Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2011  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/sprachwissenschaOOherm 


. 


>5 


.*& 


•''■-3/    o 


*■  ubr  < , 


■i> 


\o 


.  Toronto,  0L^ 


SPRACHWISSENSCHAFT- 
LICHER KOMMENTAR  ZU 
AUSGEWÄHLTEN  STÜCKEN 
AUS  HOMER 


VON 


EDUARD  HERMANN 


ieof  Med/, 


/      \ 


O^      N 


^N 


Ina    ä      Lw?'      I     \  J        «    *      %        fl 

•  ■-•:i0-cnic,  Cr 


CAMF 

COL; 


HEIDELBERG  1914 
CARL  WINTER'S  UNIVERSITÄTSBUCHHANDLUNG 


'erlags-Nr.  1140. 


Alle    Rechte,    besonders    das    Recht    der    Übersetzung    in    fremde    Sprachen, 

werden    vorbehalten. 


Herrn  Professor  Dr.  Ohly 

Direktor  der  Hansaschule  in  Bergedorf 
in  Dankbarkeit 

gewidmet. 


VII 


Vorwort 


Später,  als  ich  es  gewollt  habe,  lege  ich  in  den 
vorliegenden  Blättern  den  lange  geplanten  sprachwissen- 
schaftlichen Homerkommentar  vor.  Arbeiten  auf  an- 
dern Gebieten  haben  es  mir  unmöglich  gemacht,  früher 
an  eine  Erweiterung  meiner  Trobe3  heranzutreten.  Daß 
ein  sprachwissenschaftlicher  Kommentar  nicht  den  gan- 
zen Homer  umfassen  könne,  war  mir  schon  bei  der 
'Probe5  klar  gewesen.  Ich  hatte  aber  doch  geglaubt, 
daß  er  sich  auf  einige  Gesänge  der  Ilias  und  der  Odyssee 
erstrecken  würde.  Bei  der  Ausführung  habe  ich  jetzt 
bemerkt,  daß  auch  dies  noch  viel  zu  umfangreich  ge- 
worden wäre,  vorausgesetzt,  daß  ich  die  von  mir  ge- 
wählte Art  und  Weise  des  Kommentierens  beibehalten 
wollte.  Denn  es  hat  sich  herausgestellt,  daß  die  Zahl 
der  zu  erläuternden  Stellen  bei  weiterer  Fortsetzung 
nur  ganz  langsam  abnimmt.  Auch  nur  zwei  Gesänge, 
einer  aus  der  Ilias  und  einer  aus  der  Odyssee,  würden 
weit  mehr  Platz  gefordert  haben,  als  mir  die  Verlags- 
buchhandlung zur  Verfügung  stellen  konnte.  So  habe 
ich  mich  denn  auf  so  viel  beschränkt,  als  man  etwa 
in  einer  zweistündigen  Vorlesung  in  einem  Semester  er- 
ledigen kann. 

Meine  Absicht  ist  es,  den  Philologen,  der  auf  der 
Universität  keine  Muße  gefunden  hat,  die  historische 
Grammatik  der  klassischen  Sprache  kennen  zu  lernen, 


VIII  Vorwort. 

in  die  Probleme  der  homerischen  Sprache  und  damit 
zugleich  in  ein  wissenschaftliches  Verständnis  der  grie- 
chischen Sprache  mit  den  einfachsten  Mitteln  einzu- 
führen. In  Gegensatz  zu  Bechtels  Lexilogus  zu  Homer, 
der  nach  Beginn  des  Druckes  erschien  und  auf  den  ich 
daher  zum  Teil  nur  in  den  Nachträgen  hinweisen  konnte, 
kommt  es  mir  nicht  darauf  an,  die  Geschichte  eines 
Problems  zu  zeigen.  Ich  will  vielmehr  nur  dem  An- 
fänger behilflich  sein,  sprachwissenschaftliche  Werke 
benutzen  zu  lernen.  Darum  habe  ich  so  häufig  auf  die 
gangbaren  Handbücher  hingewiesen;  wenn  ich  das  bei 
Boisacqs  Dictionnaire  nicht  ebenso  gemacht  habe,  so  liegt 
das  nur  daran,  daß  hier  bei  der  alphabetischen  Anord- 
nung jedermann  selbst  die  Stelle  ohne  weiteres  finden 
kann. 

Die  Auswahl  der  Verse  hängt  mit  dem  Zwecke  des 
Büchleins  enge  zusammen.  Am  häufigsten  wird  der- 
jenige Lehrer  das  Bedürfnis  haben,  sich  sprachwissen- 
schaftlich belehren  zu  lassen,  der  zum  erstenmal  Homer- 
unterricht erteilt.  Ich  habe  deswegen  diejenigen  Verse 
ausgewählt,  mit  denen  erfahrungsgemäß  die  Homerlektüre 
zumeist  begonnen  wird:  a  1 — 10,  i  39  fg.  Meine  Er- 
klärung setzt  im  allgemeinen  da  ein,  wo  eine  homerische 
Form  von  dem  Attischen  der  Schulgrammatik  abweicht. 
Selbstverständlich  ist  der  Kommentar  nicht  so  gedacht,  daß 
alles  oder  auch  nur  der  größere  Teil  des  hier  Gebotenen 
in  der  Klasse  behandelt  wird.  Nicht  der  Schüler  soll 
all  diese  Dinge  wissen;  nein,  der  Lehrer.  Ich  hoffe 
aber,  daß  ein  Lehrer,  der  sich  mit  diesem  Kommentar 
auf  die  sprachliche  Seite  des  Homerunterrichts  präpa- 
riert, das  nötige  Rüstzeug  erhält,  um  sprachliche  Er- 
örterungen, die  sich  ganz  von  selbst  in  der  Stunde  er- 
geben, in  das  richtige  Fahrwasser  zu  bringen.  Und 
wer  meinen  kleinen   Kommentar  durchgearbeitet  hat, 


Vorwort.  IX 

wird  leicht  allmählich  von  selbst  herausfinden,  wo  die 
Probleme  der  Homergrammatik  stecken,  und  sich  allein 
die  Lösungen  aus  den  systematisch  angeordneten  Hand- 
büchern und  der  übrigen  sprachwissenschaftlichen  Lite- 
ratur holen  können.  Mein  Wunsch  ist  also  nur  ein 
sehr  bescheidener:  Interesse  für  das  wissenschaftliche 
Verständnis  der  Sprache  Homers  zu  wecken.  Auf  eine 
wissenschaftliche  Leistung  macht  das  Büchlein  keinen 
Anspruch. 

Wenn  es  mir  geglückt  sein  sollte,  meinem  Wunsche 
nahe  zu  kommen,  so  verdanke  ich  das  zum  Teil  den 
guten  Ratschlägen,  die  mir  nach  Erscheinen  meiner 
Probe  von  sehr  vielen  Seiten  zuteil  geworden  sind. 
Für  Mitlesen  der  Korrektur  bin  ich  Herrn  Privatdozenten 
Dr.  Fraenkel  in  Kiel,  dessen  Verbesserungsvorschläge 
dem  Kommentar  an  manchen  Stellen  zugute  gekommen 
sind,  und  Herrn  cand.  phil.  Gallo  verbunden. 

Frankfurt  a.  M. 

Eduard  Hermann. 
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1.  Gesang  (Vers  1 — 10). 

1.  avöpa.  Die  erste  Silbe  des  Wortes  ist  positione 
lang  oder,  wie  man  zu  deutsch  sagen  kann,  *lang  durch 
die  Stellung' '.  Mit  dieser  Übersetzung  treffen  wir  ganz  das 
Richtige,  obwohl  die  Entstehung  des  Ausdrucks  auf  einem 
Mißverständnis  beruht.  Wie  die  meisten  termini  technici 
der  Grammatik  ist  auch  dieser  von  den  Griechen  erfunden, 
die  von  einer  cruXXaßr)  deaei  juaxpa  sprachen.  Hierunter 
verstanden  sie  <eine  Silbe,  die  auf  Grund  einer  Festsetzung 
[unter  den  Dichtern]  als  lang  gilt\  Der  Gegensatz  zu  decrei 
juaKpd  war  cpucrei  juaKpd  cvon  Natur  lang .  Eine  solche 
Scheidung  der  langen  Silben  konnte  nur  bei  den  Alexan- 
drinern, den  Homerphilologen  des  Altertums,  aufkommen, 
die  im  Epos  Länge  und  Kürze  ganz  anders  verteilt  sahen, 
als  es  ihrer  eigenen  Aussprache  gemäß  war.  Sie  sprachen 
z.  B.  die  erste  Silbe  von  dypög  als  Kürze,  bei  Homer  ist 
sie  lang.  So  fanden  sie  heraus,  daß  bei  Homer  eine 
Silbe  mit  kurzem  Vokal  regelmäßig  dann  lang  ist,  wenn 
auf  ihren  Vokal  zwei  Konsonanten  folgen.  Da  dies  mit 
ihrer  Aussprache  in  Widerspruch  stand,  beruhte  die  konse- 
quente Längung  solcher  Silben  bei  Homer,  wie  sie  meinten, 
<auf  Festsetzung".  In  der  Tat  ist  man  über  diese  An- 
schauung, die  von  dem  Begründer  der  systematischen 
Grammatik,  von  Dionysius  Thrax,  einem  Schüler  Aristarchs, 
im   zweiten  Jahrhundert   in  seiner    Texvrj   §  8    (9  b)1    aus- 


1  Dionysii  Thracis  ars  grammatica  ed.  Uhlig,  S.  17fz. 
Hermann,  Homerkoniinentar.  1 


2  Odyssee. 

einandergesetzt  worden  ist,  im  Altertum  nicht  hinaus- 
gekommen. Die  Römer,  die  -&ecrei  mit  positu,  positione 
übersetzten,  vergaßen  im  Laufe  der  Zeiten,  daß  ihr  Aus- 
druck eine  Übersetzung  von  ^ecrei  war,  und  verstanden 
nicht  mehr  cnach  Festsetzung5,  sondern  'nach  der  Stel- 
lung5 darunter.  Es  machte  sich  die  schon  von  Gellius1 
bekämpfte  Anschauung  breit,  daß  infolge  der  Stellung  vor 
mehreren  Konsonanten  ein  kurzer  Vokal  lang  würde.  Durch 
eine  weitere  Verdrehung  schuf  man  dann  den  törichten 
Ausdruck  'Position  machen5.2  Erst  die  moderne  Phonetik 
hat,  auf  den  Ergebnissen  der  historisch -vergleichenden 
Sprachwissenschaft  fußend,  die  richtige  Erklärung  für 
jene  Länge  gefunden.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  daß 
auf  den  kurzen  Vokal  zwei  Konsonanten  folgten,  sondern 
darauf,  daß  eine  solche  Silbe  konsonantisch  auslautete; 
in  homerischer  Zeit  wurde  ein  silben  auslautender  Kon- 
sonant hinter  kurzem  Vokal  gedehnt,  ebenso  wie  es  heut- 
zutage in  manchen  Sprachen  geschieht  und  wie  es  oft 
bei  uns  der  Fall  ist,  wenn  wir  singen.  So  hat  sich 
durch  experimentalphonetische  Untersuchungen  heraus- 
gestellt, daß  im  Englischen  der  anlautende  Konsonant 
einsilbiger  Wörter  bis  auf  d  durchweg  kürzer  ist  als  der 
silbenauslautende  hinter  kurzem  Vokal:  man  spricht  an- 
lautendes p  in  -y^-  Sekunden,  silbenauslautendes  hinter 
kurzem  Vokal  in  —^  Sekunden.     Für  m  sind  die  Zahlen 

*~;    ~;    für  l:    ~^;    \£.     Die   Beobachtung    der   alten 

Grammatiker,  daß  bei  Homer  jede  Silbe,  auf  deren  Vokal 
zwei  Konsonanten  folgen,  lang  war,  ist  demnach  dahin 
zu  deuten:  in  homerischer  Zeit  wurde,  wenn  auf  einen 
kurzen  Vokal  zwei  Konsonanten  folgten,  der  erste  zur 
vorausgehenden  Silbe  gezogen  und  gedehnt.  Jedenfalls 
war    aber    diese  Dehnung,    da    sie    vom  Dichter    benutzt 

1  Noctes  Atticae  IV,  17. 

2  J.  Grau,  Versuch  des  Nachweises,  daß  positionslange 
Silben  nicht  durch  Satzung,  sondern  infolge  ihrer  natürlichen 
Beschaffenheit  lang  sind.     Progr.  Berlin  1902. 


1.  Gesang  (Vers  1).  3 

werden  konnte ,  stärker  als  heutzutage  im  Englischen 
und  fiel  daher  leicht  ins  Ohr.  So  war  also  in  den  Zeiten 
des  Epos  die  erste  Silbe  von  dv-bpa  wegen  der  Dehnung 
des  v  lang;  die  zweite  (bpa)  aber  machte,  obwohl  zwei 
Konsonanten  vor  dem  Vokel  auszusprechen  waren,  den 
Eindruck  einer  Kürze.1 

dvöpa  hat  keinen  Artikel,  da  das  Epos  das  attische 
Geschlechtswort  auch  noch  in  stärkerer  Bedeutung  als 
Pronomen  gebraucht,  obwohl  häufig  schon  die  spätere 
Gebrauchsweise  zum  Vorschein  kommt.2  Selbstverständlich 
kann  ja  dvöpa  hier  nur  cden  Mann5  heißen,  nicht  viel- 
leicht cjenen  bekannten  Mann',  wofür  auch  bei  Homer 
ein  Pronomen  hätte  hinzugefügt  werden  müssen.  Die 
Art,  wie  der  Begriff  bestimmt  wird,  ist  allerdings  nicht 
die  gewöhnliche,  es  geschieht  —  in  der  Art  des  gemüt- 
lichen Erzählens  —  erst  durch  das  sogleich  Folgende.3 
Genau  so  ist  der  Anfang  der  Uias  beschaffen: 
Mfjviv  deiöe,  xted,  TTnXnidöeuj  "  AxiXfjoc; 
ou\o]uevr|v,  rj  juupf  'AxaioTc;  ä\^e    £9t)K€. 

jjioc  evvsxs.  Die  Kürze  beruht  nicht  darauf,  daß 
o  -f-  i  zusammen  noch  keine  Länge  ergäbe;  denn  wenn 
das  folgende  Wort  mit  Konsonant  beginnt,  ist  oi  stets  lang, 
vgl.  a  158  Seive  qpi\5,  fj  Kai  juoi  vejuecrricreat,  örrt  K€v  eittuu  ; 
Das  i  von  juoi  war  vielmehr  entweder,  wie  sonst  vor 
Vokal  im  Wortinnern,  vgl.  beoq  'Furcht5  aus  *öeioc;  zu 
ebeicra  und  öeöoira  oder  cpöön  'Schwindsucht5  aus  *qp\>oin 
zu  qp&icric;,  so  hier  vor  dem  anlautenden  Vokal  des 
folgenden  Wortes  in  der  Aussprache  Homers  geschwunden ; 
dann  würde  die  schriftliche  Überlieferung  die  homerische 
Aussprache  durch  Verallgemeinerung  der  nur  vor  Kon- 
sonanten berechtigten  Form  verschleiern.  Oder  es  ist 
auch  möglich,  daß  Homer  das  i  von  juoi  in  unserem  Vers 
sprach,    und    zwar   als    Konsonant.       Dieses   wurde  dann 


1  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik5  260  fg. ;  Jespersen,  Lehr- 
buch der  Phonetik2  178  fg.,  vgl.  besonders  S.  187;  Ernst  A.  Meyer, 
Englische  Lautdauer,  üppsala  und  Leipzig  1903. 

2  Brugrnann-Thumb  485.  —  3  Vgl.  Vers  3. 
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zur  folgenden  Silbe  gezogen.  So  wie  im  Französischen  5 
von  les  in  les  amis  mit  zu  der  ersten  Silbe  von  amis 
gehört,  so  hat  man  sich  im  homerischen  Vers  jeden 
wortauslautenden  Konsonanten  zum  folgenden  anlautenden 
Vokal  hinübergebunden  zu  denken.  Das,  was  die  Sache 
ungewöhnlich  erscheinen  lassen  könnte,  ist  die  Auffassung 
des  i  als  Konsonant  (i).  An  solchem  Befremden  ist  vor  allem 
die  Lehre  der  Schule  schuld,  nach  der  Diphthonge  als 
zwei  gleichartige  Vokale  anzusehen  sind.  In  Wirklich- 
keit sind  aber  die  zwei  Vokale  eines  Diphthongs  nie 
gleichwertig,  sondern  stets  ist  der  eine  Bestandteil  des- 
selben, in  unserer  Bühnensprache  der  erste,  der  Träger 
der  Silbe,  der  andere  als  der  schallärmere  ist  nur  ein 
Mitlaut,  ein  Konsonant.  Erschwert  wird  uns  Deutschen 
die  richtige  Erkenntnis  aber  auch  noch  dadurch,  daß  sich 
bei  uns  (wie  so  häufig  auch  in  den  andern  Sprachen) 
Laut  und  Schrift  nicht  decken:  geschriebenes  ei,  ai  ist 
q  (offenes  a)  -\-  e  (geschlossenes  e),  geschriebenes  au  = 
q  -f-  0,  geschriebenes  eu,  äu  =  ä  (dumpfes  a)  -f-  ö.1 

Bei  der  Annahme,  das  i  von  jlioi  sei  zur  folgenden 
Silbe  hinübergebunden  worden,  hat  man  natürlich  voraus- 
zusetzen, daß  dieses  -i  aus  der  antekonsonantischen  Stel- 
lung analogisch  wiedereingeführt  war ;  denn  intervokalisches 
i  war,  wie  erwähnt,  im  Urgriechischen  geschwunden.2 

Es  ist  übrigens  zu  beachten,  daß  ein  auslautender 
Diphthong,  nicht  bloß  ein  solcher  mit  langem  erstem  Vo- 
kal, vor  anlautendem  Vokal  bei  Homer  bisweilen  lang 
gemessen  wird;  eine  feste  Regel  ist  dafür  bisher  noch 
nicht  gefunden  worden.  Der  Dichter  hat  die  auslautenden 
Diphthonge  vermutlich  je  nach  metrischem  Bedürfnis  be- 
handelt; er  hat  also  wohl  die  antekonsonantische  Mes- 
sung gelegentlich  auf  die  antevokalische  Stellung  über- 
tragen. Vielleicht  spielt  daher  auch  der  Umstand  eine 
Rolle,  daß  in  manchen  Fällen  der  eine  Vokal  erst  sekun- 
där in  den  Auslaut,  z.  B.  bei  qpepoi  aus  *cpepoix,  bzw.  in 

1  Brugmann-Thumb  166 fg.;  Sievers  263. 

2  Brugmarm-Thumb  40. 
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den  Anlaut,  z.  B.  bei  ci(TTr|jui  aus  *crio"Tr|jUi,  getreten  war. 
Allerdings  liegt  der  Abfall  dieser  Konsonanten  möglicher- 
weise schon  so  weit  zurück,  daß  in  der  verschiedenen 
Messung  der  auslautenden  Diphthonge  davon  kein  Über- 
rest mehr  vorhanden  sein  kann. 

Ivvsfts.  Wie  die  dazugehörigen  Aorist-  und  Futur- 
formen lauere  (aus  *evo"TreTe)  evicrireiv,  evicmriö'uj  und  das 
von  demselben  Stamme  gebildete  Wort  äauejoq  'ansäglich, 
unvermeidlich'  beweisen,  ist  die  Form  evvene  aus  der  Prä- 
position ev  und  einem  von  *creTr-  herzuleitenden  Stamme 
6TT-  zusammengesetzt.  Dem  -tt  dieses  Stammes  erc-  ent- 
spricht wie  in  vielen  andern  Wörtern,  z.  B.  XeiTruu  =  lat. 
linquo,  fjirap  =  lat.  jecur,  ein  Guttural,  vgl.  i  117  dTtö 
xnXoö;  wir  finden  ihn  in  lat.  inseque  'sage  an5,  das  genau 
unserem  ewerce  entspricht,  und  insectio  'Erzählung5  wieder.1 
Formell  fällt  mit  diesem  Stamme  eir-  der  gleichlautende 
von  enojuai  =  lat.  sequi  zusammen;  die  verschiedene  Be- 
deutung der  beiden  Wörter  verbietet  es  aber,  sie  etymo- 
logisch miteinander  zu  verknüpfen. 

Die  Geminata  vv  in  ewene  habe  ich  (Probe  177  fg.)  als 
die  äolische  Fortsetzung  von  vö"  angesehen.  Diese  Ansicht 
wird  aber  nicht  richtig  sein,  da  das  anlautende  ö"  von 
*o"€tt  schon  in  einer  viel  früheren  Zeit  zum  Spiritus  asper 
geworden  sein  dürfte.  Die  Verdoppelung  wird  nur  aus 
metrischen  Gründen  erfolgt  sein,  da  *ev€7re  schlecht  in 
den  Hexameter  paßt.2  *evene  wäre  nur  vor  einem  mit  zwei 
Konsonanten  anlautendem  Wort  unterzubringen  gewesen. 
Homer  hat  aber  Positionslänge,  die  durch  den  Anlaut 
hervorgerufen  ist,  nur  verwandt,  wenn  sich  das  folgende 
Wort  an  das  vorausgehende  syntaktisch  eng  anschloß.3  Ver- 
doppelung eines  Konsonanten  in  der  Wortfuge  wie  bei  ev- 
veire findet  sich  dagegen  bei  metrisch  schwierigen  Kom- 
positis  mit  der  Silbenfolge  —  ^  — ,  —  ~  -  —  öfter.    Daß  die 


1  Brugrnann-Thumb  132  fg. 

2  Solmsen,  Untersuchungen     zur     griech.    Laut-   und    Vers 
lehre  35;  Jacobsohn,  Hermes  45,  1622. 

3  Sommer,  Glotta  1,  145  fg. 
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Dichter  zu  diesem  Auskunftsmittel  ihre  Zuflucht  nahmen, 
lag  daran,  daß  sie,  wie  wir  noch  sehen  werden  (vgl.  unten 
i  245  Korrd  juoipav),  über  die  Wertung  eines  Konsonanten  in 
der  Wortfuge  bei  manchen  Wörtern  wirklich  im  unklaren 
sein  konnten. 

Das  doppelte  v  in  eweire  darf  übrigens  nicht  ohne 
weiteres  als  Beweis  dafür  aufgefaßt  werden,  daß  zwei  v  ge- 
sprochen worden  sind.  Die  geschriebene  Geminata  drückt 
vielmehr  fast  durchweg  nur  aus,  daß  der  betreffende  Laut 
auf  zwei  Silben  verteilt  ist.1 

ftoXotpoxov.  Da  die  zweite  Silbe  lang  gemessen 
wurde,  aber  u  kurz  war,  muß  t  gedehnt  gewesen  sein. 
Ein  t  besteht  wie  jeder  Verschlußlaut  aus  zwei  Momentan- 
lauten: dem  Verschluß  und  der  Öffnung;  dazwischen  liegt 
eine  Pause.  Da  sich  nun  ein  Momentanlaut  nicht  dehnen 
läßt,  war  die  Pause  vor  dem  Öffnungsgeräusch  des  t  ge- 
dehnt. Muta  cum  Liquida  bilden  bei  Homer  zumeist  ge- 
nau so  gut  Position  wie  jede  andre  Konsonanten  Verbindung. 
Die  epische  Dichtung  bewahrt  hierin  einen  altertümlichen, 
aus  dem  Vorurgriechischen  stammenden  Zustand.  In  der 
griechischen  Sprache  selbst  haben  sich  mancherlei  Kenn- 
zeichen dafür  erhalten,  daß  Position  in  diesem  Fall  etwas 
Hochaltertümliches  ist.  Das  ergibt  sich  schon  aus  der 
Schulregel  über  die  Komparativbildung.  Ganz  richtig  lehrt 
bereits  Choiroboskos 2 :  Kavdiv  ecfxiv  6  Xeyuuv  öti  t&  eiq  -o<; 
ttoioüvtcx  cFirfKpmKd  f)  imepfreTiKa  .  .  .,  ei  .  .  juaxpa  Trapa- 
XriYOViai,  qpuXaTTOUCFi  tö  -o-  Kai  ev  xoi£  (XUYKpnriKOis  Kai 
imep\>eTiKoi£  ...  ei  be  exou(Tlv  ä'cpwvov  -npö  ajueiaßoXou, 
Ojuoiuuc;  toi£  jaaKpa  TrapaXnTOjuevotq  (piiXarroucri  tö  -o-  Kai 
ev  Toig  CTuYKpiTiKoTc;  Kai  ev  toic;  imepateTiKoic;.  Auch  das 
Lateinische  hat,  obwohl  in  der  vom  Griechischen  nicht 
beeinflußten  Prosodie  schon  bei  Plautus  Muta  cum  Liquida 
nicht  mehr  Position  bildet3,  doch  jene  Silbentrennung 
auch  einmal  gekannt:    denn   nur  aus   geschlossener  Silbe 


1  Sievers  211.  —  2  Gramm.  Graeci  4,2,  76. 
3  Ritschi,  Opuscula  II,  586. 
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erklärt  sich  z.  B.  e  in  impet-ro  aus  *impat-ro  wie  in  con- 
fec-titm  aus  *confac-tum,  während  doch  in  confi-cio  aus 
*confa-cio  ein  i  steht.  Diese  Silbentrennung  ist  im 
Griechischen  bei  Muta  cum  Liquida  frühzeitig  verlassen 
worden. 

Schpn  bei  Homer  finden  sich  Anzeichen  dafür,  daß 
vor  Muta  -f-  Liquida  kurz  gemessen  wird,  wohl  ein  Be- 
weis dafür,  daß  Homer  selber  nicht  mehr  wie  die  frühere 
Zeit  derartige  Silben  lang  sprach.  Die  Länge,  die  in 
diesem  Fall  meistens  bei  ihm  anzutreffen  ist,  schleppte 
er  also  nur  als  ein  Überbleibsel  dichterischer  Überliefe- 
rung mit.  Die  Veränderung  war  vielleicht  nicht  sehr 
lange  vor  Homers  Zeiten  vor  sich  gegangen;  in  den  andern 
Mundarten  vollzog  sie  sich,  wie  es  scheint,  zum  Teil  etwas 
später.  In  der  Prosodie  der  Dichter  läßt  sich  nur  die 
allmähliche  Veränderung  deswegen  schwer  feststellen,  weil 
wir  bei  langer  Messung  nicht  sicher  sind,  wie  weit  Nach- 
ahmung der  homerischen  Prosodie  mitwirken  mag.  Immer- 
hin scheint  es  so,  als  habe  man  in  Athen  kurz  vor  Solons 
Zeiten  Muta  cum  Liquida  im  Wortinnern  noch  getrennt, 
während  zur  Zeit  des  Aeschylus  jedenfalls  schon  anders 
gesprochen  wurde.  In  der  attischen  Komödie,  die  am 
wenigsten  homerischen  Spracheinflüssen  Raum  gewährte, 
vermögen  jene  Laute  nicht  mehr,  Position  zu  bewirken.1 
Inschriftlich  wird  Muta  -j-  Liquida,  soweit  auf  Silben- 
trennung geachtet  wird,  zumeist  auf  die  zweite  Zeile  ge- 
schrieben, wie  das  einstimmig  die  Grammatiker  lehren : 
Td  aqpuuva  Trpö  tuuv  djueTaßöXuuv  ev  auXXr|i|;ei  eiaiv  riyouv 
ojaoö  eicriv.2  Auch  die  kyprische  Silbenschrift  betrachtet 
diese  Konsonantengruppe  als  zur  folgenden  Silbe  gehörig.3 
Man  darf  aber  nicht  vergessen,  daß  die  Schrift  nicht 
ohne  weiteres  hierin  ein  Abbild  der  Sprache  zu  sein 
braucht,  ist  doch  auch  die  Silbentrennung  unserer 
Orthographie,  die  z.  B.  sp  trennt,  aber  st  zusammenläßt, 
ganz  willkürlich. 

1  v.  Meß,  Khein.  Museum  58,  270 fg.,  besonders  S.  281. 

2  Herodian  ed.  Lentz  II,  393.  —  3  Meister,  IF.  4,  178. 


8  Odyssee. 

TToXuTpoTros  ist  eines  der  vielen  mit  ttoXus  zusammen- 
gesetzten Adjektiva,  deren  zweiter  Bestandteil  ein  Sub- 
stantivurn  ist,  obwohl  das  ganze  Kompositum  die  Funktion 
eines  Adjektivums  hat.  Durch  die  Komposition  ist  also 
der  Sinn  verändert  worden:  es  ist  ein  cmutiertes5  Kom- 
positum 1,  und  zwar  ein  solches,  das  den  Besitz  angibt,  ein 
Bahuvrihikompositum  :  7toXutpottoc;  heißt  daher  'einer,  der 
im  Besitz  vieler  Wendungen  ist,  der  immer  wieder  durch 
eine  geschickte  Wendung  das  Schicksal  sich  günstig  zu 
gestalten  vermag'.  Der  Terminus  cBahuvrihf  kompositum 
stammt  aus  der  indischen  Grammatik,  die  in  mancher 
Beziehung  vorbildlich  für  die  vergleichend -historische 
Grammatik  geworden  ist.  Den  indischen  Grammatikern 
war  es  bei  dem  weit  ausgedehnten  Gebrauch  der  Kom- 
posita in  ihrer  klassischen  Sprache,  die  vieles  in  ein 
W^ort  aufnehmen,  was  wir  durch  Nebensätze  ausdrücken, 
nahe  gelegt,  die  verschiedenen  Arten  der  Komposita  zu 
rubrizieren,  und  wir  haben  ihre  Einteilung,  die  sich  frei- 
lich immer  mehr  als  nicht  ausreichend  erweist,,  zum  Teil 
beibehalten.  Im  Indischen  stammen  die  Bezeichnungen 
oft  von  einem  typischen  Beispiel,  so  bedeutet  denn  ba- 
havrihi  Viel  Reis  habend5.  Eines  der  bekanntesten  dieser 
Komposita  bei  Homer  ist  poöoödKTuXos ;  aus  dem  Latei- 
nischen sei  an  magnanimus  erinnert;  im  Deutschen  sind 
sie  ziemlich  selten,  z.  B.  Dummkopf,  Ritter  Blaubart r 
Richard  Löwenherz:  meist  sind  sie  hier  mit  der  Ableitungs- 
silbe -ig  versehen,  wie  schönlockig,  hohlwangig.  Im  Grie- 
chischen ist  diese  Klasse  besonders  mit  ttoXu-  als  erstem 
Glied  sehr  zahlreich,  wie  TroXudpYupoc;,  TroXÜKdpTTOc;  usw. 
Ferner  sind  hier  diejenigen  reich  vertreten,  welche  aus 
Neutren  der  dritten  Deklination  auf  -oc;  hervorgegangen 
sind,  wie:  eÖYevrjq,  dazu  die  Namen:  ZaiKpotTn^,  Armo- 
crdevnc;  usw. 

Die  Endsilbe  von  ttoXutpottov  ist  kurz,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  zu  juoi  Bemerkten.    Das  auslautende 


1  Brugmarm-Thumb  204. 
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-v  gehörte  zur  folgenden  Silbe  und  konnte  daher  nicht 
Position  bilden.  Uns  ist  ein  kurzer  Vokal  in  offener 
Silbe  im  allgemeinen  fremd.  Wir  Deutsche  pflegen  z.  B. 
die  erste  Silbe  von  TroXuxpOTTOV  meist  falsch  zu  sprechen, 
indem  wir  schon  einen  Teil  des  X  mit  dazu  nehmen. 
Das.  Griechische  stand  aber  mit  seinen  kurzen  offenen 
Silben  auf  derselben  Stufe  wie  das  Russische  und  andre 
Sprachen.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  Slaven  deutsch 
sprechen  zu  hören,  wird  bestätigen,  daß  gerade  ihre 
Silbentrennung  uns  den  Eindruck  des  Fremdartigen  macht; 
daran  ist  schuld,  daß  sie  unsere  kurzen  geschlossenen 
Silben  offen  sprechen.1  Unsere  offenen  Silben  sind  ge- 
dehnt; das  war  freilich  im  Mittelhochdeutschen  noch 
nicht  so:  man  sprach  des  glä-ses  mit  kurzem  a,  wie  der 
Norddeutsche  die  geschlossene  Silbe  Glas  im  Gegensatz 
zu  Glases  noch  kurz  spricht.  Einige  süddeutsche  Mund- 
arten haben  aber  die  mittelhochdeutsche  Quantität  und 
Silbentrennung  bewahrt. 

jxdXa  in  Verbindung  mit  TroXXd  ist  der  Ausdruck 
des  Elativs,  wie  E  410. 

%oWa  ist  mit  Akut  zu  schreiben,  da  am  Schluß 
des  Hexameters  kein  Gravis  gesprochen  wurde.2 

Der  Pluralis  iroXXd  bezeichnet  die  mehrfach  wieder- 
holte Handlung:  cer  hat  viele  Irrfahrten  gemacht5,  vgl. 
damit  Z  135  ttoXu  TrpoßeßnKac;  'du  bist  ein  weites  Stück 
voraus5.3 

2.  Tzkar^yß^r^.  Das  Fehlen  des  Augments  ist  etwas 
Altertümliches ;  in  der  griechischen  Prosa  gibt  es  nur 
wenig  Beispiele  dafür,  kypr.  Kdftiv  'sie  legten  nieder'4, 
lesb.  \>£K(a)v,  böot.  irofecre.5  Bei  Homer  stehen  Formen  mit 
und  ohne  Augment  nebeneinander,  aber  nicht  so  wahllos, 


1  Sievers  209;   Jespersen2  294;    Olaf  Broch,  Slavische  Pho- 
netik 263  fg. 

2  Wackernagel  8.  —  s  Brugmann-Thumb  440. 
*  R.  Meister,  BSGW.  1910,  160. 

5  Kuruniotis,  'Eqprju.  ctpx-  1900,  103.     (Das  e  vor  iroieae  fehlt 
nicht  aus  Raummangel,  wie  Kuruniotis  meint.) 
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wie  man  früher  glaubte.  Bevorzugt  werden  die  augment- 
losen Formen,  wenn  sie  mehrsilbig  sind.1  Im  Gespräch, 
das  überhaupt  bei  Homer  modernere  Sprache  zu  zeigen 
scheint,  ist  das  Augment  viel  häufiger  als  in  der  Er- 
zählung.2 Ohne  Augment  stehen  durchweg  die  Ite- 
rativa  auf  -ctkov3,  nicht  bloß  im  Epos,  sondern  auch  bei 
Herodot,  der  sich  sonst  des  Augments  bedient.  In  der 
Prosa  der  späteren  Zeit  finden  sich  besonders  augment- 
lose Plusquamperfekta.  Im  Neugriechischen  ist  der  Ge- 
brauch des  Augments  sehr  eingeschränkt  wrorden.  Bevor- 
zugt wird  das  Augment,  wenn  der  Akzent  darauf  fällt, 
daher  eßaXa  rich  legte5,  aber  ßdXajue  Svir  legten'.4  In  den 
andern  Modis  als  dem  Indikativ  ist  das  Augment  be- 
kanntlich nie  üblich  gewesen  und  nur  ganz  gelegentlich 
auf  Inschriften  auch  hier  zu  finden.0  Die  Vergangenheit, 
als  deren  Ausdruck  das  Augment  aufzufassen  ist,  ergab 
sich  bei  den  augmentlosen  Modis  und  dem  Verbum  in- 
finitum  aus  dem  Zusammenhang.  Man  nimmt  an,  daß 
das  Augment  einmal  ein  selbständiges  Adverbium  war 
mit  der  Bedeutung  'ehemals5.6  Daß  es  eine  besondere 
Partikel  wrar,  geht  noch  daraus  hervor,  daß  es  im  Akzent 
ebenso  behandelt  wird  wie  die  Präverbien,  die  ja  auch 
einmal  als  selbständige  Wörter  fungierten:  wie  ctuvcköos, 
so  betonte  man  auch  Trapecfx€S;  der  Akzent  wurde  nicht 
über  die  letzte  Silbe  des  vorletzten  Bestandteils  hinaus 
zurückgezogen.7  Damit,  daß  das  Augment  einmal  ein  be- 
sonderes Wort  war,  hängt  es  vermutlich  auch  zusammen, 
daß  Wörter  wie  öe,  die  ihren  Platz  meist  an  zweiter 
Stelle  haben,  bei  Homer  hinter  einer  aug orientierten  Form 


1  Wackernagel,   Wortumfang  und  Wortform,    NGWS.  1906, 
144  fg. 

2  Drewitt,  The  classical  Quarterly  6,  44  fg. 

3  Brugmann,  IF.    13,   268  Anm.      Daran    ist   trotz   Shewan, 
Clase.  Phil.  7,  400  festzuhalten. 

4  Thumb,  Handbuch  der  neugriech.  Volkssprache2  111. 

5  Meisterhans-Schwyzer  173. 

6  Anders,  wohl  unrichtig,  Drewitt,  aaO. 

7  Brugmann-Thumb  184;  Brugmann,  Grundr.2  II,  3,  12. 
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gar  kaum  zu  finden  sind.  Aus  demselben  Grund  kommt 
auch  die  Tmesis  bei  einer  Augmentform  nicht  vor:  Prä- 
verbium  und  Augment  gehören  eng  zusammen,  das  Aug- 
ment aber  hat  seine  Selbständigkeit  verloren  und  kann 
nicht  mehr  allein   ohne  direktfolgendes  Verbum   stehen.1 

Wenn  TrXdrfX^l  gegenüber  dem  Präsens  TrXd£ojucu  das 
Plus  eines  Nasals  besitzt,  ebenso  wie  eoäkm^Ze,  edcrfSa 
gegenüber  ödkmlex  und  xXd£uj,  so  handelt  es  sich  nicht 
—  wie  man  im  Altertum  meinte  —  um  eine  Nasal- 
infigierung  im  Aoriststamm,  das  wäre  ohne  Parallele  in 
den  andern  Sprachen;  denn  es  kommt  allerdings  vor, 
daß  der  infigierte  Nasal  nur  in  einigen  Temporibus  er- 
scheint, wie  bei  Xcqußdvuj  :  eXaßov,  lat.  relinquo  :  reliqui, 
vinco  :  vici,  fingo  finxi  ifictum,  oder  daß  er  durch  das  ganze 
Verbum  sich  hindurchzieht  wie  jungo,  junxi,  junctum,  trotz 
jugum]  aber  wenn  der  Nasal  überhaupt  in  einem  Tempus 
erscheint,  so  ist  stets  der  Präsensstamm  daran  beteiligt. 
TrXd£uu  ist  vielmehr  aus  %Xdv£uu  entstanden,  gerade  so 
wie  cru£uYov  aus  *G\)vZvjov  oder  ö"u£rjTeuu  aus  *cruv£r|Teuu.2 
Zu  demselben  Stamm  wie  7rXd£ojUCU  gehören ,  ebenfalls 
mit  Nasalinfix:  TiXorfKros  'irre5,  TrXaYKTOCFuvr)  'das  Pierum- 
schweifen5, ai  TrXaYKTai  'die  Inseln,  an  denen  die  Schiffe 
zerschellen5,  ohne  diesen  Nasal:  ercXriYilv;  vgl.  lat.  plan- 
gere  'schlagen5.  Ein  l  im  Präsens  eines  Stammes,  der 
sonst  auf  y  auslautet,  findet  sich  z.  B.  auch  bei  alojim  : 
ajvöq,  pe£uu  :  epYOV.  I  ist  aus  gi  (i  =  konsonantisch  i) 
hervorgegangen,  wie  in  jonisch  jue^iuv  'größer5  aus  *jueY£UJV3, 
der  Präsensstamm  hat  also  die  so  häufige  i-Verstärkung 
erfahren,  wie  qpaivuu  aus  ;:;qpaviuu. 

Die  zweite  Silbe  von  TtXdYX^n  w*r(l  hier  kurz  ge- 
messen, Anlaß  dazu  ist  der  folgende  Vokal..  Die  Erschei- 
nung erinnert  daher  an  die  lateinische  Regel :  vocalis  ante 
vocalem  corripitur,  sie  hat  aber  nichts  mit  ihr  zu  tun. 
Über  die  Gründe  und  den  Umfang  der  Kürzung  in  den 
griechischen  Dialekten  sind  wir  noch  nicht  genügend  auf- 

1  Drewitt,  aaO.  104  fg. 

2  Brugmann-Thumb  87.  —  3  Desgl.  42  fg. 
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geklärt.  Wir  wissen  nur,  daß  n  ebenso  wie  uu  im  Epos 
bedeutend  seltener  verkürzt  wird  *  als  die  Diphthonge  ai 
und  01.  Die  Dialektinschriften  können  uns  vielleicht 
deswegen  keinen  richtigen  Aufschluß  geben,  weil  die 
Kürze  eines  r\  und  uu  meist  nicht  e  und  o  war.2  Denn 
n  und  uu  unterscheiden  sich  im  Jonischen,  Attischen  und 
in  andern  Dialekten  von  e,  o  nicht  nur  in  der  Quantität, 
sondern  auch  in  der  Qualität:  n  und  uu  waren  hier 
offener  als  e  und  o.  Die  Länge  von  e  stellte  man  durch 
ei,  die  von  o  durch  ou  dar,  weil  sich  diese  beiden  Längen 
zu  einem  noch  mehr  geschlossenen  Laut  als  e  und  o  ent- 
wickelt hatten,  daher  ei,  ou  in  der  Ersatzdehnung  ndeiq, 
öiöouc;  und  als  Ausdruck  der  metrischen  Dehnung  bei 
Wörtern,  die  ungedehnt  nicht  in  den  Vers  paßten,  z.  B. 
dapivöq,  oüvojua.3  Für  kurzes  n  und  uu  gab  es  demnach  kein 
besonderes  Zeichen.  Anders  stand  es  in  denjenigen  Mund- 
arten, in  denen  e  und  o  die  Kürzen  zu  n  und  uu  waren, 
wie  im  Äolischen,  Dorischen  usw.  Wenn  wir  auch  hier 
bis  auf  eine  Ausnahme  keine  Kürzen  vor  Vokal  ge- 
schrieben finden,  so  könnte  das  daher  kommen,  daß  man 
die  ungekürzte  Form,  die  ihre  Berechtigung  nur  vor 
konsonantischem  Anlaut  und  vor  einer  Interpunktion 
hatte,  auf  die  ante  vokalische  Stelle  übertrug,  wie  man 
ja  auch  in  andern  Fällen,  z.  B.  bei  dem  Artikel,  dasselbe 
tat,  teils  nur  in  der  Schrift,  so  attisch  xöv  ßatfiXea  statt 
töju  ßacriXea4,  teils  auch  in  der  gesprochenen  Rede,  wie 
attisch  touc;  Knöecrrdc;  für  altes  *tö<;  Knöecnd^.5  Im 
Kretischen  aliein  ist  die  antevokalische  Form  mit  der 
antekonsonantischen  meist  nicht  vermengt:  TÖq  Kabecrrdv^ 
ist  von  tövc;  eXeu&epovg  geschieden.  Und  gerade  auch 
im  Kretischen  hat  sich  eine  Spur  der  vokalischen  Kür- 
zung vor  vokalischem  Anlaut  gefunden.  Vor  Vokal  ist 
statt  juf)  häufig  jiie  geschrieben.6 

1  Hartel  II,  331.  —  2  Blaß  23fg.  —  8  Schulze  137 fg.,  vgl. 
oben  evveTre.  —  4  Blaß  84.  —  5  Brugmann-Thumb  273. 

6  Schulze,  KZ.  38,  133fg.,  136;  Brause,  Lautlehre  der  kre- 
tischen Dialekte  200  fg. 
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Der  Aorist  auf  -\>r)V  hat  in  den  verwandten 
Sprachen  keine  Parallele,,  er  ist  demnach  wahrscheinlich 
eine  griechische  Neubildung,  über  deren  Entstehung  keine 
völlige  Klarheit  herrscht.  Vermutlich  beruht  er  einerseits 
auf  einer  Zusammensetzung  eines  Verbalnomens  mit  dem 
Aorist  von  Ti^rjjui  in  der  Gestalt  *$r|V,  dessen  Dual  und 
Plural  im  Gebrauch  blieb,  vgl.  mit  Augment  efrejuev.  So 
erklärt  sich  vielleicht  öXri&rjV  'ich  schweifte  umher5  und, 
mit  Voraussetzung  des  Augments,  eöerjdrjv  'ich  bedurfte3, 
eigentlich  cich  tat  bedürfen5.  Andrerseits  hat  die  zweite 
Person  Singularis  wTie  eöoOrjc;  eine  genaue  Parallele  im 
Altindischen.  Diese  Form  scheint  einmal  die  zweite 
Singularis  Medii  gewesen  zu  sein,  so  daß  also  das  mediale 
Paradigma  lautete:  eöojurjv,  ec-6{)r)S,  eboro.  Die  Medial- 
formen wie  eöoOrjs  wurden  mit  jenen  periphrastischen 
Formen  wie  eöer|\)r|v  assoziiert,  und  es  entstand  so  das 
neue  Paradigma:  eöo&rjv,  eöoOrj^  €c-6&r|.  Eine  weitere 
Assoziierung  mit  intransitiven  Aoristformen  wie  ejudvrjv, 
€judvr|q,  ejudvr),  e.udvruuev  usw.  veranlaßte  wohl,  daß  auch 
die  neuen  Formen  auf  -Orjv  im  Dual  und  Plural  -r|-  an- 
nahmen, während  sie  bis  dahin  wie  eöejuev,  eöo|uev  usw. 
kurzen  Vokal  gehabt  hatten.  Die  Bedeutung  der  neuen 
Bildung  war  intransitiv-medial.  Diese  Bedeutung  für  die 
Aoriste  auf  -dm/  war  vermutlich  durch  die  Anknüpfung 
an  die  ursprünglich  mediale  Form  gegeben;  so  kommt 
es,  daß  bei  Homer  so  viele  Media  mit  einem  Aorist  auf 
-&m/  gebildet  sind,  daß  aber  keine  Form  auf  -$r)V  in  ein 
Aktivum  gehört,  wie  das  bei  den  -rrv-Formen  zum  Teil 
der  Fall  ist.  Den  Übergang  ins  Passivum  kann  man  an 
einem  Wort  wie  dem  vorliegenden  gut  nachfühlen :  TrXdYX^n 
cer  streifte  umher5  liegt  nicht  weit  ab  von  'er  wurde  umher- 
getrieben5.1 Die  passive  Bedeutung  trat  allmählich  immer 
mehr  in  den  Vordergrund,  die  Zunahme  läßt  sich  z.  B. 
von  Aeschylus  bis  zu  Euripides  und  Aristophanes  deut- 
lich verfolgen.2 


1  Hirt2  556  fg.;  Brugmann,  KVG.  549 fg. ;  Brugmann-Thumb 
326 f.  [Beachte  den  Nachtrag!].  —  2  Lauterisach,  Glotta  3, 221  fg. 
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Der  Aorist  ttMyx^  stellt  die  konstatierende  oder 
komplexive  Gebrauchsweise  dieses  Tempus  dar.  D.  h. 
einem  TrXdKexo  gegenüber,  das  die  Handlung  in  ihrem 
linearen  Verlaufe  entfalten  würde,  drückt  der  Aorist 
ttMyx^H  die  Ereignisse  konzentriert  aus :  er  faßt  das,  was 
in  eine  Reihe  von  Einzelhandlungen  zerfällt,  in  eine 
Handlung  zusammen.1  Derselben  Art  sind  die  Formen 
i'öev,  ervuu,  Trdftev,  selbstverständlich  heißt  ja  i'öev  nicht 
nur  'erblickte'  und  efvuj  'erkannte5  (Ingressiv).2  In  unserem 
Falle  ist  auf  die  öftere  Wiederholung  der  Handlung,  zu 
deren  Ausdruck  sonst  das  Imperfektum  dient,  nicht  Rück- 
sicht genommen.  Die  Reihe  der  gleichartigen  Handlungen 
ist  durch  den  Aorist   zu  einer  Einheit   zusammengefaßt.3 

Tpoiiqq.  Ob  Tpoinc;  -  -  oder  Tpoinc;  —  —  —  zu  lesen 
ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Allerdings  stehen  fünf 
Stellen  zu  Gebote,  an  denen  der  Diphthong  vom  Metrum 
gefordert  wird4,  aber  in  den  häufigen  übrigen  Fällen  steht 
Tpoi-  in  der  Thesis  und  läßt  die  Trennung  in  ^  ^  zu. 
Die  kontrahierten  Formen  gehören  alle  der  Formel  Tpoirj 
ev  eupein  an5:  Q  256,  494,  a  62,  ö  99,  e  307. 

Das  n  der  Endung  in  Tpoinc;  hinter  einem  i  ist  eine 
speziell  jonische  Erscheinung,  an  der  auch  das  nahe  ver- 
wandte Attische  nicht  teilnimmt.  Alle  langen  a  sind  im 
Jonisch-Attischen  in  n  verwandelt,  aber  hinter  e,  i,  p  im 
Attischen  in  ä  zurückverwandelt  worden.6  Die  andern 
Dialekte  haben  in  diesen  Fällen  langes  a  bewahrt,  ja  das 
Zakonische,  das  Lakonische  unserer  Tage  in  der  alten 
Kynuria,  der  einzige  aus  dem  Altertum  erhaltene  Dialekt, 


1  Delbrück,  Vergl.  Synt.  2,  237,  dessen  Bezeichnung  punk- 
tualieierend  nicht  überall  Beifall  gefunden  hat;  Sarauw,  KZ.  38, 
149 fg.;  Meltzer,  IF.  17,  229 fg. 

2  Vgl.  Meltzer,  aaO.  234.  Wenn  ich  im  folgenden  meist 
darauf  verzichte,  die  Verba) formen  syntaktisch  zu  behandeln,  so 
liegt  das  daran,  daß  mir  diese  Probleme  immer  noch  nicht  ge- 
nügend geklärt  zu  sein  scheinen.  Vgl.  übrigens  die  ausgezeichneten 
Bemerkungen  Meltzers,  Burs.  Jahr.  159,  S.  306 fg. 

3  Brugmann-Thumb  547.  —  4  van  Leeuwen  41  fg. 
5  Solmsen  112.  —  6  Brugmann-Thumb  38. 
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hat  a  für  n  noch  heute.  Es  tritt  also  hier  die  sehr  be- 
merkenswerte Tatsache  hervor,  daß  Homer,  obwohl  er  das 
älteste  griechische  Sprachdenkmal  darstellt,  hierin  (wie 
auch  sonst  gar  manchmal)  nicht  so  altertümlich  ist  wie 
andre  Dialekte,  von  denen  wir  erst  aus  viel  jüngerer  Zeit 
eine  Aufzeichnung  besitzen,  ja  daß  er  in  dieser  sprach- 
lichen Eigentümlichkeit  weniger  altertümlich  ist  als  eine 
jetzt  gesprochene  Mundart.  Eine  alte  Sprache  ist  eben 
nicht  ohne  weiteres  auch  in  der  Sprachentwicklung  eine 
altertümliche  Sprache. 

xtoXfeS-pov.  Über  den  Anlaut  des  Wortes  ist  die 
Sprachwissenschaft  noch  nicht  ganz  ins  reine  gekommen.1 
TTioXiedpov  ist  eine  Weiterbildung  von  TixoXiq,  das  bei 
Homer  auch  in  der  Gestalt  tioXis  vorliegt,  während 
das  seltenere  TrxoXieftpov  stets  t  hinter  tt  zeigt.  Ebenso 
haben  TrxoXuropdoc;  und  TrxoXnropihoq  immer  den  Doppel- 
laut ;  dagegen  liegen  TrxoXejuoc;  :  TtoXejuog,  ttxoX€|ui£(ju  :  iroXe- 
jlu£uj,  TTToXejuicTTr|c;  :  TroXejuicrxr|c;  nebeneinander;  *TrxoXixnc; 
wiederum  kommt  bei  Homer  nicht  vor,  weil  diese  Form 
für  den  Hexameter  unmöglich  war.  ttt-  findet  sich  in 
den  genannten  Wörtern  nur  hinter  kurzem  Vokal,  d.  h. 
nur  da,  wo  das  Metrum  Positionslänge  forderte;  bloß 
TTToXieOpov  und  TrxoXe|ui£eiv,  Formen,  die  es  mit  tt-  im 
Jonischen  nicht  gab,  stehen  auch  hinter  Länge.2  Wir 
haben  also  in  dem  ttt-  einen  Äolismus  zu  sehen,  dessen 
Bewahrung  wir  bei  den  andern  Wörtern  nur  dem  Vers- 
maß verdanken.  Die  äolischen  Inschriften  haben  freilich 
bisher  nur  iroXiq  und  TTÖXejuoc;  ans  Tageslicht  gefördert.3 
Inschriftlich  ist  TtxoXiq  im  Kyprischen  belegt,  auch  der 
Scholiast  zu  H;  1  weist  tttoXic;  den  Salaminiern  auf  Kypern 
zu.  Eustathios  berichtet  842,  48:  6  öe  TTx6Xe|uoc;  Kimpiwv 
Kai  'Attikujv  XeSi^  Ka&5  'Hpoudeiönv  ecrxi,  Kafra  Kai  r\  ttxoXis, 
ujv  i'öiov  irapevxiOevai  prjjuacri  Kai  övojuaai  xö  x.  Die 
attischen   Inschriften    haben    das   bisher    allerdings   noch 


1  Trotz  Jacobsohn  KZ.  42,  264  fg. 

2  Vgl.  auch  Jacobsohn  KZ.  43,  170. 
z  Hoffmann  II,  344,  502. 
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nicht  bestätigt1,  es  stimmen  aber  dazu  das  bei  Aeschylus 
belegte    irepcrenToXig    und     das    Sophokleische   dTTÖTrroXig, 
öjuotttoXk;  usw.     Für  das  Arkadische,  das  inschriftlich  nur 
TroXig  kennt2,  liefert  uns  Pausanias  VIII,  12,  7  den  Orts- 
namen   TTt6Xi£.      Dazu    kommt    im    Thessalischen     öpxt- 
TToXiapX€VTO$  und  oi  TioXiapxoi 3  mit  Verwandlung  des  ttt 
in  tt,  obwohl  auch  hier,  vielleicht  unter  dem  Einfluß  der 
Koine,  sonst  ttoXic;  und  iroXejuos  geschrieben  wurde.    End- 
lich sind  noch  Namen  wie   thessalisch  ToXejuoioc;  IG.  IX, 
2,  598   aus  TTToXejualoc;,   korinthisch    Aa/bTTToXejuog   GDI. 
3151,  böotisch  'Ex^TTToXe^o^]  ebda.  852  usw.  zu  nennen; 
man  darf  allerdings   hierbei    nicht    vergessen,    wie   leicht 
die  Namen  wandern.  —  Am  meisten  hat  die  Ansicht  für 
sich,    daß    einmal    tttoXic;,    TrroXejuog   usw.    hinter   Vokal, 
itöXxq  TroXejaoq  usw.  hinter  Konsonant    gebraucht  wurde.4 
Dafür  sprechen    außer   den  beiden   thessalischen   Belegen 
und    den    attischen    Kompositis    mancherlei    Namen,    so 
z.   ß.    'ApxeTTTÖXejuos,     MvrjoriTrroXejuoc;    usw.       Allerdings 
stimmen    dazu    weder  dtKpOTroXig,    sowie  TXr)Tr6Xejuo£   und 
einige    andre   Personennamen,    noch  auch   die  Verteilung 
bei  Homer.     Man  hat  daher  wohl  anzunehmen,    daß  die 
post vokalischen    und    postkonsonantischen    Formen    sehr 
frühzeitig   promiscue   gebraucht   wurden.     Dem  Einwand, 
daß    in   andern  Wörtern    ttt   fest    und   ein  Ausfall  des  t 
hinter   Konsonant  -f-  tt   überhaupt   unwahrscheinlich    sei, 
kann  man,  wie  ich  meine,  mit  der  Annahme  begegnen,  daß 
das  in  Frage  stehende  ttt  erst  im  Griechischen  diese  Laut- 
gestalt erhalten  zu  haben  scheint  und  daß  demnach  nicht 
erst  ttt,  sondern  bereits  jener  ursprüngliche  Lautkomplex, 
aus  dem  sich  ttt  postvokalisch  erst  noch  entwickeln  sollte, 
hinter   Konsonanten    seinen    zweiten  Bestandteil    verloren 
hat.     Der  Wechsel  ttt  :  tt  im  Anlaut  beruht  also  vermut- 
lich auf  vorurgriechischer  Verschiedenheit.5     Welche  vor- 

1  Vgl.  die  Beispiele  bei  Meisterhans-Schwyzer  137,  Note  1198. 

2  Hoffmann  I,  224. 

3  GDI.  1330.  —  4  Kretschmer,  KZ.  31,  425  fg. 

5  So  auch  Schrijnen,  KZ.  44, 17,  der  meine  ebendahingehende 
Ansicht  (Probe  186)  mißverstanden  hat. 
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urgriechischen  Laute  für  ttt  zugrunde  lagen,  läßt  sich  nicht 
sicher  feststellen.1 

Auch  der  Ausgang  des  Wortes  7TTo\ie\>pov  bietet 
eine  Schwierigkeit.  Wir  besitzen  wohl  mehrfach  das 
Suffix  -Opov  wie  in  ßdfrpov  'Grundlage5,  d'pftpov  'Glied5 
u.  a.,  aber  es  wird  nicht  so  wie  hier  mit  Voransetzung 
eines  e  an  einen  Nominalstamm  angehängt.  Vielleicht 
hatte  man  aus  Wörtern  wie  Oe^eftXov  'Grundlage5,  ireXe^pov 
'Morgen  Landes5  ein  Suffix  -e$\ov,  -eöpov  zur  Bezeich- 
nung einer  Örtlichkeit  abstrahiert  und  schuf  mit  ihm 
neue  Wörter,  so  Y^vefrXov  zu  dem  Stamm  jeve-  und 
*TTTo\ieO\ov  zu  dem  Stamme  tttoXi-.  -%ToXiedXov  wäre 
dann  zu  TTioXieO-pov  dissimiliert  worden.2 

Im  Lateinischen  entsprechen  etymologisch  die  Ört- 
lichkeitsbezeichnungen  auf  -bidum  und  -brum,  z.  B.  delü- 
brum  'Tempel5,   latibtdum  'Versteck5. 

ixspasv.  Der  Aorist  drückt  hier  nicht  die  Vor- 
vergangenheit aus;  für  diese  Zeitrelation  fehlt  es  der 
griechischen  Sprache  an  einem  speziellen  Ausdruck:  erst 
der  Satzzusammenhang,  im  besonderen  die  Konjunktion 
errei  verschafft  der  Form  den  Sinn  der  Vorvergangenheit, 
die  ebenso  in  ein  Imperfektum  hineingefühlt  werden 
kann,  vgl.  tt  49  fg.: 

xoitfiv  be  Kpeiüuv  TrivaKas  Trape&rjKe  crußturrj^ 
ÖTTTaXeuuv,  ä  pa  rr)  TrpOTeprj  uireXeiTrov  eöoviec;. 
Die  Wahl  des  Tempus   ist  ganz   davon  abhängig,   welche 
Aktionsart   bezeichnet  werden  soll.3     Wir    haben  es    also 
hier  auch   nur  mit  dem  konstatierenden  Aorist    zu    tun. 

3.  xoXXcbv  35  dvO-pcoxcov  cösv  aaxsa.  Der  Genetiv 
ist  von  dem  Regens  acrxea  getrennt.  Die  Grammatiker 
des  Altertums  nannten  das  uirepßaTOv;  seit  kurzem  ist 
dafür  die  Bezeichnung  'Spaltung5  aufgekommen.4  Be- 
sonders   häufig    ist   die  Spaltung    beim  Genetiv    der  Zu- 


1  Brugmann-Thumb  174.  —  2  Fick,  KZ.  42,  82  fg. 

3  Delbrück,  Synt.  Forsch.  4, 97,106  fg. ;  Brugmann-Thumb  539  fg. 

4  Luise   Lindhammer,    Zur   Wortstellung  im    Griechischen, 
Münchener  Diss.  1908,  S.S. 

Hermann,  Homerkommentar.  2 
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gehörigkeit  wie  hier.  Indem  der  Genetiv  an  den  Anfang 
(oder  das  Ende)  des  Satzes  bzw.  Verses  rückt,  erhält  er  eine 
im  Satz  hervortretende  Stellung  und  Betonung.1  Auch 
das  adjektivische  Attribut  wird  in  dieser  Weise  von  seinem 
Substantivum  getrennt,  vgl.  Vers  1. 

?8sv.  Das  Wort  hat  im  Anlaut  f  besessen,  wie  das 
Metrum  an  andern  Stellen  beweist2  und  wie  die  etymo- 
logische Verwandtschaft  mit  lat.  videre  und  nhd.  ich  weiß, 
dem  otöa  genau  entspricht,  nahelegt.  Das  f  bei  Homer 
hat  erst  der  Engländer  Bentley  vor  300  Jahren  entdeckt.3 
Die  Philologen  des  Altertums  haben  keine  Ahnung  davon 
gehabt,  obwohl  sie  den  Laut  von  der  äolischen  Lyrik 
her  und  in  mancher  der  gesprochenen  Mundarten  kannten; 
sie  kamen  nicht  zur  richtigen  Erkenntnis,  weil  sie  Homer 
für  einen  Jonier  oder  wie  Aristarch  für  einen  Athener 
hielten :  und  gerade  im  Jonischen  Kleinasiens  und  im 
Attischen  war  .Fsehr  frühzeitig  geschwunden.4  In  andern 
Mundarten  hielt  sich  f  länger,  in  einigen  wurde  es  nur 
ganz  allmählich  durch  immer  weiteres  Umsichgreifen  der 
Koine  verdrängt:  ja  im  Zakonischen,  der  jetzigen  Gestalt 
des  Lakonischen5,  ist  es  in  Wörtern,  die  der  Koine 
ehemals  standgehalten  haben,  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben.6  Für  das  westliche  Jonisch  hat  man  neuer- 
dings den  ersten  Beleg  für  ein  f  in  einer  Inschrift  ge- 
funden (T7iip[o]c;  \x  eiroiEcrev  'AYacriXE/X),  wobei  E  alter- 
tümlich für  r\  steht).7  Aus  Kleinasien  ist  bislang  ein 
jonisches  Digamma  noch  nicht  ans  Tageslicht  gekommen.8 
Wir  können  aber  nicht  wissen,  ob  die  Jonier  Kleina,siens 
schon  damals  kein  JF  mehr  kannten,  als  das  Epos  zu 
ihnen    kam.9     2324mal  ist    auslautender   Vokal   vor  ur- 


1  Havers,  IF  81,  230  fg.  —  2  Hartel  III,  68. 

3  van  Leeuwen  131fg.  -  4  Thumb,  IF.  9,  294fg.;  334 fg. 

5  Thumb,  IF.  4,  195  fg.  —  6  Thumb,  IF.  9,  296  fg. 

7  Jahrb.  archäol.  Instituts  1899  Anz.,  S.  142.  vgl.  Solmsen 
174  Anm.  —  8  Hoffmann  III,  559;  Cauer*  151  fg. 

9  Fritsch,  Ztschr.  f.  Gymn.-Wes.  38,  612;  Kretschmer,  KZ. 
29,  390,  Anm.  2.  Die  positive  Ansicht  Jacobsohns,  Hermes  44, 
786  und  45,  161  fg.,  210fg.  ist  nicht  genügend  begründet. 
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sprünglich  anlautendem  /  nicht  elidiert,  aber  324  mal  ist 
das  geschehen.  671  mal  (507 mal  in  Arsis  -f-  164mal  in 
Thesis)  ist  Diphthong  oder  langer  Vokal  in  derselben  Stel- 
lung als  Länge  gemessen,  aber  78 mal  in  Thesis  gekürzt. 
Positionsbildend  wirkt  anlautendes  F  359  mal  in  Arsis, 
45  mal  in  Thesis  (darunter  42  mal  vor  dem  enklitischen 
Dativ  oi),  aber  215  mal  ist  in  Thesis  die  Position  ver- 
nachlässigt.1 Die  Nichtbeachtung  des  f  ist  über  die  ver- 
schiedenen Gesänge  so  verteilt,  daß  es  nicht  möglich  ist, 
die  Vernachlässigung  nur  jüngeren  Partien  der  Dichtung 
aufzubürden.  Wir  werden  also  anzunehmen  haben,  daß 
Homer,  der  geniale  Dichter  und  Redaktor  der  Ilias  und 
Odyssee,  selber  f  nicht  mehr  sprach,  es  aber  in  umfäng- 
lichem Maße  in  seinen  metrischen  Wirkungen  noch  respek- 
tierte.2 Obwohl  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  daß 
der  Dichter  der  Ilias  und  der  Odyssee  ein  Jonier  war,  hat 
man  kein  Recht,  die  Digammawirkung  bei  Homer  als  ein 
äolisches  Residuum  zu  betrachten.  Es  wäre  also  jedenfalls 
verkehrt,  mit  Bentley  u.  a.  das  Digamma  in  den  Text  auf- 
zunehmen. Nur  eine  Konsequenz  des  Bentleyschen  Ge- 
dankens war  es  übrigens,  wenn  Fick  versucht  hat,  die 
äolische  Lautform  durchweg  wiederherzustellen.3  Der  Ver- 
such verbietet  sich  aber  für  Ilias  und  Odyssee  schon 
darum,  weil  es  nicht  an  Jonismen  fehlt,  die  sich  nur 
durch  Textveränderungen  gewaltsam  entfernen  lassen.4 

18 sv  ob'cea.  Die  Silbenfolge  —  w  —  w  w  ist  mit  der 
Überlieferung  wohl  vereinbar.  Obwohl  öcttru  einmal  Di- 
gamma besessen  hat,  wie  lokr.  /aacrioc;,  arkad.  ,/acFTÖv 
'Bürger5  usw.  beweisen  können,  ist  -v  doch  berechtigt, 
ohne  die  Silbe  zu  dehnen.     Denn  während  f  bei  Homer 


1  Die  Zahlen  stimmen  nicht  genau,  s.  Meillet,  MSL.  16,  33. 

2  Cauer2  94  fg. ;  Solmsen  128  fg.  Vgl.  besonders  Danielsson, 
IF.  25,  264  fg. ;  hier  ist  das  Problem  am  besten  auseinandergesetzt. 
Der  gleichzeitig  erschienene  Aufsatz  Meillets  MSL.  16,  32  fg.  leidet 
an  mancherlei  Unklarheiten. 

3  Die  homerische  Odyssee  in  der  ursprünglichen  Sprach- 
form wiederhergestellt,  1883,  Supplementband  zu  BB. 

4  Cauer  2  165  fg.;  Bechtel  XI. 

2* 
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im  Innern  eines  Wortes  in  Verbindung  mit  einem  andern 
Konsonanten  Position  bewirken  kann,  ist  das  beim  Zu- 
sammenstoß zweier  Wörter,  wie  erwähnt,  meist  nur  in 
der  Arsis  der  Fall;  eine  kurze  Silbe  in  Thesis  wdrd  nicht 
gedehnt,  wenn  dem  Vokal  der  Silbe  noch  ein  Konsonant 
folgt  und  das  folgende  Wort  mit  Digamma  anlautet. 

aatsa.  Die  erste  Silbe  von  d'cfxea  ist  lang,  war 
also  geschlossen;  auch  die  attischen  Dichter  lassen  er  -f" 
Verschlußlaut  stets  Position  bilden.  Die  Inschriften, 
Papyri  und  altern  Handschriften  sind  aber  in  der  ortho- 
graphischen Silbentrennung  hierbei  nicht  konsequent;  oft 
wird  hinter  ö"  abgeteilt 1,  auf  den  kyprischen  Inschriften 
werden  die  Silben  fast  durchweg  so  geschieden.2  Die 
spätem  Grammatiker  waren  sich  über  die  Silbentrennung 
bei  CT  -f~  Verschlußlaut  nicht  einig.3  Sextus  Empirikus,  der 
wahrscheinlich  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
lebte,  spottet  daher:  6  'Apicrxiuuv  dei  ttote  ecfxiv  'Apicrriuuv, 
edv  xe  tlu  i,  edv  xe  xw  t  tö  a  irpocrjuepiCuujuev,  ti?  xP€^a 
Tfjs  TToAXfjs  Kai  luaiaias  Trapd  xoie;  YpcwaxiKoi^  Trepi  xouxwv 
jUiupoXoYiac;;  Man  hat  daher  vermutet,  daß  CT  in  solchen 
Fällen  zu  beiden  Silben  gesprochen  worden  sei.  Zu  dieser 
Vermutung  stimmt  die  sonst  nicht  recht  begreifliche  Tat- 
sache, daß  ö"  vor  Verschlußlaut  gar  nicht  so  sehr  selten 
doppelt  geschrieben  erscheint:  so  ist  z,  B.  lokr.  /dcrcrxos 
und  arkad.  /dcrcrxuoxuj  (vgl.  ttoXioüxoc;)  überliefert.4  Die 
auf  Herodian  (II,  393)  zurückgehende  Schulregel,  daß  man 
so  viel  Konsonanten  auf  die  zweite  Zeile  setzen  soll,  als 
man  zu  Anfang  eines  Wortes  aussprechen  kann  (Td 
cruiucpuuva  xd  ev  dpx^i  XeSeuug  eupicFKOjiieva,  Kai  ev  xuj  jueauu 
edv  eüpeftüücnv,  ev  cruMriiyei  eupiaKOVxai),  ist  demnach 
wohl  bequem,  steht  aber  nicht  in  völligem  Einklang  mit 


1  Mayser,   Grammatik  der  grieeh.  Papyri  45;    Crönert,  Me- 
moria Graeca  Herculanensis  11  fg. 

2  Meister,  IF.  4,  182 fg.;  aber  vgl.  BSGW.  1910,  234. 

3  Kühner  I,  1,  350;  Meister,  aaO. 

4  SGDI.  1479, 14  und  1218. 
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der  auf  den  Inschriften    angewandten   Orthographie.     So 
ist  z.  B.  (T^i  sehr  häufig  getrennt. 

In  der  Endung  hat  acrxea,  wie  man  aus  dem 
Nominativ  Singularis  acriu  (spr.  astu)  ersehen  kann,  hinter 
dem  e  ein  konsonantisches  u,  d.  h.  ein  /*,  verloren. 
Während  andre  Endungen,  die  zwischen  e  und  a  ein  f 
aufgegeben  haben,  in  dem  Epos  wenn  auch  nicht  in  rj 
kontrahiert,  so  doch  einsilbig  erscheinen  können,  wie  in 
TroXegq  N  734,  ireXeKea^  V  114,  liegt  bei  einem  Neutrum 
auf  -u  nie  die  Notwendigkeit  vor,  -ea  einsilbig  zu  lesen. 
Umgekehrt  aber  hat  das  Attische  die  Form  acTir),  obwohl 
sonst  -ea,  wenn  es  aus  e/a  entstanden  ist,  nie  kontra- 
hiert wird,  vgl.  rjbea1;  im  Attischen  war  die  Endung  -rj 
daher  wohl  von  Yevrj  übernommen  auf  Grund  der  Pro- 
portion yevei,  Yeveai  :  yev\]  =  dcriei,  dcrrem  :  x.2 

vgov.  Aus  ofo  entstandenes  oo  ist  hier  wie  meistens 
nicht  kontrahiert.3 

4.  ak^ea.  Dieses  -ea  hat  eine  andre  Entstehung  als 
bei  d'ö*Tea.  Hier  ist  intervokalisches  -er-  ausgefallen,  wie 
die  Formen  akjoq  und  ercecrcFi  (z.  B.  ö  597)  beweisen 
können.  Im  Gegensatz  zu  -ea  von  aarea  erscheint  -ea 
aus  -ecra  manchmal  einsilbig,  z.  B.  ö  7  rjö'  oTtocra  toXu- 
Treucre  cfuv  auiiu  Kai  rrd&ev  dXyea.  Über  die  Einsilbigkeit 
der  Vokale  -ea  darf  man  sich  nicht  wundern,  es  können 
alle  Vokalzusammenstellungen  einen  Diphthong  bilden, 
nicht  bloß  die  aus  dem  Schriftdeutschen  geläufigen. 
Gerade  die  deutschen  Mundarten,  z.  B.  das  Oberbayrische, 
weisen  sehr  viele  von  der  Schriftsprache  abweichende 
Diphthonge  auf.  —  Der  Dichter  hat  einsilbiges  -ea,  das 
vermutlich  der  Aussprache  seiner  Zeit  gemäß  war,  kaum 
Eintritt  in  das  Epos  gestattet,  da  er  sich  hier  wie  sonst 
an  die  altüberlieferte  Sprache  hält.  Nur  wenn  ein  Wort 
an  bestimmter  Stelle  des  Verses  in  der  dichterischen 
Überlieferung  gewissermaßen   festsaß,  hat  er  durch    solche 

1  Eulenburg,  IF.  15,  132. 

2  Vgl.  auch  Brugmann,  IF.  11,  275  Anm. 

3  Bechtel  265. 
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junge  Formen  die  Verwendung  bisher  hier  ausgeschlossener 
Kasus  des  betreffenden  Wortes  auch  an  dieser  Stelle  er- 
möglicht. So  war  man  gewohnt,  ä\yo<;  ans  Versende  zy. 
setzen ;  indem  Homer  die  ihm  geläufige  zweisilbige  Form 
dXYea  aufnahm,  konnte  er  den  Plural  jetzt  auch  an  dieser 
Stelle  des  Verses  unterbringen.1 

Wenn  das  auslautende  -a  von  d\Yea  vor  öv  nicht 
elidiert  wird,  so  wird  bei  öv  der  ehemalige  Anlaut  JF 
noch  nachwirken.2  Diese  Nachwirkung  läßt  sich  auch 
dann  sehr  wohl  begreifen,  wTenn  man  annimmt,  daß  der 
Dichter  /*  nicht  mehr  sprach.  Man  darf  nicht  vergessen, 
daß  auch  die  alexandrinischen  und  späteren  Epiker,  bei 
denen  von  Vorhandensein  des  f  in  der  Umgangssprache 
nicht  die  Rede  sein  kann,  doch  die  Digammawirkung 
immer  noch  aufweisen.3  Es  ist  das  nur  ein  Analogon 
dazu,  daß  heutzutage  ein  gebildeter  Franzose  bei  dem 
Artikel  h  muette  z.  B.  in  f herbe  cdas  Gras5  von  h  aspiree 
z.  B.  in  la  harpe  'die  Harfe5  mit  ziemlicher  Sicherheit 
scheidet,  obwohl  er  beide  h  nicht  spricht.4 

8v  wurde  im  Gegensatz  zu  dem  dazugehörigen  Per- 
sonalpronomen nur  reflexiv  gebraucht.  Das  Wort  ist  aus 
*sivos  entstanden  und  ist  die  kürzere  Form  zu  homerisch 
eos,  böot.  eföq  aus  *sewos,  das  im  altlat.  als  sovos,  später 
als  suus  erscheint.  Mit  dem  ehemaligen  Digamma  dieses 
Wortes  hat  es,  auch  wenn  man  von  seiner  prosodischen 
Beschaffenheit  absieht,  eine  besondre  Bewandtnis.  Es  ist 
wenigstens  in  den  nichtpsilotischen  Dialekten  ein  aspi- 
riertes Digamma  gewesen,  wie  ja  auch  das  Pamphylische 
uns  von  dem  Personalpronomen  die  Schreibung  fhe5  über- 
liefert hat.  Vielleicht  war  dies  der  Anlaut  auch  einmal 
im  Jonischen  Kleinasiens  gewresen;  als  aber  Digamma 
schwand,  muß  aus  *Jlio<;  ein  bq  geworden  sein.6  Ob 
Homer  selbst  noch  oq  gesprochen  hat  oder  ihm  Spiritus 

1  Witte,  Glotta  4,  213. 

2  Hartel  III,  76.  —  3  Danielsson,  IF.  25,  279  Anm.  1. 
4  Cauer2  101.  —  5  GDI.  1267,  23. 

6  Vgl.  i  60  eKdcmic;. 
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asper  wahrscheinlich  überhaupt  fremd  war,  ist  schwer  zu 
sagen.  In  der  homerischen  Überlieferung  haben  allerdings 
sehr  viele  Wörter  den  Asper;  aber  andre,  bei  denen  man 
ihn  ebensogut  erwarten  sollte,  haben  ihn  nicht:  so  ist 
*'H\iO£  aspiriert,  5He\io<;  nicht.  Bei  genauerem  Zusehen 
stellt  sich  heraus,  daß  in  der  homerischen  Überlieferung 
nur  diejenigen  Wörter  bzw.  Formen  einen  Asper  haben, 
die  auch  im  Attischen,  bzw.  in  der  Koine  vorkommen.1 
Das  erklärt  sich  so:  die  Jonier  Kleinasiens  haben  —  so- 
wie auch  die  Äolier  —  frühzeitig  den  Spiritus  asper  auf- 
gegeben, wie  ja  Psilosis  durch  alle  jonische  Inschriften 
Kleinasiens  hindurchgeht2  und  wohl  auch  für  Herodot 
anzuerkennen  ist.3  So  war  der  Asper  auch  aus  Homer 
verschwunden.  Unsere  Vulajata  aber  hat  ihn  in  allen 
Formen  und  Wörtern,  die  ihn  im  Attischen,  bzw.  in  der 
Koine  besaßen,  wiedereingeführt,  daher  z.  B.  O  536  a\r)Tcu, 
aber  cp  388  dXxo.  Einen  Beweis  dafür,  daß  das  Epos  in 
der  späteren  Zeit  keinen  Spiritus  asper  hatte,  glaubt  man 
kürzlich  darin  gefunden  zu  haben,  daß  ein  altes  Epigramm 
aus  Thessalien,  wo  man  den  Asper  auf  den  Inschriften 
mit  H  schrieb,  trotz  sonstiger  Dialektizismen  gerade  den 
Asper  unbezeichnet  läßt,  so  ex'  eßac;  =  e$5  fjßa^.4  Damit 
ist  aber  immer  noch  nicht  entschieden,  wie  Homer  selber 
sprach.  Denn  wir  können  nicht  wissen,  ob  Psilosis  im 
Jonischen  Kleinasiens  schon  zur  Zeit  Homers  eingetreten 
war  oder  nicht.  Ich  behalte  daher,  um  nicht  vielen 
Wörtern  ein  fremdes  Aussehen  zu  geben,  die  Überlieferung 
bei;  meiner  Ansicht  nach  kommen  wir  bei  diesem  Pro- 
blem nicht  über  die  alexandrinische  Rezension  hinaus. 

Sv  zatd  {f-ojAOV.      Während    das   Attische    bei    dem 
Possessivurn,  wenn  das  Substantiv  bestimmt  ist,  stets  den 

1  Wackernagel,  Vermischte  Beiträge  zur  griechischen  Sprach- 
kunde, Univers.-Progr.  Basel  1897,  5  fg. 

2  Hoffmann  III,  547. 

3  Fritsch,    Zum    Vocalisinus   des    Herodotischen    Dialektes, 
Progr.  Hamburg  1888. 

4  Bück,  Class.  PhiL  7,  352 fg.;   so   erledigt    sich   Jacobsohn, 
Philologus  67,  330  fg. 
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Artikel  verlangt,  ist  er  bei  Homer  auch  in  diesem  Falle 
noch  nicht  nötig,  obwohl  er  auch  vorkommt,  so  M  280: 
dvdpdjTTOicri  TricpaucTKOiuevos  xd  ä  KfjXa.  Der  Genetiv  des 
Personalpronomens  (eauioö,  jon.  euutiTOÖ)  ist  hier  und 
sonst  nicht  angewandt,  weil  es  zu  Homers  Zeiten  dieses 
Reflexivum  noch  nicht  gab.  Das  älteste  Beispiel  dafür 
steht  erst  bei  Hesiod,  Theog.  126:  Taia  be  toi  TrpüuTOV  juev 
eyeivaro  icrov  ewuir)  Oupavov.1 

5.  apvojxsvog.  Die  letzte  Silbe  ist  lang  gemessen,  weil 
f]V  einmal  mit  Gf  begann. 

ze  fyoyiyv.  Die  erste  Silbe  dieses  Wortkomplexes  ist 
lang,  da  ip  aus  p  -f-  s  bestand  und  das  p  zur  voraus- 
gehenden Silbe  gezogen  wurde.  Anlautendes  \\)  bildet 
immer  Position. 

voa'cov.     Über  die  Bedeutung  siehe  vocttijuov  Vers  9. 

6.  <0£.  Daß  an  dieser  Stelle  iLg  mit  Zirkumflex  zu 
schreiben  ist,  darf  nicht  bezweifelt  werden.  Denn  es  ist 
durchaus  keine  Spitzfindigkeit  der  alten  Grammatiker, 
wenn  sie  einstimmig  behaupten,  daß  Kai  \hq  'trotzdem* 
und  ouö5  uüc;  'trotzdem  nicht'  den  Zirkumflex  verlangen 
gegenüber  sonstigem  liiq.  Es  entsprach  das  vielmehr 
sicherlich  der  Aussprache  zur  Zeit  der  Grammatiker:  nur 
in  diesen  Verbindungen  wurde  u)£  in  Prosa  noch  ortho- 
toniert,  während  es  sonst  in  der  Bedeutung  cso'  proklitisch 
geworden  war,  z.  B.  im  Satzeingang,  wo  es  zu  ihrer  Zeit 
stets  wenig  betont  wrar.  Bei  Homer  fand  sich  aber  ibg 
W  an  manchen  Stellen,  z.  B.  A  720,  wo  es  die  Alexan- 
driner in  ihrer  Sprache  nicht  mehr  kannten.  Für  den 
Akzent  dieses  ibg  waren  sie  in  Verlegenheit  und  setzten 
denselben  Akzent  wie  auf  das  ihnen  geläufige  nicht  voll- 
tonige  uü£  'so' :  nämlich  den  Gravis,  denn  Atona  kannten 
die  Alexandriner  noch  nicht  in  der  Schrift.  Letzteres 
war  erst  eine  Errungenschaft  der  Byzantiner.2 

ezapotyq.  Bei  Homer  kommen  die  Formen  eiapog 
und  etaipo^  nebeneinander  häufig  vor,  wie  es  gerade  das 


1  Brugmann-Thumh  480.  —  2  WackerDagel  IG  fg.,  7. 
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Metrum  verlangt.  Die  Erklärung  dieses  Wechsels  macht 
Schwierigkeiten.  Am  meisten  Anspruch  auf  Wahrschein- 
lichkeit hat  folgende  Annahme1 :  Neben  dem  Maskulinum 
eiapoc;  gab  es  einmal  das  Femininum  *£Taipa,  wie  TTtepog,. 
Ttieipa  'fett5  nebeneinander  stehen.  Da  aber  Feminina 
mit  -d  zu  Maskulinen  auf  -oq  selten  sind,  glich  sich  das 
Paradigma  aus,  und  es  wurde  zu  erapoq  das  Femini- 
num erdpä  (einmal  bei  Homer:  A  441  eidpn  und  ein- 
mal bei  Sappho  belegt)  geschaffen;  andrerseits  wurde  die 
Form  *€TaipÄ  vermittelst  des  Genetivs  eraipäs  zu  eraipä 
(zweimal  bei  Homer:  I  2  eraipn  und  p  271  eraipnv,  auch 
bei  Sappho);  schließlich  wurde  zu  dem  neuen  exaipa  ein 
Maskulinum  eiaipoc;  gebildet,  wie  das  Femininum  Witwe 
im  Althochdeutschen  ein  Maskulinum,  unser  jetziges 
Witwer,  hervorrief.  Von  hieraus  ist  -ai-  auch  in  sämtliche 
Ableitungen  des  Wortes  eingedrungen:  nur  N  456  eTapicr- 
craiTO,  neben  dem  sich  aber  schon  ein  eTCupicrcxai  Q  335 
eingeschlichen  hat^  zeigt  noch  die  alte  Wurzelgestalt.  Die 
Entwicklung  von  eiaipog  hat  an  iöu(i)o<;  'Zeuge',  das  aus 
ibwot  gebildet  ist,  abgesehen  von  dem  Akzent,  eine  Par- 
allele.2 

ippiaaxo.  Das  Doppel-p  in  der  Augmentform  von 
puofiou  weist  darauf  hin,  daß  das  erste  -p-  durch  Assi- 
milation entstanden  ist.  Daraus,  daß  neben  puojuou  die 
Form  epuoucu  (aus  -Vepuo^ai)  mit  derselben  Bedeutung 
existiert,  ergibt  sich  schon,  daß  -pp-  auf  JTp  zurückgeht. 
Das  Wort  hängt  mit  *  wehren  zusammen  und  hatte  im 
Griechischen  die  doppelten  Formen  */epüo]mai  und  */puouai. 
€ppuö"orro  ist  aber  nicht  die  lautgesetzliche  Form  zu 
*/puojaat;  denn  diese  würde  ^eupucronro  heißen,  da  nach 
Antritt  des  Augments  eJ7  nichts  andres  ist  als  eu.  Wir 
dürfen  aber  nicht  vergessen,  daß  eu  nicht  unser  deutscher 
Laut  für  eu  war,  wie  er  in  der  Bühnenaussprache  üblich  ist, 

1  Schulze  82;  Brugrnann,  Grundriß2  II,  1,  20  und  218. 

2  Fraenkel,  KZ.  43, 218fg.,  Nomina  agentiel,94.  Kretschmer, 
Glotta  4,  338  weist  auch  auf  einen  mir  nicht  zugänglichen  Auf- 
satz von  Hatzidakis  hin. 
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etwa  ä  -{-  0,  sondern  e  -\-  u.  F  war  einmal  in  den 
meisten  Stellungen  etwa  dasselbe  wie  das  englische  w, 
d.  h.  ein  u,  das  sich  zwar  in  der  Bedeutung  für  die  Silbe, 
nicht  aber  in  der  Aussprache  von  dem  gewöhnlichen  u 
unterscheidet:  es  war  nicht  Silbenträger,  sondern  Konso- 
nant. So  ist  uns  in  der  Tat  von  Herodian  der  äo- 
lische  Aorist  eupcrpi  zu  pi]YVUjui  überliefert,  und  auf  der 
kyprischen  Bronze  von  Edalion  lesen  wir  eu/pntdcFaTu  als 
Aorist  zu  'Vprjidojuai  mit  einem  im  Kyprischen  öfters 
auftretenden  sekundären  JF  hinter  u.  Nachdem  aber  f 
seinen  alten  Lautwert  verloren  hatte  —  das  geschah  im 
Jonischen  früh  —  als  aus  */*puo(uai  ein  *%püojiiat,  d.  h.  JF 
zu  einem  Spiranten,  etwa  unserm  deutschen  w,  geworden 
war,  wurden  Formen  wie  ^eöpücfaxo  unverständlich,  und 
man  bildete  zu  dem  Stamm  wpu-  die  Augmentform 
*£wpu(T(XTO,  woraus  im  Jonischen  —  wie  auch  im  At- 
tischen —  eppucronro  wurde.1 

tsjASVO£.  Der  Hiatus  zwischen  eppucrorro  und  iquevog 
erklärt  sich  dadurch,  daß  ri€jLiai  cich  strebe'  einmal  mit 
Digamma  anlautete2,  wie  ja  auch  die  verwandten  Wörter 
andrer  Sprachen  lehren,  zu  denen  auch  lat.  via  und  mit 
Erweiterung  des  Stammes  um  ein  ehemaliges  r7A-Suffix 
unsere  Wörter  Weidmann,  Weidtverk  gehören.  So  unter- 
scheidet es  sich  von  fiejuai  cich  werfe,  sende5,  dessen  An- 
laut ein  konsonantisches  i  war;  denn  finjui  ist  aus  *jijemi 
entstanden  und  ist  etymologisch  mit  lat.  ieci  (r]Ka),  iacio 
verwandt  wie  Ti^nui  mit  feci  (eörjKa),  facio.  Das  i  war, 
wie  es  scheint,  in  den  beiden  'fe.uai  kurz.3  Der  Spiritus 
asper  kam  von  Haus  aus  nur  i'ejuou  cich  werfe'  zu  und  ward 
auf  das  andre  Verbum  übertragen.4  Meist  ist  die  erste 
Silbe  von  i'ejiiai    'ich  strebe5    infolge   metrischer   Dehnung 


1  Solmsen  167 fg.,  245%.  Zar  Etymologie  von  epüouou,  puo- 
juai  vgl.  Siebs,  Zur  sprachlichen  Erklärung  der  Gewere,  in 
Franz  Gillis'  Gewährschaftszug  and  Laudatio  auctoris,  Gierckes 
Untersuchungen  zur  deutschen  Staats-  und  Rechtsgeschichte  1913. 

2  Boisacq  367.  —  3  Ehrlich,  KZ.  40,  398. 
4  Sommer  102. 
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lang  gemessen,  eine  Form  wie  iquevoq  paßte  nicht  ins 
Metrum;  Kürze  findet  man  z.  B.  M  274  in  der  Form 
cie(X\te. 

7.  acpstspjatv.  (Kperepog  ist  eine  Weiterbildung  von 
dem  Stamme  crqpe-  mit  der  Ableitung  -xepog,  welche  die 
Zugehörigkeit  bedeutet,  so  önjuÖTepoc;  cdem  Volk  gehörig', 
opecrxepoq  'den  Bergen  eigen'  usw.1,  vgl.  lat.  nos-ter  aus 
*nostero$.  Ausgangspunkt  der  Bildung  auf  -T€pog  scheinen 
Kaumadverbien  zu  sein  :  TTpo  :  npoiepoc;,  lat.  ex  :  exter  aus 
*exterosy  in  :  inter  cder  innere5  aus  Hnteros,  deutsch  vor : 
vordere ;  ferner  irdXai :  TraXaixepoq  und  ähnliche,  von  wo 
aus  -xepo<;  als  Komparativsuffix  ausging.2  Ebenso  sind 
fjjuerepoc;,  uuixepoc;  gebildet. 

ayetspflscv  azaafroLklifiGW.  Der  Dativ  auf  -ncriv  hat 
in  den  andern  Sprachen  keine  Parallele  und  ist  erst  im 
Griechischen  aus  dem  mit  dem  Dativ  verschmolzenen 
Lokativ  auf  -ncri  (älter  -äsi)  in  Anlehnung  an  die  Formen 
auf  -otcri  entstanden.  Wenn  wir  in  -rjcri  —  wie  auch 
sonst  bei  langem  Vokal  —  das  Jota  subskribieren,  so  folgen 
wir  damit  einer  Sitte,  die  im  12.  Jahrhundert  nach 
Christus  aufkam,  während  man  es  vom  7.  Jahrhundert 
n.  Chr.  ab  hochzusetzen  gewohnt  war.3  Solche  Schrei- 
bung beruhte  darauf,  daß  i  in  diesen  Verbindungen  ver- 
stummte, was  zwar  schon  im  Altertum,  aber  je  nach  dem 
vorausgehenden  Vokal  und  je  nach  dem  Dialekt  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  vor  sich  ging.4  Homerisch  -rjcri  war 
also  -nicn.  Die  Form  -nim  verwendet  Herodot  immer;  sie 
begegnet  auch  auf  jonischen  Inschriften,  die  daneben 
aber  auch  -rjcri  haben,  ebenso  wie  die  attischen  Inschriften 
etwa  bis  420  v.  Chr.  beide  Endungen  aufweisen:  so  sind 
attisch  öpaxiufjcri,  juupiacn  neben  öpax)ur]icri,  juupiaiö*!  be- 
zeugt5;   auch    andre  Dialekte   kannten    die  Form    mit  i, 

1  Solinsen  48  fg. 

2  Sommer,  IF.  11,  17;  Brugmann,  Grundriß2  II,  1,  324  fg. ; 
Güntert,  IF.  27,  48  fg. 

3  Blaß  49/50.  —  4  Brugmann-Thumb  62  fg. 

5  Meisterhans-Schwyzer  120  fg.,  wo  Jota  fälschlich  subskri- 
biert wird. 
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wie  das  Kretische  exatpeiaicriv.  In  der  attischen  Prosa 
hat  sich  -aai,  -ncri  nur  in  adverbial  erstarrten  Formen 
halten  können,  wie  in  früpacri,  5Adr|vnai  usw.1 

Der  Plural  des  Abstraktums  dracrdaXiri  ist  darum 
gebraucht,  weil  die  Handlung  von  mehreren  Personen 
vollzogen  wird.  Es  ist  aber  darauf  zu  achten,  daß  die 
Dative  auf  -rjcri  überhaupt  gern  statt  des  Singulars  auf  -n 
gebraucht  werden,  da  diese  Formen  besonders  gut  in  den 
Hexameter  passen.2 

SXgvco.  Bei  Homer  finden  sich  noch  viele  Simplicia, 
die  im  Attischen  nur  komponiert  vorkommen,  vgl.  engl. 
like,  mhd.  geltch,  unser  gleich. 

8.  v^x:oc.  Nach  Ehrlich3  ist  vrimoc;  aus  *vn  -f- 
*€TT,/iog  entstanden,  verwandt  mit  enr\Tr\c;  Verständig5  aus 
*€7r/rrräc;,  vnrriJTtoq  'unverständig3  aus  *vn  -j~  €ttutio<;;  ctt 
würde  dabei  apokopiertes  erri  sein.4 

xatd  ist  mit  v?aikov  noch  nicht  zu  einem  Wort 
vereint.  Die  Auffassung  der  alten  Grammatiker,  daß 
Kcrra  von  r|(X\hov  abgelöst  sei,  daß  eine  'Tmesis5  vorliege, 
läuft  den  tatsächlichen  Verhältnissen  zuwider.  In  Wirk- 
lichkeit ist  das  Präverbium  bei  Homer  noch  nicht  mit 
dem  Verbum,  mit  dem  es  syntaktisch  verbunden  ist, 
zusammengewachsen.  Bei  dem  Dichter  sind  beide  noch 
so  häufig  durch  andre  Wörter  getrennt  —  etwa  1400  mal 
in  den  rund  28000  Versen  —  daß  man  vielleicht  zwei 
Wörter  zu  schreiben  hat,  wenn  beide  direkt  aufeinander 
folgen.  Die  spätre  griechische  Poesie  hat  die  Tmesis  all- 
mählich nach  und  nach  aufgegeben;  doch  kann  man  sie 
auch  noch  bei  Herodot  beobachten,  wiewohl  dieser  sicher- 
lich feste  Zusammensetzung  kannte,  was  Formen  wie 
ejueTiexo  oder  juejueiijuevoq  von  juexiruLU  nahe  legen,  vgl.  auch 
homerisch  rjvuuYea  unten  i  44.  Auch  das  Lateinische  und 
Germanische  zeigen  noch  deutliche  Spuren  des  ältren  Zu- 

1  Brugrnann-Thumb  278  fg. 

2  Witte,  Singular  und  Plural  33  fg.,  40  fg.,  73  mit  Anm. 

3  Griech.  Betonung  27. 

4  Anders  Brugmann,  Grundriß2  II,  2,  816;  Persson  745. 
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Standes,  so  lat.  seque  gregari  Lukrez  1,452.  Im  Deutschen 
sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  stark  betonten  Prä- 
verbien  im  Hauptsatze  nicht  mit  dem  Verbum  ver- 
schmolzen und  nur  im  Nebensatz  infolge  ihrer  Stellung 
mit  ihm  zusammengewachsen,  während  die  unbetonten 
nie  mehr  selbständig  erscheinen,  vgl.  ich  vergehe,  wenn  ich 
vergehe  —  ich  übergehe,  wenn  ich  übergehe,  aber  ich  gehe 
vor,  wenn  ich  vorgehe.  In  welcher  Weise  die  Tmesis  als 
Ausdruck  der  poetischen  Sprache  verwendbar  ist,  können 
wir  an  unserem  'wenn  ich  gleich'  statt  'wenngleich  ich'  nach- 
fühlen; damit  mag  etwTa  der  Herodoteische  Gebrauch  auf 
einer  Stufe  stehen.1 

ßoÖ£.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  besonders  in  der 
Odyssee  gebraucht  das  Epos  die  Form  ßoOq,  die  eine 
jüngere  Pluralbildung  zu  dem  Singular  ßoöv  zu  sein 
scheint.2  Daneben  steht  die  ältre  Form  ßoa<;.  Da  He- 
rodot  —  wie  auch  das  Attische  —  stets  ßoöc;  hat3,  z.B. 
2,  38,  darf  man  wohl  annehmen,  daß  ßouc;  bei  Homer 
die  jonische,  ßoa$  die  äolische  Form  ist. 

'Hekioio.  Das  n  war  aus  ä  entstanden:  im  Do- 
rischen heißt  es  deXio^,  vgl.  Sophokles,  Antigone  5Akti£ 
deXiou  tö  KdXXicTTOV.  Der  zwischen  den  beiden  Vokalen 
verloren  gegangene  Konsonant  war  ein  J7:  das  erweisen 
zwei  Glossen  Hesychs:  dßeXiov  *  fjXiov  Kpfjies4  und  dßeXinv  * 
r]XiaKr|V  TTajuqpuXioi;  denn  mit  ß  pflegte  man  in  spätrer 
Zeit  das  noch  erhaltene  f  zu  schreiben,  da  ß  und  f  in 
der  Ausspruche  als  Spiranten  zusammengefallen  waren. 
Wie  das  aus  ältrem  *säwel  über  *säivol  herzuleitende  la- 
teinische söl  lehrt,  geht  d/eXio<;  auf  *säwelios  zurück.5 
Die  Psilosis  des  homerischen  rjeXiog  darf  man  nach  dem 


1  Verfasser,  KZ.  33,  523 fg.  —  2  Brugmann-Thumb  274. 

3  Kühner  I,  1,  453. 

4  Brauses  Ansicht,  Lautlehre  der  kretischen  Dialekte  55, 
daß  mit  den  KpfjTe«;  hier  die  Pisidier  der  Kpnrüuv  tröXic;  gemeint 
seien,  kann  ich  nicht  teilen.  Im  Kretischen  blieb  J7  außer  vor 
^-Lauten  zwischen  Vokalen  erhalten. 

5  Prellwitz  173;  Boisacq  321;  Walde2  720. 
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oben  Erörterten  (Vers  4  öv)  nicht  vielleicht  als  einen 
Äolismus  betrachten,  sondern  sie  charakterisiert  nur  die 
in  der  Sprache  der  Alexandriner  nicht  mehr  übliche 
Sprachform.  Nur  da,  wo  nach  attischer  Weise  kontrahiert 
wird,  wie  9-271,  ist  in  diesem  Wort  Spiritus  asper  über- 
liefert. Wir  haben  es  an  unsrer  Stelle  also  mit  einer 
altertümlichen  Form  zu  tun. 

Die  Endung  -oio  ist  bisher  außer  bei  Homer  nur 
auf  th essaiischen  Inschriften  aufgefunden  worden,  z.  B. 
OiXdypoio.1  Sie  hat  ein  s  verloren,  wie  die  indischen 
und  iranischen  Genetive  beweisen  können,  und  ist  aus  -osio 
entstanden.  Sehr  schwierig  ist  aber  festzustellen,  in 
welchem  Verhältnis  zu  ihr  die  Endung  -ou  steht,  die  aus 
oo  kontrahiert  ist.2  Bei  Homer  ist  -oio  1810mal  belegt, 
während  -ou  1800 mal  überliefert  ist,  vgl.  i  275. 

9.  ^Cikov.     Das  Imperfektum  scheint  hier  deswegen 
gewählt,  weil  die  Handlung  im  Gegensatz  zu  den  voraufge- 
gangenen   nicht    mehr    einfach    konstatiert,    sondern    in 
ihrer  Entwicklung  dargestellt  wird.     \x  397  heißt  es: 
e&fj^iap  ^iev  erceiTa  ejuoi  epiipe^  exaipoi 
öaivuvi5  'HeXioio  ßouuv  eXdcfavxes  öpicnac;. 

'Sechs  Tage  saßen  sie  beim  Mahl\  Unser  f|ö\>iov 
steht  nicht  ohne  Beziehung  auf  dieses  Imperfektum 
öaivuvi5. 

6.  Bei  Homer  hat  das  6  noch  stärkere  Kraft  als 
später ;  Artikel  wie  im  Attischen  ist  es  nur  selten,  meist 
ist  es  noch  Pronomen.  Die  demonstrative  Kraft  hat  es 
als  Substantivum  auch  bei  Herodot  noch  bewahrt,  im 
Attischen  ist  dieser  Gebrauch  auf  o  ye,  6  juev  —  6  öe 
und  ähnliche  Verbindungen  beschränkt.  Das  griechische 
Pronomen  hat  demnach  denselben  Bedeutungswandel 
durchgemacht  wie  das  deutsche  'der,    das  auch  aus  dem 


1  IG.  IX,  2,  1036. 

2  Brugmann-Thumb  264;  Hirt2  346;  vgl.  Platt,  The  classical 
review  11,  255  fg. ;  Leo  Meyer,  Nachrichten  d.  Götting.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften,  phil.-hist.  Kl.  1892,  351  fg.;  K.  Reichelt, 
KZ.  43,  55;  Jacobsohn,  Hermes  45,  171  Anm.;  Witte,  Glotta  5,  8 fg. 
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Demonstrativum  heraus  zum  Artikel  geworden  ist,  daneben 
allerdings  auch  die  alte  Kraft  noch  nicht  verloren  hat, 
während  das  aus  lat.  iüe  entwickelte  französische  le  jede 
demonstrative  Kraft  eingebüßt  hat. 

xocatv.  Die  Endung  -oiai,  die  im  Lesbischen,  Jo- 
nischen, Altattischen,  auch  im  Kretischen  (GDI.  5092) 
vorkommt,  im  Attischen  aber  nach  450  v.  Chr.  durch 
-oig  zurückgedrängt  wird1,  ist  bei  Homer  vom  Stamme 
to-  nur  da  belegt,  wo  das  Wort  Pronomen  ist :  so  kommt 
es  238 mal  vor;  dazu  gesellen  sich  28  Fälle,  wo  das  Pro- 
nomen vor  einem  Vokal  steht,  so  daß  man  leicht  toicf7 
daraus  machen  kann;  in  19  weiteren  Fällen  läßt  sich 
durch  Streichen  eines  ö5  ebenfalls  toici  herstellen,  z.  B. 
K  196  toic;  (ö5)  oljua,  so  daß  nur  drei  andre  Fälle  übrig 
bleiben;  andrerseits  lautet  der  Artikel  in  allen  12  Belegen 
nur  toi£.2  Hierzu  scheinen  die  äolischen  Inschriften 
genau  zu  stimmen,  die  im  Artikel  nur  tois  haben r 
während  die  andern  Wörter  bis  auf  eine  Ausnahme  -oicri 
aufweisen;  vom  äolischen  Pronomen  ist  (bei  Sappho)  nur 
eine  Form  belegt,  und  zwar  das  Femininum  raun.3 
Diese  Statistik  gibt  aber  leider  kein  ganz  klares  Bild, 
weil  die  Belege  auf  den  Inschriften  zu  gering  an  Zahl 
sind  und  bei  Homer  der  Artikel  xoiq  alle  zwölf  Mal  vor 
einem  Vokal  steht,  also  auch  tokj5  bedeuten  kann.  Das 
Femininum  zu  toi^  ist  vom  Artikel  bei  Homer  überhaupt 
nicht  belegt.  So  ist  das  Material  zu  ungenügend4,  um 
den  Schluß  zuzulassen5,  daß  die  kürzere  Form  auf  -oi$ 
ursprünglich  nur  im  Artikel  zu  finden  war  und  von  da 
auf  das  Pronomen  und  Substantivum  übertragen  wrurde. 
Wenn  man  bedenkt,  daß  -oicxi  viel  häufiger  als  -oic;  bei 
Homer  auftritt  und  daß  unter  den  Formen  auf  -oic;  die 
meisten  vor  Vokal  oder  am  Versende  und  nur  selten  vor 


1  Brugmann-Thunib  278fg.  —  2  J.  Schmidt,  KZ.  38,  23 fg. 

3  Hoffmann  II,  536,  539,  556. 

4  Das  gilt  auch  für  Kretschmer,  Glotta  1,  56  fg. 

5  Schmidt,  aaO. 
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Konsonanten  stehen1,  wird  man  trotz  Ehrlich2  annehmen 
dürfen3,  daß  -oiq  aus  -oicri  vor  Vokalen  entstanden  und  mit 
dem  -oi£  des  Instrumentals  (=  lat.  -is)  zusammengefallen 
ist.  Bei  einsilbigen  Formen  und  da,  wo  -oitfi  schlecht  in 
den  Vers  paßte,  ist  -oig  zuerst  auch  vor  Konsonant  ange- 
wandt worden.4  Die  Endung  -oicri  gehörte  nach  Ausweis 
des  Indisch-Iranischen  und  des  Slavischen  dem  Lokativ 
an;  nur  war  das  intervokalische  ö",  das  ja  schon  im  Ur- 
griechischen schwinden  mußte,  nach  dem  Muster  der  En- 
dung -ö"i  der  konsonantischen  Stämme  wieder  aufgenommen 
worden.  Lokativ,  Instrumental  und  Dativ  fielen  im  Grie- 
chischen in  einen  Kasus  zusammen. 

voatcjxov.  Die  Lexika  übersetzen  vocttijuov  rj^ap  cTag 
der  Rückkehr5.  Das  ist  nicht  ganz  korrekt,  in  voö"njuov 
rjjuap  steckt  stets  der  Nebenbegriff  des  Entrinnens  aus 
einer  Gefahr,  des  Davonkommens  mit  dem  Leben.  Ganz 
richtig  steht  bei  Hesych  vocttijuov  rjjuap.  tö  cruuiripiov.  Kai 
dvaKOjUicTTiKov.  dvaKO|uicrTiKr]  f]|uepa.  Etymologisch  verwandt 
ist  es  mit  genesen,  das  noch  im  Mittelhochdeutschen  außer 
der  heutigen  Bedeutung  auch  heißen  kann:  'lebend  davon- 
kommen, errettet  werden5,  und  dem  dazugehörigen  Kau- 
sativum  mhd.  neren  'erretten,  nähren5.5  Deutlich  zeigt  sich 
die  Bedeutung  'glücklich  entrinnen5  an  dem  ebenfalls  ver- 
wandten Partizipium  dcT|uevoq,  das  vielleicht  aus  *ns-snienos 
entstanden  ist.  (Über  den  silbenbildenden  Nasal  n  s.  i  116 
T6Tdvuo"Tai.)  Daß  derartig  auch  die  Bedeutung  von  voctti- 
uo£  sein  muß,  ergibt  sich  ganz  deutlich  aus  j  232 fg.: 

ßouXoijurjv  b5  av  efuuYe  Kai  aXyea  TioXXa  |UOYr|Cfaq 
oucabe  t5  eXfte^ievai  Kai  vocttijuov  rjjuap  iöecr&ai 
f\  eXdujv  aTToXecrdai  eqpeano^  dx;  'AYajuejuvwv. 


1  Gerland;  KZ.  9,  36  fg. 

2  Betonung  59  fg. 

3  Brugmann,  Grundriß2  II,  2,  251. 

4  Witte,  Glotta  5,  22  fg. 

5  Meringer  glaubt,  daß  dahinter  eine  ältere  Bedeutung  der 
'Rückkehr  in  das  schützende  Haus5  stecke,  Wörter  u.  Sachen 
1,  168  fg.,  vgl.  dazu  Kretschmer,  Glotta  3,  337. 
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Hieße  vocttijuov  rjjuap  nur  'Tag  der  Rückkehr5,  dann  wären 
oiKaöe  eXftejuevca  und  voctt^uov  fj.uap  iöea&ai  Synonyma, 
und  es  würde  der  erforderliche  Gegensatz  zu  Vers  234 
fehlen.  Auch  Agamemnon  ist  nach  Hause  zurückgekehrt, 
aber  eben  ohne  vocttijuov  rj^ap  iöeaftai;  denn  er  war  auch 
zu  Hause  der  Gefahr  noch  nicht  entronnen.  Entsprechend 
ist  vocntjuoq  bei  Homer  von  einer  Person  zu  verstehen. 
Hesych  deutet  ganz  richtig  vocttijuov  '  CTuu[Tr|]ptos.  Auch 
bei  dem  Substantivum  voctto^  tritt  die  Bedeutung  der 
Errettung  aus  einer  Gefahr,  des  Davonkommens  mit  dem 
Leben  zutage.     In  e  344/5 

—  onrdp  xcipecrcn  vecuv  ernjuaieo  vocttov 
Youns  OcurjKuuv,  ö\h  toi  juoip'  ecrriv  dXuSai 

bedeutet  voctto$  nicht  'Ankunft5,  sondern  'Entrinnen  ins 
Land  der  Phäaken5.  Ebenso  paßt  die  Bedeutung  'glück- 
liches Entrinnen5  vorzüglich  zu  b  519,  ^  156,  t  270  u.  a. 

,u  419  deöc;  5'crrroaivuTO  vocttov  steht  genau  auf  der- 
selben Stufe  wie  a  9  oder  t  369  dqpeiXeTO  vocttijuov  rj|uap. 
Auch  in  a  4  bildet  die  Errettung  der  Genossen  einen 
besseren  Gegensatz  zu  dem  eignen  Leben  als  die  Heim- 
kehr der  Genossen.  An  andern  Stellen  tritt  allerdings 
die  Nuance  des  Entrinnens  gänzlich  zurück,  wie  in  uu  96: 

ev  vocttuj  ydp  juoi  Zeug  jurjcrcnro  Xtrfpöv  öXeöpov 

oder  t 132 
Kai  tote  bf]  Zebq  Xuypöv  evi  qppecri  jurjbeTO  vocttov. 

Die  alte  Bedeutung  ist  also  bei  vocttov  teilweise  schon 
verblaßt,  wie  ja  auch  bei  vocTTew,  bei  dem  aber  gelegent- 
lich, wie  allgemein  anerkannt,  der  alte  Sinn  noch  deut- 
lich durchschimmert,  so  K  246/7: 

6K  Trupög  aidojuevoio 
ö|ucpa)  vocTTricraijuev;        ebenso  versteht  man  P239: 
eXirojuai  auTüu  Trep  vocTTncre|uev  eK  iroXejuoio. 

Vergleicht  man  hiermit  TT  252  croov  ö5  dveveutfe  |udxr|S 
€H  cnroveecröai,  so  wird  man  auch  für  veouou,  das  ety- 
mologisch ebenfalls   zu  der  besprochenen  Gruppe   gehört, 

Hermann,  Homerkommentar.  3 
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die  alte  Bedeutung  annehmen  dürfen.1  Dasselbe  gilt 
wohl  auch  für    l  87,    M  73,   Z  189    und  andere   Stellen. 

Als  Nomen  agentis  gehört  zu  veojuai  vielleicht  Necricup 
'der  immer  Wiederkehrende5,  ursprünglich  etwa  eine 
chthonische  Gottheit,  welche  die  jährliche  Wiederkehr 
der  Vegetation  symbolisiert,  vgl.  seine  Stadt  TTuXoc;  'die 
Pforte  der  Unterwelt5.2     Vgl.  auch  i  58  jueTevicrcrexo. 

^jxap.  Das  Wort  ist  einer  der  Stämme,  die  in  den 
obliquen  Kasus  ein  andres  Suffix  haben  als  im  Nomina- 
tiv: rjjuap  :  ruuaros  wie  eiöap,  Xöjuap,  ireipap,  ou&ap,  d'Xeicpap,. 
vgl.  auch  uöiup  :  uöaxoc;.  So  wie  rirrap  :  fJTraxoq  wird  lat. 
jecur,  jecineris  flektiert:  lat.  in  entspricht  dabei  griech.  a 
wTie  in-  cun-5  =  griech.  d-  privativum.  Mit  jecur,  jecineris 
vgl.  noch  Her,  itineris  und  ohne  die  Weiterbildung  auf 
•ms:  femur,  feminis^  Die  homerische  Form  ist  inschrift- 
lich, z.  B.  im  Arkadischen  djuaia  udvia,  belegt.4 

Der  Spiritus  lenis  von  rjjuap  verdankt  sein  Dasein  in 
den  Handschriften  natürlich  wieder  nur  dem  Umstand, 
daß  die  Grammatiker  in  ihrer  Sprache  ein  *f]juap  nicht 
kannten,  rjjuap  gegenüber  fjjuepa  steht  aber  nicht  auf 
einer  Stufe  mit  dXio  gegenüber  äXrjiai  (vgl.  oben  Vers  4 
öv):  denn  in  mehreren  nichtpsilo tischen  Mundarten,  z.  B. 
im  Delphischen,  heißt  das  Wort  djuepa.  Der  Spiritus  asper 
in  attisch  r)(uepa  ist  demnach  erst  sekundär  und  scheint 
aus  ews  'Morgenröte5  übertragen  zu  sein.5 

10.  djJLÖd-ev.  Attisch  heißt  das  Wort  bald  djuö&ev, 
bald  djuofrev.  Da  das  Dissimilationsgesetz,  wonach  zwei 
Silben  hintereinander  nicht  mit  einem  ^-artigen  Laut  be- 
ginnen können  (asper  war  h,  &  =  t  -f~  A)6,  sich  nicht  bloß 
in  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgenden  Silben  geltend 
macht,  hat  djuo&ev  seinen  Spiritus  wohl  erst  nach  djuujg, 
djuoö  analogisch  wieder  eingeführt.7     Der  Spiritus  war  aus 


1  Vgl.  Solmsen,  BphW.  1906,  754. 

2  Kretschmer,  Glotta  4,  308. 

3  Brugmann,  Grundr.2  II,  1,  578fg.  —  4  BSGW.  1911,  195. 

5  Anders  Sommer  11;  Jacobsohn,  Philol.  67,500;  s.  i  56  r\ibq. 

6  S.  unten  i  122  Kaxaiaxexai.  —  7  Brugmann-Thumb  143. 
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einem  5  hervorgegangen,  wie  die  germanischen  Sprachen 
beweisen.  Heutzutage  ist  das  Wort  im  Deutschen  aus- 
gestorben; es  lebte  aber  noch  im  Mittelhochdeutschen  als 
sum  'irgendeiner5  und  existiert  noch  jetzt  in  englisch 
sonie  'irgendein,  einige5.  Zu  demselben  Stamm  gehören, 
genau  dem  dorischen  öjuos  =  ti$,  vgl.  Jon.  ouöajuog,  ent- 
sprechend, auch  die  geläufigen  Zusammensetzungen  mit 
oube  und  jurjbe:  ouöa|uoö,  ouöajuuj^  usw.,  die  schon  bei 
Eustathios  1383,  52  fg.  korrekt  zusammengestellt  sind. 

d-ea.  Wenn  hier  kein  -r|  statt  des  -et  eingetreten 
ist,  wie  doch  sonst  meist  statt  des  äolischen  ä  das  jonische 
rj  durchgeführt  ist,  vgl.  oben  Tpoirjc;,  so  hat  das  vielleicht 
seinen  Grund  darin,  daß  die  jonische  Mundart  ebenso 
wie  andre  Mundarten  (abgesehen  vom  Kyprischen)  nur 
die  Femininform  r\  fteöq  besaß,  die  übrigens  auch  bei 
Homer  mehrfach  so  vorkommt,  z.  B.  A  516.  Das  Attische 
zeigt  noch  deutlich,  daß  das  Femininum  Oed  erst  allmäh- 
lich durchgedrungen  ist.  In  klassischer  Zeit  sagt  man  f) 
deög  und  gebraucht  \>ed  nur  in  Gegensätzen:  6  §ebq  Kai 
f]  (ted;  erst  in  nachklassischer  Zeit  verwendet  man  ded 
auch  sonst.1  Zu  erklären  ist  die  Bildung  f]  Oeoc;  daraus, 
daß  \>eo$  zunächst  Maskulinum  war,  aber  dann  ebenso 
wie  bei  uns  Fräulein  auch  als  Femininum  behandelt 
wurde.2 

sexs.  Im  Anlaut  hat  ehemals  ein  Digamma  ge- 
standen. Dieser  Aorist  lautete  früher  *«/*€/ttov  oder  mit 
Augment  *e</e/Trov  (oder,  was  dasselbe  ist,  */et)Trov  und 
*e</euTTOv);  er  war  also  zum  Stamme  «/err-  ebenso  mit 
Reduplikation  gebildet  wie  ercecpvov  und  eKeidexo.3  Die 
Lautfolge  ,/eu  (fef)  wurde  im  Griechischen  zu  /ei  dissi- 
miliert. Das  zeigt  sich  auch  an  eTprjjuai  aus  */e/pr)|uai, 
eiXujuou  aus  ^e^Aujuai  usw.4     Das  Digamma  des  Stammes 

1  Meisterhans-Schwyzer  125;  vgl.  auch  Wackernagel,  Über 
einige  antike  Anredeformen,  Univ.-Progr.  Göttingen  1912,  S.  23Anm. 

2  Brugmann-Thumb  417  fg. 

3  Brugmann-Thumb  322;  ßrugmann,  KVG.  500. 

4  Solmsen  237  fg. 

3* 
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/eil   ist   inschriftlich   noch    mehrfach   belegt,    z.  B.  kypr. 
J-imja  (=  eTtea)1,  kret.  ^eiTrovn2,  eleisch  ftno$* 

Hier  ist  der  Imperativ  Aoristi  gebraucht,  während 
a  1  €VV€tt€  ebenfalls  bei  Anrufung  der  Muse  das  Präsens 
steht.  Der  Aorist  ist  bei  Anreden  der  Götter  das  Ge- 
wöhnliche, in  der  biblischen  Gräzität  wird  daher  in  Ge- 
beten Gott  nur  im  Aorist  angerufen.4  Vielleicht  ist  der 
Aorist  meistens  deswegen  gewTählt,  weil  er  eindringlicher 
klingt.5 

^jjlcv.  Der  Spiritus  asper  der  attischen  Form  ist  von 
dem  Anlaut  des  Pronomens  der  zweiten  Person  über- 
nommen; dasselbe  ist  in  mehreren  andern  Dialekten  der 
Fall,  z.  B.  in  Gytheion  (Lakonien)  ttoö-  ajue6,  Herakleia 
Aoquec;7;  in  andern  nichtpsilotischen  Mundarten  ist  Lenis 
überliefert,  z.  B.  auf  Karpathos  im  ajuuu(v)8  ohne  Aspi- 
ration.9 Der  homerische  Anlaut  ist  also  gänzlich  un- 
bekannt. 


1  GDI.  60,26. 

2  Ebenda  4991,  VIII,  18.  —  3  Ebenda  1149,  3. 

4  Kieckers,  IF.  24,  10fg.;  Brugmann-Thumb  587. 

5  Meltzer,   Burs.   Jahr.    159,    346;   vgl.    indes    Kretschmer, 
Glotta  3,  342. 

6  GDI.  4566.  —  7  Ebenda  4629,  I,  50. 
8  Ebenda  4319.  —  9  Sommer  32  fg. 
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39.  Kcxovsaac.  Der  Dativ  auf  -ecrcri  kommt  außer 
im  Lesbisch -Äolischen  und  in  den  nächstverwandten 
Mundarten  des  Böotischen  und  Thessalischen  auch  im 
Eleischen,  Delphischen,  Lokrischen  usw.  vor.1  Man  sieht 
die  Formen  für  ein  Erbstück  der  Sprache  des  achäischen 
Stammes  an,  die  außer  im  Lesbisch-Äolischen,  Böotischen, 
Thessalischen,  d.  h.  in  den  oft  allgemein  äolisch  genannten 
Dialekten,  auch  in  andern  Mundarten  ihre  Spuren 
hinterlassen  hat.  Bei  Homer  ist  -eacri  also  ein  Äolismus, 
dessen  Geminata  wie  bei  andern  Äolismen  nach  den  Be- 
obachtungen Jacobsohns2  auf  die  Hebungen  und  die 
Senkung  des  ersten  Fußes  beschränkt  ist.  Von  alters  her 
kam  der  Form  auf  -(Ti  ein  andrer  Vokalismus  als  den  andern 
Kasus  zu;  so  lautet  bei  Pindar  und  im  Altattischen  der 
Dativ  Plur.  zu  qppr|V  :  qppacri,  wobei  a  aus  n  entstanden 
war,  vgl.  116  Teravucrrai.  Von  unserm  Wort  hätte  der 
Kasus  einmal  *Kii<acn  lauten  müssen.  Da  die  Stamm- 
form in  diesen  Formen  zu  undeutlich  geworden  wary 
bildete  man  sie  verschiedenartig  um.  Im  Jonisch- Attischen 
ging  man  zu  Formen  wie  *r)Yeju6vcri  über,  die  dann  zu 
rrfejuöcri  usw.  wurden.  Im  Achäischen  setzte  man  -ecrcri 
an.  Die  Erklärung  dieser  Endung  ist  umstritten.3  Wahr- 
scheinlich bildete  man  nach  dem  Verhältnis  Xukoi  :  Xukokti 
zu  Kuve$  auch  Kuveacri  usw.4 

xsXaaasv.  Das  doppelte  er  ist  durch  Assimilation  aus 
ö  -j-  er  entstanden,  eine  Geminata,  die  im  Jüngern  Jonisch 


1  Thumb  389 ;  Solmsen,  Beiträge  91 ;  Kretschmer,  Glotta  1,  23. 

2  Hermes  45,  67 fg.;  vgl.  jedoch  Kretschmer,  Glotta  4,  323 fg. 

3  Brugmann-Thumb  279.  —  4  Wackernagel,  IF.  14,  373 fg. 
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wie  im  Attischen  vereinfacht  wurde.     Das  Präsens  TteXd£uj 
war  *TreXdöiuu. 

40.  'Iajxdpo).  Wenn  hier  die  letzte  Silbe  vor  folgen- 
dem Vokal  gekürzt  ist,  hat  man  anzunehmen,  daß  nicht 
nur  i  wie  in  dvöpa  juoi  evveire  behandelt,  sondern  daß 
auch  oj  gekürzt  wurde.  Da  uu  und  o  auch  qualitativ  ver- 
schieden waren,  vgl.  oben  a  2  TrXdYX^l»  ist  es  begreiflich, 
daß  man  hier  nicht  oi  schrieb.  —  Um  die  Kürzung 
konnte  der  Dichter  übrigens  nicht  herumkommen,  falls 
er  die  Mittelsilbe  nicht  dehnen  wollte,  da  -  —  —  nicht  in 
den  Vers  paßt. 

sxpafrov.  Der  Aorist  errpafrov  steht  neben  Ttep^uu, 
wie  eXiTTOV  neben  Xeittuu  oder  ecpufov  neben  qpeuYuu,  d.  h. 
er  ist  in  seinem  Stamm  um  e  ärmer  als  das  Präsens. 
Das  führt  darauf,  daß  im  Vorurgriechischen  die  Stamm- 
form hier  ein  r,  also  ein  r  als  Silbenträger:  eine  Li- 
quida sonans,  hatte ;  das  ist  das  liquide  Gegenstück  zu 
der  unten  zu  erwähnenden  Nasalis  sonans.  Auch  im 
Deutschen  ist  dieser  Laut  zu  finden,  da  wir  Wörter  wie 
Hammer  in  der  zweiten  Silbe  ja  nicht  mehr  mit  einem  e 
zu  sprechen  pflegen.  Im  Griechischen  hat  sich  aus  dem 
alten  r  regelmäßig  pa  entwickelt1;  dieses  treffen  wir 
daher  da  an,  wo  die  kürzeste  Stammform  zu  Hause  ist, 
wie  im  Verbaladjektiv  auf  -tos,  also  öporros  zu  öepuu,  im 
Aorist  eöpaKOV  neben  öepKOjuou,  öeöopxa,  vgl.  eXmov,  Xenruj, 
XeXonra;  auch  im  Dativ  Pluralis  von  Tronrip  ist  das  pa  so 
zu  erklären,  wie  die  entsprechende  altindische  Form  pitrsu 
lehren  kann. 

41.  x6XtO£  ist  eine  Neubildung  für  Tr6Xeo$  mit  Zu- 
grundelegung des  Nominativ-Akkusativstammes,  vielleicht 
in  Anlehnung  an  die  ^-Stämme,  so  im  Jonischen,  Ar- 
kadischen usw. 

aX6yoö$.  Dieses  epische  Wort  ist  ein  Kompositum 
aus  d  aus  *sm  (d.  h.  s  mit  Nasalis  sonans,  hier  vokalischem 
m),  das  auch  in  aTrXoöq  und  lat.  simplex  steckt,  der  Schwund- 


1  Brugmann-Thumb  100;  Hirt2  108. 
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stufe  zu  *sem  (vgl.  eis  aus  *sems)  und  zu  *som  (ojuoö, 
deutsch  zusammen)  und  -Xoxoq  'Lager5 ;  es  ist  genau  so 
gebildet  wie  das  gleichbedeutende  altbulg.  sqlogü  (sprich  q 
wie  frz.  en).  Dem  anlautenden  ö"  entspricht  sonst  Spiri- 
tus asper,  der  aber  hier  in  diesem  epischen  Wort  als 
Lenis  überliefert  ist.1 

Xaß6vcc£.  Wir  übersetzen  'nachdem  wir  mitgenommen 
hatten5 ;  es  wäre  aber  unrichtig,  in  dem  Partizipium  Aoristi 
die  Bedeutung  der  Vorzeitigkeit  zu  vermuten,  die  in  dem 
lateinischen  Partizipium  Perfekti  steckt.  Die  Vorzeitigkeit 
ergibt  sich  nur  aus  dem  Zusammenhang  nebenher.  Es 
ist  hier  vielmehr  der  Aorist  wie  so  oft  nur  als  effektiv 
aufzufassen,  vgl.  Vers  286;  man  erfaßt  daher  den  Sinn 
am  besten,  wenn  man  übersetzt:  'Wir  nahmen  mit  und 
verteilten5.  Natürlich  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß 
an  der  Übersetzung  'nachdem  wir  mitgenommen  hatten5 
von  der  Sprachwissenschaft  etwas  auszusetzen  sei.  —  Weil 
die  Vorzeitigkeit  nicht  im  Partizipium  Aoristi  steckt,  gibt 
es  aber  auch  Fälle,  wo  eine  Übersetzung  mit  'nachdem5 
unrichtig  wräre,  z.  B.  E  98  Kai  ßd\5  eTraiacrovia,  tuxüjv 
Kaxd  öeSiöv  uujuov.  Hier  könnte  man,  wenn  man  eine 
Nebensatzkonjunktion  gebrauchen  wollte,  nur  'indem5  an- 
wenden. Verkehrt  wäre  es  auch  wieder  anzunehmen,  daß 
in  diesem  Fall  die  Gleichzeitigkeit  durch  das  Partizipium 
ausgedrückt  werden  solle.  Es  ist  vielmehr  nur  die  effek- 
tive Aktionsart  'traf5  zum  Ausdruck  gebracht.2 

42.  oaaaajxst)'5  ist  ähnlich  wie  39  TteXacrcrev  zu  be- 
urteilen, es  ist  aus  *öaxcrd^e\}5  entstanden.  Außer  bei 
Dichtern  ist  es  wohl  nur  bei  Herodot  (I,  216  bdaacrdou) 
und  mehrmals  inschriftlich  belegt:  Herakleia,  GDI.  4629, 
II,  28  Kaiebaacrajue^a ;  Kreta,  ebenda  4991,  IV,  34  öo!t- 
tovtou,  Konj.  Aor.;    das  Wort  ist  verwandt  mit  verzetteln. 

zcoc  verwandt  mit  lat.  eiere  'in  Bewegung  setzen5, 
vgl.  die  Erweiterung  Klveuu. 


1  Solrnsen,  Beitr.  24. 

2  Brugmann-Thumb  539 fg. 
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xcoc  ca??£.  Die  Silbe  01  ist  kurz,  obwohl  das  folgende 
Wort  ehemals  mit  Digamma  begann,  vgl.  böotisch  /iao- 
öikuj  IG.  VII,  2720. 

izr^.  Von  manchen  Gelehrten1  wird  i'(HTriq,  Gen.  von 
uxcra,  eingesetzt,  das  von  tcro£  getrennt  und  zu  cucra  gestellt 
wird,  vielleicht  mit  Recht.  Auch  von  icrog  ist  aber  icrrjg; 
hier  verständlich,  indem,  wie  schon  Eustathios  wollte, 
juoiprj^  hinzuzudenken  ist.  Die  erste  Silbe  des  Wortes  ist 
lang.  Der  Grund  dafür  liegt  darin,  daß  hinter  dem  ö  ehe- 
mals ein  f  stand,  vgl.  kret.  J-iGfoq.2  Entstanden  war 
fxGfoq  aus  */iT(J«/x>s  und  stellt  eine  Ableitung  von  eiöog  = 
*</eiöos  dar.  Im  Attischen  ist  Gf  zur  zweiten  Silbe  ge- 
zogen worden,  so  mußte  fx-GJbq  zu  xGoq  mit  kurzer 
erster  Silbe  werden.  Wenn  bei  Homer  die  erste  Silbe 
noch  lang  ist,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  der  Dichter 
das  f  hinter  er  noch  sprach  und  daß  man  deswegen  hier 
,F  in  den  Text  einführen  müsse.3  So  wie  im  Anlaut  zu 
Homers  Zeiten  <F  geschwunden  war,  die  metrischen  Nach- 
wirkungen aber  noch  zu  bemerken  sind,  so  kann  das 
hier  auch  im  Inlaut  hinter  CT  der  Fall  sein.  Die  home- 
rische Überlieferung  hat  die  Länge  der  ersten  Silbe  unseres 
Wortes  durch  Dehnung  des  i  zum  Ausdruck  gebraucht, 
die  sich  in  der  Schreibung  icrog  äußert.  Wie  Homer 
selbst  ein  solches  Wort  im  Vers  gesprochen  hat,  können 
wir  nicht  wissen.  Vermutlich  sprach  er  das  i  lang;  es 
ist  aber  auch  möglich,  daß  ihm  für  den  Vers  iff-os  mit 
langem  ö*  in  der  ersten  Silbe  geläufig  war.  Der  Gebrauch 
des  Wortes  ist  beschränkt,  es  steht  nie  anders  als  mit 
der  ersten  Silbe  in  Arsis.  Solche  Beschränkung  legte 
sich  der  Dichter  vermutlich  darum  auf,  weil  er  es  nicht 
wagte,  eine  Silbe,  die  in  der  Umgangssprache  kurz  war, 
auch  in  der  Thesis  lang  zu  messen;  andrerseits  scheute 
er  davor  zurück,  durch  Kurzmessung  in  der  Thesis  eine 


1  Fick,  BB.,  Supplementband,  20;  Schulze,  Qu.  ep.  89,  Anm.  3. 

2  GDI.  4998,  II,  2. 

3  Anders  Jacobsohn,  Hermes  44,  79 fg. 
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Neuerung   einzuführen.     Bei  öcrcro£  usw.  für  die  er  ÖCF0£ 
usw.  sprach,  lag  die  Sache  etwas  anders. 

43.  iqzQl  zusammengesetzt  aus  r|  und  -toi,  dem  ad- 
verbialerstarrten Dativ  von  (Tu.  Der  Unterschied  im  An- 
laut gegenüber  (Toi  beruht  darauf,  daß  erstere  Form 
ebenso  wie  lat.  tibi  ohne  f  gebildet  wird,  während  dem 
aoi  altes  t/*-  zugrunde  liegt,  das  allerdings  vielleicht  nur 
den  andern  Kasus  zukam,  vgl.  ai.  Akk.  tväm  'dich51,  s. 
Vers  211  toi. 

Stspcj).  Wegen  der  Bedeutung  'eilend'  als  Ableitung 
von  öie|uai  'eilen'   zu  betrachten. 

ye^Y^sv.  Der  Infinitiv  auf  -juev  ist  vermutlich  der 
suffixlose  Lokativ  eines  Nomen  actionis.  Im  Deutschen 
zeigt  sich  die  alte  Kasusnatur  der  Infinitive  ebenfalls 
noch:  im  Mittelhochdeutschen  erscheint  daher  die  Dativ- 
endung -e  hinter  der  Präposition,  z.  B.  Gudrun  625:  si  gunäe 
im  wol  ze  lebene  diu  herliche  meit.  In  manchen  Mundarten 
ist  der  alte  formelle  Unterschied  zwischen  dem  Infinitiv 
ohne  zu  und  dem  Dativ  hinter  zu  bis  auf  den  heutigen 
Tag  noch  zu  finden.  So  sagt  man  im  Ostfränkischen: 
er  will  ge  'er  will  gehen5,  aber  er  braochd  ned  zd  gen  'er 
braucht  nicht  zu  gehen5.  Der  Infinitiv  auf  -juev  wird  außer 
von  thematischen  (d.  h.  mit  Vokal  ejo  hinter  dem  Stamm 
versehenen)  Präsentien  (qpeu*fejuev)  und  Aoristen  (eX^ejuev 
usw.),  auch  für  attisch  -vai  in  athematischen  Präsentien 
(ijuev)  und  Aoristen  (öouev),  sowie  im  Perfektum  (eö"Td|uev) 
gebraucht.  Außer  bei  Homer  kommt  -uev  im  Dorischen, 
Eleischen,  Delphischen,  Böotischen  und  Thessalischen  usw., 
in  den  beiden  letzten  Mundarten  wie  bei  Homer  auch 
bei  den  thematischen  Präsentien  vor.2  Die  Endung  ist 
ursprünglich  nur  der  athematischen  Flexion  eigen  und 
ist  dann  im  Thessalischen  (Kpevvejuev),  Böotischen  (dfipe- 
jLiev)  und  Homerischen  auch  auf  die  thematische  über- 
tragen worden.     Bemerkenswert  ist,  daß  die  Endung  -juev 

1  Brugmann-Thumb  49. 

2  Thumb  110,  132 f.,  145,  156,  173,  183,  231,  244  usw. 
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bisher  in  den  lesbisch-äolischen  Inschriften  noch  nicht  ans 
Tageslicht  gekommen    ist;    die    homerischen  Belege,    die 
nur  äolischer   Natur   sein   können,   beweisen    also   damit,  i 
daß  die  Auskunft    der  äolischen  Inschriften,    weil   sie  zu 
jung  sind,  sehr  unvollständig  ist. 

^|xsa£.  Die  zweisilbige  Messung  findet  sich  mit  j 
Vorliebe  im  ersten  und  letzten  Versfuß,  d.  h.  an  den- 
selben Stellen,  an  denen  auch  die  ebenfalls  zweisilbigen 
f]jueig,  f))uiv  besonders  häufig  sind.  Witte  schließt  mit 
Recht  aus  dieser  und  ähnlichen  Tatsachen1,  daß  Wort- 
formen, die  an  einer  Versstelle  festsitzen,  möglichst  alle 
Formen  des  Paradigmas  an  diese  Stelle  fesseln,  daß  also 
der  Dichter  nur  darum  diese  jüngere  Form  neben  der 
älteren  dreisilbigen  aufgenommen  habe,  weil  sie  ihm  für 
den  Versbau  handlicher  wraren.     Vgl.  a  4  aXyea. 

44.  ^vtöysa.  Diese  nur  dreimal  bei  Homer  (vgl. 
k  263,  p  55)  belegte  Form  ist  stets  so  gebraucht,  daß  ea 
in  der  Arsis  steht,  allerdings  an  den  drei  Stellen  in  ver- 
schiedenen Versfüßen.  Das  Wort,  das  außer  im  Epos 
nur  noch  bei  Herodot  und  Herondas,  sowie  auf  der 
Bronze  von  Kdalion  auf  Kypern  (GDI.  60,  2  dvuuYOv)  vor- 
kommt, ist  nach  Solmsen2  ein  Kompositum  des  Stammes 
*ag  'sagen5,  der  in  lat.  adaginm,  aio  (aus  *agiö),  prodigium 
(aus  *prodagium)  vorliegt.  Zu  derselben  Wurzel  gehört 
auch  rj  'sprach5  aus  *r)YT.  Die  Bedeutung  'befehlen'  ist 
aus  der  des  'lauten,  nachdrücklichen  Sagen s5  herzuleiten, 
da  Komposita  mit  dva-  oft  den  Sinn  des  Lauten  und 
Nachdrücklichen  haben,  vgl.  dvorfopeueiv  'laut  verkünden, 
öffentlich  nennen"  uswr.  Das  Perfektum  in  präsentischer 
Bedeutung  wie  in  dvuuYa  ist  bei  den  Verben  des  Tönens 
häufig,  vgl.  Y^iwva  'ich  rufe',  K€K\r)Ya  'ich  schreie5  usw. 
Weil  die  Form  dvuJYa  isoliert  war,  vergaß  man,  daß  es 
eine  Zusammensetzung  war,  und  augmentierte  daher  die 
Präposition.3     Die  Isolierung  und  die  präsentische  Bedeu- 

1  Glotta  4,  211  f.   -   2  KZ.  39,  218f. 
3  Vgl.  Brugmann,  Grundriß2  II,  3,  19. 
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tung  haben  auch  die  Überführung  des  Wortes  bei  Homer, 
Herodot,  Herondas  und  den  Kypriern  ins  Präsens  ver- 
anlaßt, daher  dvüJYw  usw. 

zoi.  Der  Anlaut  t  im  Maskulinum  und  Femininum 
des  Plurals  ist  altertümlicher  als  der  Spiritus  asper.  In 
diesem  Pronomen  haben  sich  zwei  Pronomina  in  der 
Weise  ergänzt,  daß  von  dem  einen  Stamm  (*so-)  der  No- 
minativ des  Maskulinums  und  Femininums  im  Singular 
(ö,  f|,  gotisch  sa,  so),  von  einem  zweiten  Stamme  (*ft>-) 
die  andern  Formen  (gotisch  J5-)  gebildet  wurden.  Im 
Griechischen  hat  sich  der  Anlaut  von  6,  r\  auch  auf  die 
entsprechenden  Pluralformen  ausgedehnt.  Diese  Neuerung, 
die  man  auch  im  Lesbischen,  Thessalischen  und  Kre- 
tischen findet,  hat  sich  nur  im  Jonisch-Attischen  und 
Arkadisch-Kyprischen  völlig  durchsetzen  können.  Bei 
Homer  sind  diese  T-Formen,  besonders  im  Femininum, 
schon  sehr  in  der  Minderzahl. 

3s  (ixs^a  v^xcoc).  Wie  häufig  ist  auch  hier  eine 
auf  kurzen  Vokal  ausgehende  Silbe  vor  anlautendem  Na- 
sal als  Länge  gemessen.  Ganz  besonders  vor  Formen  von 
fiejaq  und  uefapov  ist  das  der  Fall.  Der  Grund  für 
diese  merkwürdige  Erscheinung  ist  nicht  etwa  in  der 
Natur  des  Nasals  an  sich  zu  suchen.  In  einer  ganzen 
Zahl  von  Wörtern  war  vielmehr  dem  Nasal  ehedem  ein 
andrer  Konsonant,  meist  ö",  vorausgegangen,  der  dem 
Nasal  assimiliert  wurde.  So  in  dem  Wort  juoipa,  das 
darum  die  zweite  Silbe  von  Korrd  dehnt;  man  sprach  also 
einmal  KaidjLi|LioTpav,  s.  Vers  245.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen,, daß  man  im  Griechischen  vor  Homer  einmal 
auch  |uefac;  mit  einem  crju-  sprach.1 

ext-ö-ovco,  Homer  kennt  nur  den  medialen  Aorist. 
Noch  bei  den  Tragikern  und  Komikern  ist  €Tri\>6junv 
häufiger  als  das  in  der  attischen  Prosa  gebräuchlichere 
€Trei(7dr|V.2 


*  Probe  208,  IF.  34. 

2  Lautensach,  Die  Aoriste  bei  den  attischen  Tragikern  und 
Komikern  66 f.,  271  f. 
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45.  xoXXöv.  Im  Jonischen  ist  im  Gegensatz  zum 
Attischen  der  Stamm  ttoXXo-  durch  alle  Formen  des 
Paradigmas  hindurchgeführt.  Es  gibt  aber  bei  Homer 
auch  noch  TroXuq  mit  dem  Genetiv  TroXeoq  usw.  Die  Bil- 
dung mit  -XXo-  nahm  ihren  Ausgangspunkt  vermutlich 
am  Femininum,  das,  vgl.  raxeia  aus  ^axtftä,  wohl  ttoX/zä 
lauten  mußte.  Ganz  ähnlich  wie  *eT0up#  zu  eraipä  wurde, 
vgl.  oben  a  6  eidpou^,  so  gestaltete  man  *ttoXX&  (aus 
ttoX/|cc)  zu  iioXXd  >  TToXXr)  um l ;  hierzu  ist  ttoXXo^  die 
Maskulinform,  genau  so  wie  eimpog  zu  exaipa  geschaffen 
wurde. 

jJisik).  Das  Wort,  das  nach  Bekker,  Anecdota  Graeca 
1097  juefrou  *  oivo<;.  Boiujtujv  auch  den  Böotern  geläufig 
war,  ist  sonst  auf  das  Epos  und  die  Dichtersprache  be- 
schränkt. Etymologisch  ist  es  unser  Met.  Zunächst 
den  Honig  und  ein  aus  ihm  bereitetes  Getränk  be- 
zeichnend2, ist  es  im  Griechischen  zur  Bedeutung  'be- 
rauschendes Getränk,  Wein5  gelangt;  zu  derselben  Wurzel 
gehören  jueftuu),  jueOr). 

46.  sa^a^ov.  Das  aus  yi  (vgl.  ecrdcpYnv)  entstandene 
£,  das  sich  im  Jonischen  noch  später  hielt,  ist  das  Alter- 
tümlichere gegenüber  dem  attischen  tt,  das  dadurch  ver- 
anlaßt war,  daß  zu  einer  großen  Anzahl  von  Guttural- 
stämmen ein  Präsens  auf  -cxttüj  gehörte,  wTie  TapdiTUU1 
usw.  Zu  crcpdHuu  bildete  man  crqpörrTUJ,  wie  rapdHuu  u.  a. 
zu  TapdxTUu  gehörte.3 

eikiizooaq.  Der  erste  Bestandteil  dieses  auf  die  Epik 
beschränkten  Wortes  ist  nicht  mit  ei'Xuu  'zusammendrängen7 
verwandt,  sondern  gehört  zu  derselben  Wurzel  wie  litauisch 
selineti,  das  'langsam  kriechen,  sich  langsam  bewegen5  be- 
deutet.   eiXiTroöaq  heißt  also:  'die  Füße  langsam  bewegend5.4 

1  Schulze,  Quaest.  ep.  82;  Ehrlich,  Betonung  54. 

2  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde 85 f.;  Feist  157. 

3  Brugmann-Thumb  345. 

4  Vgl.  für  die  Etymologie  und  Bedeutung  dieses  und  des 
nächsten  Wortes  auch  Osthoff,  BB.  22;  255 fg. 
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Die  Länge  der  ersten  Silbe  erklärt  sich  aus  metrischer 
Dehnung,  da  das  Wort  sonst  drei  kurze  Silben  hinter- 
einander hätte;  belegt  sind  nur  die  Formen  eiXnroöaq 
und  eiXiiroöecrcFi.  Wenn  die  Länge  der  ersten  Silbe  nicht 
durch  rj  ausgedrückt  ist.,  so  liegt  dies  daran,  daß  n  ein 
offener,  e  ein  geschlossener  Laut  war,  vgl.  a  2  ttMyx^H» 
Altes  e  -f-  i  fiel  z.  B.  im  Attischen  schon  im  5.  Jahr- 
hundert mit  der  Länge  des  e,  die  in  der  Ersatzdehnung 
(Tt$ei$  aus  *ti&€Vtc;)  und  in  der  Kontraktion  aus  e  -f-  e 
(cpiXeixe)  vorlag,  zusammen;  vermutlich  war  der  Laut 
noch  mehr  geschlossen  als  bei  dem  kurzen  e.  Ge- 
schrieben wurde  er  in  Athen  seit  der  offiziellen  Einfüh- 
rung des  jonischen  Alphabets  (403  v.  Chr.)  mit  et.  Die- 
selbe Schreibung  zeigt  die  homerische  Überlieferung.1  Man 
muß  sich  also  sehr  davor  hüten,  in  jedem  ei  einen  alten 
Diphthong  zu  sehen. 

Die  letzte  Silbe  von  eiXiiroöas  ist  lang  gemessen,  weil 
das   folgende  Wort  vor    Homers  Zeiten    mit  f  anlautete. 

sXcxag.  Die  Bedeutung  des  Wortes  steht  nicht  ganz 
fest.  Die  Übersetzung  ckrummgehörnt'  ist  ausgeschlossen, 
weil  es  von  den  Kühen  des  Sonnengottes  \x  348  ßoüuv 
dp&OKpctipäuuv  und  in  dem  gleichfolgenden  Vers  355  von 
denselben  ÖUKeq  KaXori  ß6e$  heißt.  Vermutlich  bedeutet 
eXtH  eigentlich  'windend',  nämlich  die  Füße,  daher  cfuß- 
drehend5;  es  ist  dasselbe  Wort  wie  das  Substantivum 
e\iH  'Gewinde'  und  gehört  mit  eXicrcruu  cich  winde'  letzten 
Endes  zu  derselben  Gruppe  von  Stämmen,  wie  lat.  volvo, 
deutsch  ivälzen.  Man  hat  jedoch  nicht  anzunehmen,  daß 
im  Griechischen  ein  F  hinter  X  ausgefallen  sei.  Das  an- 
lautende Digamma  aber  hat  seine  Spur  nicht  nur  in  der 
Positionslänge  der  vorausgehenden  Silbe  hinterlassen, 
sondern  ist  auch  in  dem  dazugehörigen  böotischen  Eigen- 
namen ^eXiSiuuv2  noch  erhalten.  Der  Spiritus  asper  ist  se- 
kundär, wie  ja  auch  attisch  eXiiTO)  zeigt;  es  ist  hier  wie  in 
mehreren  andern  ursprünglich  digammatisch  anlautenden 


VgL  et  2  Tr\dYX&n.  —  2  IG.  VII,  3179,20. 
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Wörtern  bei  Homer  zu  finden,  die  daneben  eine  unaspi- 
rierte Form  mit  prothetischem  Vokal  haben,  so  neben 
tkioow  :  eiXiacTuu  aus  *eekio<Ju),  auch  epyuj  :  eipYW,  eöva  : 
eeöva.1 

47.  xo^pa.  Ein  auf  die  Poesie  beschränktes  Wort, 
dessen  Etymologie2  nicht  feststeht. 

Ysycoveov.  Dieselben  Gründe  wie  bei  dvuuYa  (s. 
oben  i  44)  haben  auch  bei  Yefuuva  dazu  geführt,  die  Form 
in  ein  Präsens  Y^veuu  umzubilden.  Dies  ist  auch  in- 
schriftlich aus  Chios  überliefert  (GDI.  5633  b  13  y^Yw- 
veovieg).  In  Athen  hat  man  das  Präsens  Y^Y^viaKuu  ge- 
bildet. Etymologisch  gehört  das  Wort  mit  yiTVojctkoj  zu- 
sammen. 

48.  a^cv.  Das  homerische  (Tcpi(v)  ist  gegenüber  dem 
homerisch -jonisch -attischen  aqpicfiv  das  Altertümlichere. 
Vermutlich  ist  acpi  die  schwächste  Stammform  zu  lat.  sibiy 
dessen  i  aus  e  entstanden  ist.  (Tqpi  verhielt  sich  zu  sibl 
wie  axeiv  zu  exw  aus  *e'xuj,  *(Texw  oder  Xmeiv  zu  Xdmu, 
eTTTÖ^v  zu  Treio^ai;  -cpi  war  also  Endung  wie  beim  Sub- 
stantivum.  Da  in  den  andern  Formen  das  anlautende  er 
zu  Spiritus  geworden  war,  vgl.  e,  wurde  crepiv  nicht  mehr 
richtig  verstanden,  man  fühlte  nur  -i(v)  als  Endung  wie 
in  ä\x\x\(v)  und  bildete  neue  Formen  von  einem  Stamme 
(Tqp-,  daher  crepe,  crcpeig  usw.3  -91  war  wohl  dieselbe  En- 
dung wie  in  iqpi,  vauqpi  usw.4 

dpeiooq.  apeiwv  scheint  nicht  der  Komparativ  zu  dpitf- 
Toq  zu  sein,  da  ein  solches  Ablautsverhältnis  im  Kompara- 
tiv sonst  nicht  vorkommt.  Güntert5  vermutet  daher  —  viel- 
leicht mit  Recht  —  daß  das  Neutrum  des  Adjektivs  öpeiog 
'dem  Ares  geweiht5,  kriegerisch5,  daher  'trefflich5,  das  in 
vApeiov  Tieöiov  =  campus  Martins,  "Apeioc  Trdrfos  und 
A  407,  0  736  in  Teixoq  dpeiov  =  tto\6juiköv  reixos  steckt, 
wegen  des  Gegensatzes   zu  dem    reimenden  x^peiov   kom- 

1  Solmeen,  Untersuchungen  220  f. 

2  Trotz  Ehrlich,  Betonung  41. 

3  Hirt2  426;  Brugmann-Thuinb  288. 

4  Brugmann-Thumb  280.  —  5  IF.  27,  67  fg. 
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parativ  gefaßt  worden  und  daß  dazu  das  Maskulinum 
äpeiuuv  gebildet  worden  sei. 

50.  jJLdpvaafl-ac.  Dieses  poetische  Wort  ist  vielleicht1 
mit  lat.  Mars  etymologisch  zu  verbinden,  das  nicht  aus 
Mavors  abzuleiten  ist.  (Mavors  scheint  eine  lateinische 
Umbildung  des  reduplizierten  oskischen  Mamers  zu  sein.) 

sovca.  Vermutlich  ist  dieses  Partizipium  nach  Art 
der  themavokalischen  Stämme  von  dem  Stamme  *es-  ge- 
bildet wie  cpepwv  von  cpep-2;  es  ist  jonisch,  äolisch,  thes- 
salisch,  böotisch,  dorisch,  delphisch  usw.  Im  Attischen 
und,  wie  es  scheint,  auch  im  Pamphylischen3  ist  in  duv 
eine  andre  Bildung  erhalten  geblieben,  das,  aus  *sönt  zu 
*ujv  geworden,  seinen  Spiritus  asper  in  Anlehnung  an 
eijui  aus  *esini  verloren  hat. 

52.  rjepioi  hängt  mit  rjpi  und  apicrrov  'Frühstück'4 
(api  -f-  cttov  =  *dtom,  ä  =  kürzeste  Stammform  von  ed 
cessen3)  etymologisch  zusammen.  Der  Unterschied  im 
Vokal  beruht  auf  altem  Ablaut,  indem  den  beiden  ersten 
Formen:  *ä(i)er-,  der  dritten:  *a(i)er-  zugrunde  liegt.5 
Hierzu  gehört  auch  das  deutsche  eher,  erste,  mhd.  er, 
erste,  got.  air  cfrüh5. 

pa  ist  nicht  durch  Abfall  eines  anlautenden  a  aus 
dpa,  etwa  hinter  Vokal,  entstanden,  sondern  beruht  auf 
einer  ursprünglich  nur  postkonsonantischen,  abgeläuteten 
Form  zu  dpa,  d.  h.  es  hat  sich  aus  einem  vokalischen  r  (r) 
zu  pa  entwickelt,  wie  ja  auch  in  der  Form  Traipdai,  die 
aus  dem  Stamm  raxTp  -f-  cri  besteht,  p  einmal  vokalisch 
war6;  s.  oben  i  40  eirpafrov. 

53.  alvojxopotacv,  ein  Bahuvrihikompositum  wie 
7ToX\jTp07TO£  a  1,  pobobdKiuXo^.  Der  zweite  Teil  des 
Kompositums  hängt  mit  |uoTpa,  juepo^,  jueipo|uai,  vielleicht 
auch  mit   lat.  mereö  zusammen7,    wenn    man    annehmen 

1  Walde2  466  f.  —  2  Brugmann-Thumb  315. 

3  R.  Meister,  Verh.  Sachs.  Ges.  Wiss.  1904,  39. 

4  Debrunner,  GGN.  1910,  14. 

5  Brugmann,  IF.  10,  88;  Boisacq  315. 

6  Brugmann-Thumb  101.  —  7  Boisacq  621. 
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will,  daß  es  schon  in  der  Vorstufe  der  historischen 
indogermanischen  Sprachen  zwei  Stammformen  gab,  eine 
mit  anlautendem  sm,  welche  die  griechischen  Formen  ge- 
liefert hat,  und  eine  mit  anlautendem  m,  aus  der  sich 
die  lateinische  abgeleitet  hätte.  Solche  Doppelformen  lagen 
manchmal  auch  in  alter  Zeit  nebeneinander,  vgl.  crrefO<; 
und  T€YO£.  In  unserem  Wort  hat  das  ehemalige  sm  keine 
Position  gebildet.  Das  liegt  daran,  daß  im  absoluten  An- 
laut sm-  zu  m-  geworden  war;  aivöjuopog  ist  also  eine 
junge  Zusammensetzung  aus  cuvo  -f-  üopoc;.  Die  Form 
mit  Ersatzdehnung  würde  übrigens  auch  nicht  in  den  Vers 
gepaßt  haben. 

54.  sjxdyovxo.  Daß  der  Dichter  auf  einmal  in  der 
dritten  Person  erzählt,  braucht  nicht  damit  zusammenzu- 
hängen, daß  ein  ältres  Lied  aus  der  dritten  Person  umgesetzt 
und  dem  Odysseus  in  den  Mund  gelegt  wurde  und  daß  da- 
bei einige  Formen,  vgl.  Vers  85,  unverändert  blieben.1  Die 
Verse  brauchen  auch  nicht  interpoliert  zu  sein.  Es  läßt 
sich  der  Wechsel  vielmehr  daraus  erklären,  daß  es  —  be- 
sonders einer  etwas  primitiveren  Auffassung  —  nicht 
immer  leicht  wird,  die  nötige  Personenverschiebung  zumal 
in  einer  längeren  Erzählung  beizubehalten.2  Hierfür  lassen 
sich  aus  den  griechischen  Inschriften  viele  Beispiele  an- 
führen, so  aus  einer  Freilassungsurkunde  aus  Böotien 
IG.  VII,  3332:  Zcvotiüoc;  5E7TiTeXou<^  dvaxixhyn  rrjv  iöiav 
douXnv  .  .  .  Kai  tö  eH  airrfjq  Kopdcriov  Zu/iXav  .  .  .  juf]  TTpocrn- 
Koucraq  jurixe  euoi  jurjie  d'XXuu  unöevi.  .  .3  Wir  selber  wechseln 
sehr  häufig  die  Person  im  Brief,  indem  wir  zuerst  die 
erste  Person  nehmen,  am  Schluß  aber  inkonsequent 
schreiben:  cEs  grüßt  Dich  Dein  Freund  H.\ 

v^uai.  Das  n  erklärt  sich  hier  und  bei  vnöq  wahr- 
scheinlich nicht  unmittelbar  aus  der  Umwandlung  eines 
langen  ä  in  n.     Allerdings  hatte  der  Stamm    ehemals  ä, 

1  Kirchhof  Odyssee2  287. 

2  v.  Wilamowitz,  Hom.  Untersuchungen  1,  123  fg. 

3  Griech.  Forsch.  1,  187  fg. ;  Cauer,  Grundfragen2  516  bringt 
hierfür  ein  Beispiel  aus  Cicero  (ad  fam.  3,  11)  bei. 
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vgl.  lat.  nävis,  daher  auch  die  jonischen  Formen  vnöq, 
vni,  vfjes,  vnujv  bei  Homer.  Vor  Konsonant  aber  waren 
die  Langdiphthonge  im  Urgriechischen  vermutlich  ge- 
kürzt worden,  darum  attisch  vaöc;,  vaucriv.  Im  Jonischen 
wurde  das  n  von  vrjos  usw.  auch  in  diese  Kasus  wieder 
eingeführt.1 

-0*o^ac.  \>ooq,  das  in  ßonftooc;  eigentlich  'auf  einen 
Ruf  herbeieilend5  wiederkehrt,  ist  eine  Bildung  zu  deuu 
(ßonfreuj).  Zwischen  den  Vokalen  war  ein  £  geschwunden, 
daher  auch  noch  das  Futurum  {kücfouou.  Vgl.  weiter 
dod£uu  'bewege  schnell5  und  die  vielen  mit  -öooc;  ge- 
bildeten Namen  wie  TTeipi&oo^.2  \>oo£  verhält  sich  zu 
$au  wie  ttouttoc;  zu  tojutuju,  qpopoc;  zu  qpepuu,  Tpoxöc;  cßad, 
Scheibe5  zu  Tpexw.  Aus  dem  Deutschen  gehört  der  Tau 
hierher,  eigentlich  'das  Herablaufende5. 

56.  iyo)£.  Das  eben  erwähnte  Kürzungsgesetz  war 
erst  eingetreten,  nachdem  intervokalisches  -er-,  das  in 
vaucri  nach  Formen  wie  yXauHi  usw.  bald  analogisch  wieder 
eingeführt  wurde,  schon  ausgefallen  war.  Daher  blieb  in 
rjdu£  aus  *äusös,  vgl.  lat.  auröra  aus  *äusösa,  der  Lang- 
diphthong bewahrt,  das  u  aber  ging  als  f  verloren;  im 
Lesbischen  dagegen  sprach  man  auuug.  Im  Attischen  und 
späteren  Jonisch  wurde  n  vor  uu  ebenso  wie  in  dem  Gen. 
Plur.  veOav  und  ßacriXeuuv  aus  vnujv  und  ßacriXrjuuv  gekürzt. 
Auch  wurde  im  Attischen  der  Akzent  verändert 3  und  das 
anlautende  e  wegen  des  geschwundenen  inlautenden  s,  das 
zu  h  geworden  war,  mit  Spiritus  asper  versehen;  genau  so 
wie  in  euuu4  aus  eusö  =  lat.  uro.  Zu  demselben  Stamm 
gehört  auch  aupiov  aus  *äusriom  mit  Kürzung  des  a,  ferner 
lat.  auster,  sodann  unser  Osten,  Ostern,  deren  ö  aus  au  her- 
vorgegangen ist. 


1  Brugmann-Thumb  62,  64,  78  fg. 

2  Fick-Bechtel  147,  392,  454. 

3  Wackernagel,  GGN.  1914,  49  fg. 

4  Brugmann-Thumb  144.    Vgl.  übrigens  Sommer  11;  Jacob- 
•söhn,  Philol.  67,  500. 

Hermann,  Homerkommentar.  4 
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o^pa.  Nach  dem  Demonstrativuni  Tocppa  zu  urteilen, 
ist  'solange  als5  oder  'während'  die  ältere  Bedeutung,  aus 
der  sich  erst  cbis5  und   'damit5  entwickelt  haben.1 

ae|sxo.  deSuu  aus  *(U:eHuu  enthält  in  dem  Stamm 
*ä/e£-  eine  Ablautsstufe  zu  auSuu,  das  in  derselben  Stufe 
auch  in  lat.  auxilium,  eigentlich  'Zuwachs5  2,  ohne  5  in  augeo 
vorliegt  und  zu  dem  unser  ivachsen  wieder  eine  andre  Ab- 
lautsstufe bildet.3 

58.  y^vc,  ist  außer  bei  Homer  und  den  jonischen 
Schriftstellern  kaum  belegt.4 

jxstsvtacsto.  Die  Überlieferung  ist  bei  diesem  Verbum 
in  der  Setzung  der  Geminata  hier  wie  an  andern  Stellen 
unsicher,  vicrcrojuai  war  wohl  eine  Reduplikationsbildung 
zu  veojuou  und  vielleicht  aus  *vivcrco|uai  entstanden.5 

ßoöXoiov.  Die  Angabe  der  Tageszeit  nach  dem  Aus- 
spannen der  Ochsen  ist  noch  ein  Rest  alter  ungenauer 
Einteilung  der  Tageszeit,  ähnlich  wie  man  im  Altindischen 
den  Vormittag  sangavas  'die  Zeit  des  Zusammentreibens 
der  Kühe5  nannte,  vgl.  lat.  gallicinium  'Zeit  des  ersten 
Hahnenschreis5,  conticinhim  'die  Zeit,  wo  der  Hahn  wieder 
verstummt  ist5,    concubium  'Zeit  des  Schlafengehens5  usw.6 

8s,  das  auch  in  5A\>r|va£e  =  5AörjvaaÖ6  steckt,  ist 
etymologisch  mit  unsrem  zu,    ahd.  zuo,   ze   zu  verbinden. 

59.  8aadaavc££.  Der  stammauslautende  Vokal  a 
ist  nicht  wie  bei  eiijuncra  gedehnt,  weil  die  Dehnung  auf 
die  denominativen  Verba  auf  -auu,  -euu,  -ouu  beschränkt 
ist.  Der  Aorist  bajudcravieq  dagegen  geht  von  einem  Prä- 
sens *ödjua|ui  aus.7  Wie  eine  große  Zahl  andrer  Verba  ist 
auch  dieses  im  Äolischen  und  Böotischen8  im  Aorist  in 
die     Bildung    der    ehemaligen    er-  Stämme    übergetreten ; 

i  Griech.  Forsch.  1,  297. 

2  Kretschmer,  Glotta  6,  31  fg. 

3  Hirt,  Der  indogermanische  Ablaut  133. 

4  Griech.  Forsch.  I,  307. 

5  Brugmann,  Grundriß2  II,  3,  106. 

6  Schrader,  Reallexikon  846 fg.;  Indogermanen  73;  Feist 262.. 

7  Brugmann-Tiiumb  324. 

8  Jacobsohn,  Hermes  45,  93. 
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hieraus  erklärt  sich  das  öO  in  vielen  Formen  unseres 
Wortes1,  z.  B.  ö  244  5a|udacra<;.2  —  Daneben  gab  es  eine 
Bildung  mit  dem  Suffix  nä  :  öd)uvr|jüii  und  weiter  eine  auf 
-vauu  öajuvdu),  vgl.  kret.  öeöajuvajuevav. 

60.  &95  exaa'nys.  Das  -o  von  omrö  ist  hier  elidiert, 
obwohl  dem  Wort  eKacnoc;  früher  f  im  Anlaut  zukam, 
vgl.  arkadisch,  eleisch,  gortynisch  /eKacTToq.  Eine  Stelle 
wie  diese  hier  beweist,  daß  der  Dichter  f-  nicht  mehr 
sprach,  vgl.  a  3  föev.  Auch  Vers  66  Tpi<;  eKacrrov,  127 
TeXeoiev  exacnra  ist  die  Position  vernachlässigt;  berück- 
sichtigt ist  f  aber  z.  B.  Vers  114  be  eKaaio^.  Der  Spiri- 
tus asper  kommt  daher,  daß  das  Wort  einmal  mit  öf 
anlautete.3 

v?yÖ£  ist  die  jonische  Form  zu  dorisch  va6$  aus 
*näuos  (mit  u  bezeichnet  man  das  konsonantische  u  wie 
mit  i  das  konsonantische  i).  Im  Attischen  ist  durch 
lautgesetziiche  Umstellung  der  Quantitäten  aus  vnog  mit 
Beibehaltung  des  Akzentes  veüj£  geworden. 

62.  dzax^JJLSVOt  ist  eine  Weiterbildung  mit  dem  Suffix 
-njuevoc;  zu  dem  alten  Aorist  ckaxeiv,  der  ebenso  wie  äya- 
f£iv,  dXaXiceiv  eine  altertümliche  Reduplikationsweise  voka- 
lisch anlautender  Stämme  erhalten  hat4,  vgl.  unten  Vers 
253  dXdXncrOe.  Unredupliziert  liegt  der  Stamm  in  dxoq 
cLeid5  vor.  Wie  bei  Kavaxeuu,  KavaxKuu  stehen  auch  bei 
unserm  Verbum  Formen  auf  -euu  und  -i£uj  neben- 
einander. Vielleicht  darf  man  den  Wortstamm  auch  in 
'AxiXeus  suchen,  der  dann  'schmerzensreich5  hieße,  weil 
er  so  früh   sterben    muß.5    —    Vielfach    wird    dKCXxrsiuevoi 


1  Schulze,  KZ.  33,  126  fg. 

2  Jacobsohn,  Hermes  45,  109  fg.  Meiilets  Auseinander- 
setzungen MSL.  13,  41  fg.  über  das  Nebeneinander  zweier  Typen, 
mit  und  ohne  Geminata,  scheinen  mir  verfehlt  zu  sein. 

3  Bragmann-Thumb  51  fg.  Vgl.  übrigens  Solmsen,  Unters. 
197;  Sommer  91  fg. ;  Grammont,  Le  groupe  sw  initial  dans  l'Iiiade 
et  l'Odyssee,  S.-A.  aus  Kevue  bourguignonne  de  l'Enseignement 
superieur  4,  Nr.  1;  Meillet,  MSL.  13,  33  fg.     Vgl.  a4  öv. 

4  Hirt2  520;  Brugmann-Thumb  303. 

5  Kretschmer,  Glotta  4,  305. 

4* 
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ohne  weiteres  als  Part.  Perf.  angesprochen.1  Das  kann 
aber  nur  richtig  sein,  wenn  man  dabei  voraussetzt,  daß 
der  Akzent  in  lesbischer  Weise2  zurückgezogen  ist.  Nötig 
ist  eine  solche  Auffassung  nicht;  dKaxrmevoc;  kann  auch 
Part.  Präs.  von  dKdxn,ui  sein. 

yzop.  Obwohl  das  homerische  Wort  rjrop  das  'Herz5 
nicht  den  Körperteil  bedeutet,  so  weist  doch  schon  das 
verwandte  rjxpov  'Unterleib'  darauf  hin,  daß  auch  ryrop 
einmal  die  Bedeutung  eines  Körperteils  hatte;  hierzu 
stimmt  das  etymologisch  verwandte  deutsche  Wort  Ader, 
das  im  Mittelhochdeutschen  im  Plural  auch  'Eingeweide' 
hieß. 

63.  aajxsvoc,  über  dessen  Etymologie  s.  oben  a  9,  be- 
deutet 'nachdem  wir  glücklich  davon  gekommen  waren5. 
Das  Partizipium  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  sonst  ein 
Partizipium  Aorist! ,  weil  diese  'punktuelle5  Bedeutung 
schon  in  der  Wurzel  steckt.3 

64.  ajJt^csX&aaac  gehört  zu  dem  bei  eXucac;  oben  be- 
sprochenen Stamm,  (Ter  ist  aus  \ci  entstanden. 

65.  xpcv  .  .  .  döaac.  Im  Attischen  würde  hier  der 
Indikativ  stehen,  eine  Konstruktion,  die  bei  Homer  noch 
nicht  vorhanden  ist.  Hier  steht  vielmehr  in  den  meisten 
Fällen  —  auch  hinter  negativem  Hauptsatz  —  der  Infinitiv, 
der  vermutlich  von  Haus  aus  final  gefühlt  war;  die  Modi 
hinter  Tipiv  haben  sich  wohl  erst  einzeldialektisch  ent- 
wickelt.4 

döaac.  dual  ist  zusammen  mit  duirj  'Geschrei5,  das 
auch  in  einem  Vers  aus  Korkyra  erhalten  ist  (GDI.  3189 
d./uTdv),  und  auieuu  unter  der  Voraussetzung,  daß  a  wie 
so  manchmal  prothetisch  ist,  s.  Vers  97  epeTTTOjuevot,  als 
*a-jujö  verwandt  mit  lat.  jübilum  'Freudensschrei5  und 
deutsch  juch,  jauchzen.5  Allerdings  ist  eine  solche  Ety- 
mologie unsicher. 


1  Z.  B.  in  der  Ausgabe  von  Ameis-Hentze,  11.  Aufl.,   S.  70. 

2  Brugniann-Thumb  186. 

3  Brugmann-Thumb  545.  —  4  Griech.  Forsch.  1,  308. 
5  Boisacq  103. 
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kov  SstXcov  exdpcov.  Das  Pronomen  tujv  weist  zurück 
'der  erwähnten  armen  Freunde5.1 

66.  Sj'CoO'evts^,  briiouu  aus  *ör|/ioiuj,  bei  den  Attikern 
nur  noch  'verwüsten',  hat  bei  Homer  auch  noch  die  ältere 
Bedeutung  'ermorden',  woran  sich  örjiOTric;  'Kampf',  viel- 
leicht verwandt  mit  altlat.  duellum  =  bellum  und  indutiae 
c Waffenstillstand  =  Nichtfeinclseligkeit',  anschließt;  kurzer 
Vokal  liegt  vor  in  öoüKTdjuevoc;  cin  der  Schlacht  getötet'.2 

67.  veys'k'qyepsza.  Die  homerischen  Nominative  auf 
-a  wie  iTTTrriAdTa,  ittttotci  usw.  hat  man  früher  als  alte  Vo- 
kative betrachtet.  Diese  Ansicht  kann  aber  nicht  richtig 
sein.  Die  Wörter  wären  ja  nur  Attribute  eines  Vokativs 
und  hätten  als  solche  von  alters  her  gerade  im  Nomina- 
tiv stehen  müssen ;  dazu  kommen  die  betreffenden  Wörter 
bei  Homer  auch  gar  kaum  in  einer  Anrede  vor.3  Über 
die  Herkunft  dieses  -a  sind  wir  trotz  mehrerer  Hypo- 
thesen immer  noch  nicht  sicher  aufgeklärt.4 

68.  XodXowc:.  Dieses  etymologisch  noch  nicht  deutlich 
erkannte  Wort  scheint  eine  Redupiikationsbildung  zum 
Ausdruck  des  Intensiven  zu  sein,  wie  öaiödXXuu  'verziere 
künstlich',  iraicpdaauj  'bewege  mich  zuckend' 5,  TramdMuu 
Hesych  'schwinge',  juaijuduu  'verlange  heftig'. 

d-saxeac^j  aus  \>eq,  vgl.  decrqporrog,  decTKeXo^  'wunderbar', 
eigentlich  'durch  die  Gottheit  in  Bewegung  gebracht',  und 
(TTT€criO£,  einer  Bildung  auf  -Gioq  zu  dem  Stamme  cme, 
der  oben  bei  evveTre  a  1  besprochen  ist. 

Se  ist  vor  veqpeecxai  lang  gemessen,  wie  des  öfteren 
vor  Nasal  oder  Liquida,  etymologisch  unberechtigt,  eine 
kurze  Silbe  lang  gemessen  wird,  s.  unten  Vers  245  Kcxxd 
jiioTpav  und  oben  Vers  44  be  jueya. 

vscpesaac.  Das  doppelte  e  erklärt  sich  daraus,  daß 
die  Endung  -ecrcXi  von  den  Stämmen  auf  -v-,  vgl.  oben 
Vers  39    KiKÖvecrcxi,    auf    die    ursprünglichen    cr-Stämme, 

1  Delbrück,  V.  S.  1,  506.  —  2  Boieacq  181. 

3  Fraenkel,  Nom.  ag.  IT,  185 fg. 

4  Ygl.  auch  Kretschmer,  Glotta  4,  340  und  Wackernagel, 
GGW.  1914,  38  fg.  —  5  Bechtel,  Lex.  265 fg. 
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deren  er  intervokalisch  geschwunden  war,  weiter  übertragen 
ist,  wie  bucriueveecrcTi. 

69.  Ya^av*  £*as  Verhältnis  von  yaia  zu  YH  hat  die 
Sprachforscher  schon  häufig  beschäftigt.  Der  neueste  Ver- 
such, dasselbe  aufzuklären,  stammt  von  Brugmann.1  Da- 
nach ist  dorisch,  böotisch,  thessalisch,  eleisch,  delphisch 
Y«,  jon.-att.  jr\,  dessen  Etymologie  immer  noch  unsicher 
bleibt  und  das  vielleicht  ein  Lallwort  ist,  mit  ma,  das 
möglicherweise  aus  *a/m  f  Ahne'  entstanden  ist  und  zu  lat. 
avus  gehört2,  zusammengesetzt,  und  dies  hat  yaia  ergeben. 
Youa  hieß  demnach  'die  Mutter  Erde5.  Ein  Lall  wort  wie 
ja  war  vielleicht  auch  jua.  Daß  auch  bä  im  dor.  Aajid- 
xnp,  Aruurjxrjp  so  zu  beurteilen  ist,  scheint  wegen  thessal. 
AajUjudTnp,  äol.  Aaijudinp  zweifelhaft.3  Zu  Brugmanns  Deu- 
tung des  Wortes  ^oda  paßt  es,  daß  dieser  poetische  Aus- 
druck auf  Homer  und  die  Dichter  beschränkt  ist. 

bpibpet  ist  Plusquamperfektum  zu  öpuupa,  einer  Bil- 
dung wie  ööuuöa,  öXuuXa,  vgl.  kyprisch  ivaXaXicrjueva 4  von 
ivaXiva)  'bestreiche'.  Diese  fälschlich  attisch  genannte 
Reduplikation  ist  eine  speziell  griechische  Erscheinung. 
Vermutlich  setzte  man  von  alters  her  vor  vokalisch  an- 
lautende Stämme  im  Perfektum  statt  der  Reduplikation 
ein  e,  das  mit  dem  folgenden  Vokal  kontrahiert  wurde, 
z.  B.  *uupa  =  altind.  ära.  In  Nachahmung  der  Redu- 
plikation der  konsonantisch  anlautenden  Verba  wurde  im 
Perfektum  einiger  dieser  Verba  von  den  Griechen  der 
kurze  Vokal  mit  dem  folgenden  Konsonanten  noch  ein- 
mal vorausgesetzt,  daher  öpuupa.  Die  Bedeutung  der  Form 
öpuupa  ist  wie  überhaupt  bei  den  älteren  Perfektformen 
intransitiv.5 

71.  t£,  in  der  Bedeutung  'Kraft5  dichterisch,  ist  sonst 
auch   als    arkadisch    bezeugt.6      Bei    Hesych    ist   f  noch 


1  IF.  29,  200;  vgl  BSGW.  1913,  165. 

2  Brugmann,  IF.  15,  93 fg.;  vgl  Jacobaohn,  Piniol.  67,  484 fg. 

3  Ehrlich,  Betonung  82.     Vgl.  i  283  TToteibdiüv. 

4  GDI.60,  26.  —  5  Hirt2  566  fg.;  Brugmarm-Thumb  379  fg. 
6  Bekker,   Anecd.  gr.  1095. 
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überliefert,  und  zwar  wie  so  häufig  als  T  geschrieben: 
yi<;  "  xiiäq  *  Kai  yf\  *  Kai  icrxuc;.  Es  entspricht  lat.  vts.  Zu- 
meist hält  man  i§  cKraft'  und  \<;  'Muskel',  das  gewöhn- 
lieh nur  im  Plural  ivec;  vorkommt,  für  dasselbe  Wort, 
wobei  die  Bedeutung  cKraft'  aus  der  Bedeutung  'Sehne5 
entwickelt  sein  soll.1  Mir  kommt  das  nicht  wahrschein- 
lich vor.  Die  verwandten  Wörter  aus  den  andern  Sprachen 
kennen  die  angeblich  ältere  Bedeutung  nicht.  Auch 
scheint  die  Deklination  der  beiden  Wörter  nicht  dieselbe 
zu  sein.  Zu  ic;  rKraft  gehört  zweifellos  iqpi,  das  nur  den 
Stamm  fi-  zuläßt;  oblique  Kasus  sind  bei  Homer  nicht 
belegt  außer  der  Form  iv'  doreXedpov  E  245,  H  269,  t  538. 
Diese  Orthographie  braucht  nicht  richtig  zu  sein,  es  kann 
das  eine  spätre  Entstellung  für  iv  direXeO-pov  sein.  Dann 
aber  entspricht  iv  genau  lat.  vim.  Das  Wort  15,  ivoc; 
*Sehne\  Stamm  iv-,  ist  erst  eine  weitere  Ableitung  des 
Stammes  1-  'Kraft'   oder  ein  anderes  Wort. 

72.  v^ag  scheint,  nach  dem  Altindischen  zu  urteilen, 
die  lautgesetzliche  Form  mit  alter  Länge  im  Stammvokal 
zu  sein.2 

zöC'ö'SjJtsv.  Die  Verkürzung  des  Präverbiums  Kara  zu 
Ka  i3t  nicht  jonisch  gewesen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist 
bei  Homer  nur  das  zweite  a  apokopiert  (wie  es  unrichtig  an 
unsrer  Stelle  mehrere  Handschriften  und  Eustathios  bieten), 
hier  ist  vor  dem  folgenden  Dental  die  ganze  Silbe  dissi- 
miliert. Diese  Art  der  Dissimilation  ist  allerdings  auch 
auf  den  äolischen  Inschriften  bislang  noch  nicht  belegt, 
was  indes  bei  der  Jugend  der  lesbischen  Inschriften  nicht 
zu  verwundern  ist;  sie  findet  sich  aber  in  andern  Dialekten, 
besonders  vor  dem  Artikel,  z.  B.  Katö,  Kaiöc;  aus  Kos  für 
Kaxd  tö,  Kara  töc;.3  Wir  wrerden  also  Kdde^ev  immerhin 
am  besten  für  äolisch  halten. 

73.  saaojASVO)^.  Die  Geminata  (Ter,  vgl.  Vers  236,  ist 
ebenso  wie  in  Xaocraoo^4  die  Forsetzung  eines  alten  Ki,  wie 


1  Vgl.  darüber  Boisacq  382. 

2  Brugmann-Thumb  274. 

3  Vgl.  auch  Griech.  Forsch.  I,  319.  —  4  Bechtel,  Lex  211, 
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die  Vergleichung  mit  dem  indischen  cyavati  cer  setzt  sich 
in  Bewegung5  und  andern  Sprachen  lehrt;  daher  auch  oxecr- 
<7€uaiT0  P  463.  Denn  im  Inlaut  wurde  aus  Y.i :  der,  attisch 
tt,  z.  B.  ion.  TTiaca,  att.  irina  'Pech',  lat.  pix.1  Im  Anlaut 
wurde  für  o~o"  dieser  Herkunft  nur  O,  att.  t  gesprochen,, 
daher  homerisch  creua),  att.  TeuxdZuu  "bin  eifrig  beschäftigt', 
jonisch  arjjuepov,  att.  TT|juepov  'heute5  aus  *ki-ämerom 
'diesen  Tag5  mit  *ki-  'dieser5,  das  auch  in  lat,  eis,  citray 
altsächs.  liiadiga,  ahd.  hiutu  'an  diesem  Tage,  heute5  steckt, 
vgl.  in  der  Bildung  lat.  hodie,  dessen  hö-  der  Stamm  zu 
hie  ist.  Im  Attischen  ist  demnach  aeuuu,  wie  schon 
hieraus  hervorgeht,  ein  episches  Lehnwort. 

xpGspsGG&pisv.  Das  crer  ist  aus  tö"  entstanden,  da  der 
Stamm  epex-  zugrunde  liegt,  vgl.  epeTjuoq.  Es  ist  nicht 
richtig,  das  Präsens  epecrauu,  attisch  eperruu  auf  *epeTiu> 
zurückzuführen,  wie  das  Boisacq2  tut,  denn  Ti  hat  zu 
homerisch  OO  bzw.  o",  attisch  ö"  geführt,  vgl.  TÖGGoc;? 
tögoc,  gegenüber  lat.  totidem.  Man  muß  vielmehr  an- 
nehmen, daß  ein  altes  *epenuu  ebenso  wie  die  wenigen 
andern  Verben  auf  -xiuu  durch  die  häufigere  Klasse  auf 
-KiiX)  verdrängt  ist  (id  ergab  homerisch  crer,  attisch  tt, 
z.  B.  KtpuTTiu  :  KrjpuH).3 

74.  36(0.  Ob  in  buuu  oder  in  öuo,  das  hier  in  dem- 
selben Vers  vor  dem  Neutrum  r|]uaxa  steht,  die  ältere 
Sprachform  zu  sehen  ist,  läßt  sich  nur  schwer  entscheiden. 
Man  hat  auch  beide  Formen  nebeneinander  für  altererbt 
angesehen.4  Wenn  man  öuw  für  das  ältere  hält,  wird 
man  öuo  am  besten  als  eine  ursprünglich  nur  vor  Vokalen 
stehende  und  hier  vor  alters  (als  ö  und  ö  in  der  Qualität 
noch  nicht  verschieden  waren)  gekürzte  Form  halten.5  Zu- 
gunsten dieser  Anschauung  kann   man  die   dem  buuu   ge- 


1  Hirt2  236 fg.;  Brugmann-Thumb  114  fg. 

2  Dict.  etym.  275. 

3  Debrunner,   IF.  21,  228  und  255  fg. ;    Jacobsohn,    Hermes 
45,  113,  Anm.  1.     Vgl.  auch  Scbwyzer,  Glotta  6,  84 fg. 

4  Brugmann,  Grundriß2  II,  2,  97  vgl.  198. 

5  Brugmann-Thumb  249. 
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nau  entsprechende  vedische  Form  duvä,  dvä  und  das  aus 
*ö/üubeKa  entstandene  attische  ödubeKa  geltend  machen, 
das  altertümlicher  in  der  Zusammensetzung  ist  als  öuo- 
KaibeKOL  Dagegen  spricht  aber  die  Tatsache,  daß  bei 
Homer  gerade  öuo  als  Neutrum  bevorzugt  wird1,  wofür 
sich  nicht  leicht  Gründe  vorbringen  lassen,  und  der  Um- 
stand, daß  buuu,  eine  Dualform,  gerade  im  Attischen,  wo 
der  Dual  sich  am  längsten  hielt2,  zu  öuo  geworden,  da- 
gegen bei  Homer,  bei  dem  der  Dual  nur  noch  eine 
Antiquität  ist,  neben  öuo  bewahrt  geblieben  sein  müßte. 
Läßt  man  nur  öuo  als  alt  gelten,  dann  begreift  man, 
daß  sich  öuuu,  solange  es  noch  den  Dual  in  der  Umgangs- 
sprache gab,  in  der  Dualform  einstellte3  und  daß  dem 
Neutrum,  das  in  alter  Zeit  den  Dual  nicht  auf  -uu  bildete4, 
auch  weiterhin  öuo  beigesellt  wurde.  Auch  außerhalb  des 
Griechischen  lassen  sich  Gründe  für  das  höhere  Alter 
der  Form  mit  Kürze  geltend  machen.5 

S6(o  v6x<coi£  Zoo  z  r^azaL.  Hier  steht  wie  so  oft 
hinter  dem  Zahlwort  czwei5  bei  Homer  der  Plural.  Da 
dem  Dichter  der  Dual  in  der  Umgangssprache  nicht  mehr 
geläufig  ist,  gebraucht  er  ganz  willkürlich  hinter  'zwei5 
bald  den  Dual,  z.  B.  t  90,  bald  den  Plural.6 

at)VS^S£.  Die  erste  Silbe  ist  lang,  und  zwar,  wie 
Eustathios  richtig  erkannte,  durch  metrische  Dehnung, 
da  —  -  v-<  dem  Hexameter  widerstrebt.  Die  Überlieferung 
schwankt  in  der  Orthographie.  Die  Mehrzahl  der  Hand- 
schriften hat  in  Übereinstimmung  mit  Aristophanes  von 
Byzanz  und  Aristarch  ein  v,  wobei  dann  u  gedehnt  wird; 
die  andern  verdoppeln  das  v  wie  in  eweire  a  l.7 

1  Kühner- Blaß  I,  634 fg.  —  2  Brugmann-Thumb  424. 
3  Hirt2  439.  —  4  Brugmann-Thumb  270. 

5  Meillet,  MSL.  12,  226 fg.;  Cuny,  Le  nombre  duei  en 
grec  46  fg. 

6  Ohler,  Über  den  Gebrauch  des  Duals  bei  Homer,  Gymn. 
Progr.,  Mainz  1884,  S.  12. 

7  Solmsen,  Untersuchungen  17;  Danielesen,  Metr.  Dehnung 
24 fg.    Anders  Schulze,  Quaest.  ep.  173. 
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aEsl,  Im  Phokischen  und  Kyprischen  ist  noch  die 
ältere  Form  auFei  erhalten.1  Das  Wort  ist  ebenso  wie 
das  dazugehörige  cüüjv  mit  lat.  aeviim,  deutsch  eivig  ver- 
wandt, aiei  hat  das  i  noch  bewahrt,  das  im  Jonisch- 
Attischen  in  der  ehemaligen  Lautfolge:  i  vor  a-,  e-,  i- Vo- 
kalen unter  Dehnung  des  a  ausgefallen  ist,  daher  attisch 
aei.2  Neben  aiei  kommt  bei  Homer  auch  vielfach  die  Form 
aiev  vor,  die  auch  in  kretisch  und  argivisch  äev  und  thes- 
salisch  di'v3  vorliegt,  aLFei  stellt  den  Lokativ  eines  s- 
Stammes  dar,  also  *aiuesi,  aiev  einen  suffixlosen  Lokativ 
eines  ^-Stammes,  wie  56|uev,  vgl.  cpajYquev  Vers  43,  während 
lakon.  aiec;  wiederum  suffixloser  Lokativ  des  s-Stammes 
ist.  Den  Wechsel  von  5-  und  w-Stamm  zeigt  auch  aiuuv 
mit  dem  Akkusativ  aiuj  aus  *ai/oö"a. 

75.  xajmup.  Kdjuaio^  ist  zu  rajueiv  genau  so  ge- 
bildet wie  ddvaioq  zu  daveiv;  beide  haben  in  ^viqxo^, 
(TroXuXurjTOc;  zwei  andre  gleichgebildete  Formen  neben 
sich,  vgl.  auch  Vers  185  öeöjurjTO,  247  xaXdpoicriv.  Jeden- 
falls hat  man  es  bei  -a|ua-  und  -jun-  (dor.-urgriech.  -juä-) 
mit  der  griechischen  Weiterentwicklung  eines  vor- 
urgriechischen  Schwächungsproduktes  zu  tun.  Diesen 
Formen  auf  -xoc;  kam  die  schwächste  Stufe  der  Wurzel 
zu.  Außer  Zweifel  steht,  daß  in  ungeschwächter  Form 
die  Lautgruppe  zweisilbig  ist.  Wie  sie  geschwächt  im 
Vorurgriechischen  aussah,  ist  eine  noch  nicht  entschiedene 
Streitfrage  der  Sprachwissenschaft.  Der  Einfachheit  halber 
bezeichne  ich  den  Laut  mit  einer  großen  Zahl  Gelehrter 
als  lange  Nasalis  sonans  m,  n}  Vermutlich  beruht  die 
verschiedene  Entwicklung  zu  ajua  :  juä  auf  sekundärer  Ver- 
schiedenheit des  Tonsitzes. 

I8ovcS£.  Früher  glaubte  man,  daß  eöuu  sich  zu  ecrdiuu 
aus  *ebdiuu  ähnlich  verhalte  wie   xeXeuu   zu   xeXe&uj;    .aber 

1  GDI.  1537  und  60,  31.  —  2  Brugmann-Thumb  57. 

3  GDI.  361,  B,  12. 

4  Verschiedene  Auffassungen  bei  Brugmann-Thumb  101  ig. 
und  Hirt2  110  fg.  Der  ältere  Teil  der  Geschichte  des  Problems 
bei  Bechtel,  Die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre 
seit  Schleicher,  Göttingen  1892. 
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das  i  von  e(7\Muj  blieb  dabei  unerklärt.  Nach  Brug- 
mann1  ist  ecröuj,  das  bei  Homer  16  mal  neben  21  maligem 
€(TiMuj,  aber  nur  da,  vorkommt,  wo  ecrfriuu  metrisch  un- 
möglich ist,  aus  ecTxMw  entstanden.  So  wie  man  ttoXio^ 
gelegentlich  als  ttoX/os  maß,  z.  B.  O  567,  so  wurde  ecr&iuu 
zu  eö\Huu.  Ob  Homer  selbst  etfiHuj  oder  wegen  der  Kon- 
sonantenhäufung ecrftw  gebrauchte,  ist  nicht  zu  eruieren. 
€ö1>iuj  war  nach  Brugmann  im  Imperativ  entstanden.  Zu 
dem  athematischen  Infinitiv  eöjuevou  lautete  der  Impera- 
tiv *eö\h.  Da  man  nun  zu  tti5,  der  ante  vokalischen  Form 
von  Trie  (i  347),  Trieie  usw.  hatte,  erlaubte  man  sich  viel- 
leicht zu  dem  in  seiner  Isolierung  unverständlich  ge- 
wordenen *eö\h  auch  ecröiere  und  reihte  das  Verbum  daher 
ganz  in  die  Verba  auf  -u>  ein. 

tk){xöv.  Häufig  wird  das  Substantivum  dujiiöc;  wie 
ein  Reflexivum  gebraucht.  Dasselbe  ist  bei  altind.  ätman- 
der  Fall,  das  eigentlich  'Seele5  bedeutet.2 

76.  soxXöxajJU5£.  e  und  u  sind  noch  nicht  zu  einer 
Silbe  vereint,  weil  ehemals  ein  Konsonant  dazwischen 
stand.3  ttXökcx^os  ist  eine  Ableitung  zu  TtXeKUJ,  wie  öpxa^os 
zu  dpxuj,  TTOxajuoc;  zu  Trerouai4,  und  ist  verwandt  mit  lat. 
explico,  plectOj  deutsch  flechten.  Das  ebenfalls  homerische 
ttXoxiuos  beruht  auf  einer  Ableitung  mit  -cTjuo-,  vgl.  öeö"- 
|iiög,  also  *TTXoKCTju6q,  wegen  der  Aspirata  vgl.  e5aiqpvn<; 
unter  cuipa  Vers  86. 

77.  Xsöx'  ep6<3avts£.  Obwohl  epuuj  einmal  mit  F 
anlautete,  ist  XeuKÖt  doch  elidiert.  Mit  Fick5  den  Vers 
zu  dvd  t5  icrna  eupucravies  umzugestalten,  liegt  kein  An- 
laß vor,  wenn  man  auf  dem  Standpunkt  steht,  daß  der 
Dichter  selber  das  F  nicht  mehr  sprach. 

78.  ^(Jisö-a,  wofür  attisch  Ka&rj(ue&a,  vgl.  a  8  öXovto. 


1  IF.  32,  63  fg. 

2  Brugmann-Thumb  481. 

3  Über   die  Etymologie   vgl.  ßoisacq  298   und   Ehrlich,  Be- 
tonung 131  fg. 

4  Hirt2  357.     5  Die  homerische  Odyssee  S.  62. 
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Kh)VOV.  Homerisch,  jonisch,  böotisch1  iduvuu,  iftuc; 
stehen  neben  Pindarisch  und  attisch  eu&uvuu,  euduc;;  das 
gegenseitige  Verhältnis  ist  noch  nicht  aufgeklärt.2 

79.  v6.  Außer  in  der  epischen  Sprache  auch  im  Ky- 
prischen3  und  Böotischen4  vorkommend,  liegt  neben  vuv 
und  vuv,  vgl.  unser  nu,  auch  vu.  vuv,  vuv  sind  aber  nicht 
vielleicht  direkt  mit  unserem  nun  zusammenzustellen,  da 
dessen  -n  erst  im  mhd.  aufkommt  und  auch  da  noch  selten 
ist.  Für  das  Nebeneinander  von  vu,  vuv,  vuv  ist  an  Ke,  Kev, 
zu  erinnern.  Das  -v  kann  aus  -m  entstanden  sein,  vgl. 
lat.  num  in  etiam  num,  nunc  aus  *numcc,  dazu  nüdius  'jetzt 
(ist)  der  Tag'  ohne  -m,  z.  B.  nüdius  tertius  'vorgestern5. 

xsv  und  K€  sind  beschränkt  auf  das  Thessalische, 
Lesbisch-Äolische  und  Arkadiseh-Kyprische,  während  man 
im  Dorischen,  Nordwestgriechischen  (d.  h.  Phokischen, 
Lokrischen  usw.)  und  Böotischen  ra,  im  Jonisch-Attischen 
und  Arkadischen  d'v  gebrauchte.  Bei  Homer  ist  K€  ein 
ganz  besonders  markantes  Residuum  äolischen  Sprach- 
gutes.5 Witte  liebt6  hervor,  daß  Ke(v)  eine  Sonderstellung 
unter  den  äolischen  Wörtern  bei  Homer  einnehme;  man 
könne  sehen,  daß  das  jonische  dv  noch  nicht  völlig 
über  Ke(v)  Herr  geworden  sei,  wie  das  an  den  andern 
Äolismen  zu  beobachten  sei.  Die  Sonderstellung  des  Ke 
hängt  offenbar  mit  seiner  geringen  Satzbetonung  zu- 
sammen. Ein  unbetontes,  daher  weniger  hervortretendes, 
Wort  wird  weniger  beachtet,  dv  konnte  darum  nicht  so 
schnell  bei  den  jonisierten  Äoliern  K€  verdrängen. 

ac3tty{Hy£  ist  zusammengesetzt  aus  a  privativum  und 
einer  Ableitung  von  einem  nicht  belegten  Wort  *CFKifj\>os 
'Schaden',  das  auch  etymologisch  mit  unserm  Schaden 
verwandt  ist.7  Das  Wort  ist  auch  im  Arkadischen8,  mit 
dem  die  homerische  Sprache  ebenso  wie  mit  dem  Ky- 
prischen  manches  gemein  hat,  belegt.9 

1  BCH.  19,  161,  8.  —  2  Vgl.  übrigens  Sütterlin,  IF.  25,  71. 

»  GDI.  60,  6.  —  4  Ebenda  488,  88. 

5  Griech.  Forsch.  1,  273.  —  6  Glotta  5,  56. 

7  Boisacq  88.  —  8  IG.   V,  2,  3,  5.  —  9  Hoffmann  I,  276  fg. 
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cxojXTyv  für  attisch  dcpiKoiunv,  s.  a  8  öXovto. 

KazpLoa  ist  bei  Homer  noch  Femininum  des  Adjek- 
tivums  TTaipio«;  wie  0r|ßai^  zu  Onßaioc;.  Die  Verbindung 
des  Adjektivums  TuaTpic;  mit  faia  zeigt  noch  die  Jugend 
des  Terminus  Ttaxpiq;  benannte  man  ja  ehemals  das 
Land  meist  mit  dem  Namen  der  Völker,  daher  6  tujv 
TTepcrüuv  ßadiXeuc;,  Macedonum  rex,  mhd.  zen  Burgonden. 
Der  Name  der  Völker  ist  überall  das  ältere  bei  den  In- 
dogermanen,  nicht  der  ihres  Landes.1  Doch  kommt  auch 
schon  bei  Homer  nicht  nur  'Axocüs  y^ia,  sondern  auch 
substantivisch  'Axouic;  vor. 

80.  pooc,  ist  unkontrahiert,  attisch  poöq.  Es  ist 
aus  *pöJroq  entstanden,  das  J7  dieses  Stammes  ist  als  u 
erhalten  in  den  anders  abgeläuteten  Formen  peö|ua,  peu- 
ö"o|uai,  pufjvou  und  enthält  denselben  Stamm  wie  unser 
Strom  aus  *$rounio-;  *pöJroq  ist  also  aus  *<7p6</bc;  ent- 
standen, daher  auch  pp  in  eppunv.  oo  aus  ofo  ist  bei 
Homer  zumeist  nicht  kontrahiert 2,  vgl.  a  3  voov. 

81.  Kolhypov.  Der  Name  Kü&rjpa  stimmt  mit  dem 
aus  dem  Ethnikon  KuöYjpeuq  zu  erschließenden  karischen 
Städtenamen  *KuöT|pa  überein,  die  Endung  ist  dieselbe 
wie  in  dem  karischen  Te£fjpa.  Der  Name  ist  also  einer 
der  vielen  Überreste  der  vorgriechischen,  mit  den  nicht- 
indogermanischen Kleinasiaten  verwandten  Urbevölkerung 
Griechenlands  und  der  griechischen  Inseln.3 

82.  svv^jxap  ist  aus  evve5  -\-  fjjuap  zusammengezogen4; 
es  ist  ebenso  gebildet  wie  homerisch  e£fj|uap,  iro(Tö%ap 
(aus  Tüodcra  fpap),  aÖTfj|iiap,  7ravfj|iiap.  Auffälligerweise 
steht  dabei  rjjuap  statt  eines  Plurals,  wie  das  auch  in  der 
häufigen  Redensart  vuktocc;  xe  Kai  rjjuap  der  Fall  ist.5 
evvf]|uap  ist  als  ein  Akkusativ  der  Zeiterstreckung  aufzu- 
fassen.6 


1  Schrader,  In  doger  manen  34  fg.  —  2  ßechtel  265. 

3  Fick,  Vorgriechische  Ortsnamen  41,  83,  129. 

4  Brugmann,  IF.  24,  307. 

5  Wackernagel,  Glotta  2,  2  und  3. 

6  Brugmann,  Grundriß2  II,  2,  682. 
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83.  dzäp  ist  wohl  aus  di  -\-  dp5  entstanden  wie  auxdp 
aus  aui'  -4-  dp5,  *&T  ist  dann  lat.  at  'aber5  gleichzusetzen.1 
Die  Zusammenstellung  mit  jonisch  crrep,  unserm  sondern, 
ahd.  stmtar,  verbietet  sich  deswegen,  weil  man  in  diesem 
Falle  im  Attischen  Spiritus  asper  erwarten  sollte. 

84.  avO-cvov.  Das  Suffix  -ivoc;  ist  hier  an  dv&-  an- 
getreten, obwohl  d'v&o«;  ein  s-Stamm  ist;  es  ist  eine  Ab- 
leitung wie  so  viele  StofTbezeichnungen,  vgl.  eXdivoc;,  jue- 
Xwos,  ucudvOivoc;. 

etSap.  eiöap  steht  für  ehemaliges  *eö./ap2;  dabei 
ist  ei  Schreibung  für  langes  e.  Ob  man  diese  Orthographie 
nur  anwandte,  weil  man  von  dem  f  nichts  mehr  wußte, 
das  Versmaß  aber  Länge  forderte,  oder  ob  nach  Schwund 
des  f  im  homerischen  Dialekt  Ersatzdehnung  eintrat,  ist 
kaum  zu  entscheiden.  Bei  Hesych  ist  noch  ebap  *  ßpüujua 
überliefert. 

85.  a®DGGaixsd*\  Bei  Homer  steht  neben  dqpucu 
'schöpfe,  ergieße5  das  Präsens  dqpuaauu;  dieses  Neben- 
einander findet  in  der  späteren  Gräzität  bei  andern 
Verben  Nachahmung.3  Etymologisch  bringt  man  dcpuuu 
mit  lat.  irribuö  'befeuchte,  benetze3,  beide  aus  *mbhuiö 
mit  silbenbildendem  m  (vgl.  Vers  116  TexavuCTTOu),  zu- 
sammen und  stellt  sie  zu  dqppo^  'Schaum5,  lat.  imber 
'Regenguß5,  beide  ebenfalls  aus  *w&Ar-.4 

86.  ac$a,  das  auch  im  Kretischen5  belegt  ist,  gehört 
mit  eSaicpvrjc;  aus  e£  -f-  *aiTr(Tvr|S 6  (vgl.  oben  tt\ox)u6$  unter 
76  euTrX6Kajuo<^)  zu  amoq  'schroffe  Höhe5,  anrüs  'steil5. 
Als  thessalisch  wird  cuipa  durch  eine  Glosse  bezeugt, 
während  ctupiov  als  dorisch  bezeichnet  wird.7  —  In  aupa 
steckt  die  kürzeste  Stammform  von  amog;  den  (J-Stamm 
zeigt  auch  aiipeivos  aus  *aiipecrv6^,  während  aiirug  etwas 
anders  gebildet  ist.  Wegen  der  Bedeutung  läßt  sich  gut 
unser  jäh  vergleichen,  das  umgekehrt  von  'schnell,  plötz- 

1  Brogmann-Thumb  623.  —  2  Schulze  121. 

3  Debrunner,  IF.  21,  244 f.  —  4  Walde,  Et.  Wb.2  378  f. 

5  Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  v.  Gortyn,  S.  36,  Nr.  6b. 

6  Beeilte!,  Lex  127.  —  7  Jacobsohn,  Philologus  67,  487. 
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lieh'  zu  'steil  abfallend'  und  'steil  sich  erhebend'  ge- 
kommen ist. 

sXovco.  Hier  ist  derselbe  auffällige  Wechsel  der 
Personen  zu  beobachten  wie  Vers  54/55. 

d'Ofj g.  Die  Endung  -rjs  verhält  sich  zu  der  a  7  be- 
sprochenen Endung  -rjcri  ähnlich  wie  -oig  zu  -otcri;  -rjs  ist 
deutlich  die  eigentlich  nur  antevokalische  Form;  bloß  ganz 
vereinzelt  wird  sie  schon  vor  Konsonanten  gebraucht1, 
ohne  daß  ein  Verseinschnitt  vorhanden  ist. 

87.  £7Cßaadptst)'\  Das  Doppelsigma  ist  aus  tö"  ent- 
standen; die  bei  Homer  daneben  vorkommenden  Formen  mit 
einfachem  er  wie  i  93  rrdcraaOai  sind  jonischen  Ursprungs. 
Die  Verteilung  der  Formen  mit  und  ohne  Geminata  richtet 
sich  nach  den  Bedürfnissen  des  Versmaßes.  Das  Präsens 
TTonreojuai  ist  gegenüber  dem  Aorist  um  -e-  erweitert,  wie  bei 
so  vielen  Verben,  vgl.  öoKeuu  :  eöota,  pnrreu) :  eppuya.2  ttcxt- 
gehört  mit  engl,  feed  'ernähren5,  deutsch  Futter  zusammen.3 

^3s  s.  Vers  186  iöe. 

ftozyjzoq.  ttottis  ist  nicht  durch  Dissimilation  aus 
*TTOTOTr|£  entstanden  wie  ttivuti^  aus  *rnvuTOTr|s  4,  weil 
derartige  Wörter  auf  -TY\q  Eigenschaftsabstrakta  sind  und 
nur  von  Adjektiven  und  eine  Person  bezeichnenden  Sub- 
stantiven gebildet  werden,  vgl.  veoc;  :  veörn^.  noTf^  ist 
vermutlich  eine  Umbildung  Homers  aus  *Troxr|,  das  ein- 
mal neben  ttoto^  stand  wie  ßiOTrj  neben  ßioio^,  geschaffen 
wegen  des  bequemen  Versschlusses  eönxuo^  r)öe  TTOTfJTO^.^ 

88.  syri)V  ist  die  seltnere  Nebenform  von  efw,  dem 
genau  lat.  egö  (mit  Länge  noch  bei  Plautus)  entspricht.  Die 
Form  mit  -v  erscheint  auch  im  Lesbischen  und  Dorischen 
und  als  iübv  im  Böotischen.  Das  gegenseitige  Verhältnis 
ist  noch  nicht  geklärt,  besonders  da  wir  im  Indischen 
eine   aus  -om  hervorgegangene  Endung  -am    sehen:  aham.& 

1  Witte,  Glotla  5,  26  fg.  —  2  Hirt2  500. 

3  Kluge7  155;  Weigand5  1,  606 fg.     Vgl.  auch  Nachträge. 

4  Brugmann-Thumb  161;  Hirt2  379. 

5  Wackernagel,  GGN.  1914,  35. 

6  Brugmann-Thumb 288 fg.;  Hirt2  420 fg.;  vgl.  bes.  J.Schmidt, 
KZ.  36,  405  fg. 
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xeöO'SaO'ac.  Das  homerische  rreudojuai  unterscheidet 
sich  nach  Delbrück1  von  TTuvOdvojuai,  das  bei  Homer 
ebenfalls  anzutreffen  ist,  so:  Treufto.ucu  heißt  1.  "durch  das 
Ohr  aufnehmen,  erfahren5,  2.  "erfahren  haben,  wissen5, 
mjv&dvojuou  "Verständnis  haben  für5.  Formell  ist  Treu&o- 
juai,  eTnj&ojunv  mit  cpeuYw,  eqpuyov  und  TTeidojuai,  em^ojanv 
zu  vergleichen. 

89.  dveps<;.  Neben  der  älteren,  auch  im  Attischen 
üblichen  Flexion  kennt  die  homerische  Dichtung  auch  die 
Formen  dvepo$,  dvepi,  dvepot,  dvepe,  dvepec;,  dvepac;.  Nach 
Ausweis  der  einstigen  Deklination  der  Verwandtschafts- 
namen wie  Tronfjp  wird  die  ältere  Deklination  gelautet 
haben:  dvrjp,  dvöpog,  dvepi,  dvepa,  dvep,  dvepe,  dvöpoiv, 
dvepe^,  dvöpujv,  dvbpdcri,  dvöpac;.  Das  Homerische  hat  also 
nach  beiden  Seiten  ausgeglichen  und  so  wie  das  Attische 
d'vbpi,  dfvbpa,  dvöpe,  d'vöpe^  und  anderseits  auch  dvepoc;, 
dvepaq  geschaffen.  Nur  der  Genetiv  Pluralis  blieb  in 
seiner  Altertümlichkeit  verschont.  Der  Dativ  dvöpdcn 
mußte  sich  bei  Homer  in  Anlehnung  an  die  vielen  Dative 
auf  -ecrcft  ein  dvöpecrcri  neben  sich  gefallen  lassen.  Das 
b  zwischen  v  und  p  ist  euphonisch  eingeschoben,  vgl.  criv- 
öpöq  "schädlich5  neben  crivapo«;;  das  b  entspricht  dem  die 
Aussprache  erleichternden  ß  zwischen  ju  und  p,  \  wie  in 
ajußpoios,  juecrnjußpia,  uejußXujKa  zu  e'jiioXov.2 

Das  a  von  dvepeg  ist  hier  gedehnt,  um  das  Wort 
auch  vor  Vokal  für  den  Hexameter  gebrauchsfähig  zu 
machen. 

90.  zpizazov.  Das  homerische  xpiTorroq  ist  eine  Umbil- 
dung von  xpixoq  nach  ei'vaxoc;  und  öeKaxo^.3  Es  kommt 
so  die  Ähnlichkeit  mit  der  Superlativbildung,  wenn  man 
auch  noch  das  -t-  vor  -axoc;  in  Betracht  zieht,  besonders 
deutlich  zum  Vorschein,  vgl.  lat.  cente-simus  :  illustris-simus, 
nhd.  zwanzigste  :  schönste.     Vgl.  auch  i  224,  7rpduxicr&\ 


1  Vgl.  Synt.  II,  87. 

2  Brugmann-Thumb  88;  Hirt2  245. 

3  Brugmann-Thuinb  238;  Hirt2  447, 
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biz&GGac,  mit  Geminata,  die  aus  ba  entstanden  ist, 
vgl.  hom.,  jon.  ÖTinöeuu,  ÖTrnööq,  dorisch  ÖTiaöeuj,  ÖTiabos; 
mit  a  kam  das  Wort  wohl  aus  dem  dorischen  Chorlied 
in  den  Dialog  der  Tragiker  und  weiter  in  die  attische 
Prosa.1  Man  wird  es  mit  errojuai  zu  verbinden  haben;  an 
dem  Spiritus  lenis  ist  dabei  nicht  Anstoß  zu  nehmen,  da 
es  in  psilotischen  Mundarten   beheimatet  zu  sein  scheint. 

91.  jxtY^v  ist  die  lautgesetzliche  Form,  es  ist  aus 
*juiYrjVT  mit  Kürzung  des  n  und  Abfall  des  t  entstanden. 
Homer  kennt  im  ganzen  46  solcher  Formen  auf  -ev  und 
nur  15  der  im  Attischen  ganz  zur  Herrschaft  gelangten 
Formen  auf  -ncrav.  Diese  letzteren  waren  Analogiebildungen ; 
nach  dem  Muster  von  rjuev,  rjcrav  schuf  man  zu  ejbitTimev 
auch  ejurfncxav.  Genau  so  wie  uiyev  und  ejuiynaav  sind 
€yvov  :  efvuucrav,  eßav  :  eßntfav  usw.  zu  erklären.2  Die 
alten  kurzen  Formen  trifft  man  außer  bei  Homer  und 
den  Dichtern  auch  da  und  dort  in  den  Dialekten,  z.  B. 
in  Herakleia  am  Siris  KaieöiKacrdev 3,  in  Kos4  und  Rhodos5 
aipeQ-ev,  in  Thera  dvefpacpev 6,  in  Trözen  erjundev7,  in 
Tegea  in  Arkadien  dveftev8  U3w.  an. 

92.  jATySoviK.  Das  nur  epische  jurjbojLiat  'ersinne5  mit 
:juf]öo£  und  juricTTUjp  (aus  *üf]ÖTUJp)  gehört  zusammen  mit 
ueöuu,  jueöouai  'bin  bedacht5,  ueöuuv,  jueöeuuv,  das  inschrift- 
lich auf  Kalymna9  ('AttoMuuvi  KaXüfavaq  jueöeovn),  auf 
Samos10  ('AOnvdc;  'A&nvuuv  jueöeoucrns)  belegt  ist,  und  jue 
«öifavoq  zu  demselben  Stamm  wie  lat.  meditari,  modius, 
modestuSy  nhd.  Maß,  messen.11  Die  Bedeutungsverwandtschaf t 
zwischen  'ersinnen5  und  'messen'  können  wir  uns  an  er- 
messen klar  machen.12 


1  Hoffmann,  Gr.  Dial.  3,  354. 

2  Hirt2  512 fg.;  Brugmann-Thumb  401. 

3  GDI.  4629,  I,  122.  —  4  Ebenda  3626, 12. 
5  Ebenda  8750,  37.  —  6  Ebenda  4697,  7. 

7  Ebenda  3362,33.  —  8  Ebenda  1229. 
9  Ebenda  3597.  —  10  Ebenda  5701. 

11  Boieacq618;  Solrnsen,  Beiträge  41  fg. 

12  Weitere  Verwandte  s.  Fraenkel,  Nom.  ag.  I,  45  fg. 
Hermann,  Homerkommentar.  5 
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93.  56aav  ist  nach  den  Ausführungen  zu  91  juiyev 
die  jüngere  Form  für  Ibov  bzw.  bov,  die  zwar  bei  Hesiod, 
Theog.  30,  inschriftlich  in  Sparta1  belegt  ist,  bei  Homer 
aber  nicht  vorkommt,  der  7  mal  eöocrav,  20 mal  böcrav  hat. 

94.  jAsXc^ösa.  Auffällig  erscheint  zunächst,  daß 
das  homerische  jue\inbr|£  ein  es-Stamm  ist,  während  doch 
das  Simplex  rjöuq  lautet.  Das  hat  aber  nicht  nur  im 
Indischen  eine  genaue  Parallele,  wo  csüß,  angenehm5  svä- 
äus  und  'sehr  angenehm5  prasvädas-  heißt,  sondern  auch 
im  Griechischen ;  denn  hier  steht  TroöuuKnc;  neben  üjku^ 
und  oivoßaprjs  neben  ßapuc;.  Die  Erklärung  hierfür2  ist 
darin  zu  suchen,  daß  diese  Komposita  nicht  von  den  ein- 
fachen Adjektiven  aus  gebildet  sind,  sondern  von  Neutra 
auf  -oq.  Zu  ßapus  ist  das  dazugehörige  Substantiv  im 
Griechischen  noch  vorhanden  in  ßdpoq.  Diese  Komposita 
sind  daher  ebenso  zu  verstehen  wie  fjöueirriq  :  ercoc;,  euye- 
vr)S  :  T^voq.  jueXinöric;  heißt  also  genau  genommen  'Honig- 
süßigkeit habend5  (vgl.  oben  a  1  TroXuTpoirov) ,  daher 
'honigsüß5. 

95.  vscG^oct.  Über  die  Bedeutung  s.  a  9  vocftijuov. 
ee,  das  aus  ecre  vgl.  voct-toc;  entstanden  ist,  erleidet  bei 
Homer  zumeist  noch  keine  Kontraktion.3 

96.  jASw5  dvopdac.  Im  Gegensatz  zur  attischen  Syn- 
tax findet  sich  bei  Homer  juera  zumeist  mit  dem  Dativ 
verbunden.  Man  hat  diesen  als  Lokativ  aufzufassen;  es  ist 
ja  im  Griechischen  der  Lokativ  (wo?)  mit  dem  Dativ  (wem?) 
und  Instrumental  (mit  wem?,  womit?)  zusammengefallen, 
während  sich  im  Lateinischen  der  Lokativ  und  der  In- 
strumental mit  dem  Ablativ  (woher?),  der  im  Griechischen 
mit  dem  Genetiv  zusammenfloß,  verbanden  und  im 
Deutschen  der  alte  Dativ,  Instrumental  und  Lokativ  den 
Dativ  bildeten  und  sich  der  Ablativ  auf  den  Dativ  und 
Genetiv    (vgl.    tdes  Amtes  entbinden)  verteilte.4     jueid,   das 

1  GDI.  4413,  <x,  17. 

2  Brugmann,  Grundriß2  II,  1,  111  fg.  —  3  Bechtel  68  fg. 
4  Brugmann-Thumb  427 fg.;  Brugmann,  KVG.  417 fg. 
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etymologisch  unserm  mit  entspricht  und  in  seiner  ersten 
Silbe  mit  lat.  medius  und  unserm  Mitte  verwandt  ist,  wurde 
als  Adverb  in  der  Bedeutung  'inmitten5  zu  dem  Lokativ 
hinzugesetzt,  dvöpdai  bedeutete  in  vorhomerischer  Zeit 
cin  den  Männern5,  |ueT5  dvöpdcTi  also  'inmitten  in  den 
Männern5,  wobei  das  Adverbium  juerd  ursprünglich  nur 
zur  Verdeutlichung  der  lokalen  Angabe  diente.  Hieraus 
erwuchs  dann  der  präpositionale  Gebrauch,  so  daß  jueid 
den  Lokativ-Dativ  bedingte  oder,  wie  man  sagt,  'regierte5. 
Schon  bei  Homer  beginnt  aber  der  Genetiv  dem  Dativ 
hinter  juexd  Konkurrenz  zu  machen.  Dabei  handelt  es 
sich  nicht  um  den  ablativischen,  sondern  um  den  eigent- 
lichen Genetiv,  der  von  alters  her  nicht  nur  auf  die 
Frage  'wessen?5,  sondern  auch  lokal  auf  die  Frage  'in 
wessen  Bereich?5  stand.1  Von  der  Bedeutung  'inmitten, 
zwischen5  entwickelte  sich  dann  weiter  die  von  cmit5  da- 
durch, daß  der  Begriff  der  Verbindung  mehr  und  mehr 
in  den  Vordergrund  trat. 

97.  £psxt6|xevQt.  Dieses  fast  nur  epische  Wort  gehört 
mit  lat.  rapere  zusammen,  dessen  Bedeutung  'raffen5  von 
der  griechischen  'rupfen5  ja  nicht  allzuweit  entfernt  ist. 
Wie  rapio  ist  auch  epenrojuou  eine  io-Bildung,  denn  ttt 
ist  hier  aus  pi  entstanden.  Das  erste  e-  nennt  man  pro- 
thetischen  Vokal,  d.  h.  man  weiß  nichts  über  ihn,  es  ist 
dieselbe  Sache  wie  bei  epuöpö^  gegenüber  lat.  ruber, 
eXeudepoc;  gegenüber  lat.  liier.2  Ich  vermute,  daß  die  Er- 
klärung in  Ablautsverhältnissen  zu  suchen  ist;  wie  im 
Gegensatz  zu  epexrjc;,  epeTjuoc;  :  lat.  remus  aus  *retsmos, 
deutsch  Ruder  des  anlautenden  Vokals  entbehren3,  so 
kann  das  auch  hier  der  Fall  sein.4 


1  Brugmann-Thumb  441. 

2  Brugmann-Thumb  173.  —  3  Pereson  663. 

4  epeTTTO|Liai  würde  sich  also  zu  den  von  Hirt,  Ablaut  76 
genannten  Beispielen  stellen,  nur  daß  bei  unserm  Beispiel  die 
Vokalentsprechungen  in  den  von  mir  nicht  genannten  verwandten 
Wörtern  auf  eine  Vermischung  von  Ablautsreihen  hinweisen. 

5* 
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Xafl-csö-ac.  Bei  Homer  noch  nicht  mit  em-  zusammen- 
gesetzt, vgl.  oben  a7  öXovro ,  i  79  iKOunv  und  unten 
Vers  104  eZiojuevot. 

98.  ayov.  Statt  des  konstatierenden  Aorists  steht 
bei  Homer  oft  das  Imperfektum.  In  der  Ilias  entfallen 
nach  Schlachter1  auf  den  Indik.  Aor.  60°/o,  auf  das 
Imperf.  40°/o,  in  der  Odyssee  sind  die  Prozentzahlen 
56  :  44;  im  allgemeinen  wird  der  Aorist  in  der  klassischen 
Zeit  nicht  so  bevorzugt  wie  bei  Homer,  daher  in  der  Ana- 
basis das  Verhältnis  39  :  61.  Bei  Herodot  und  besonders 
bei  Thukydides  hat  der  indicativus  imperfecti  die  führende 
Stellung  in  der  Erzählung.2  oftu  ist  aber  eins  von  den- 
jenigen Verben,  bei  denen  das  Imperfektum  auch  bei 
Homer  bedeutend  häufiger  ist.3  Jedenfalls  hat  der  Indik. 
Aoristi  in  der  ganzen  Gräzität  niemals  die  Erzählung  so 
ausschließlich  beherrscht  wie  im  Lateinischen  das  etymo- 
logisch damit  zum  Teil  verwandte  perfectum  historicum.4 

99.  evi.  Die  Form  evi,  welche  außerhalb  des  Grie- 
chischen im  Keltischen,  vielleicht  auch  im  Altindischen 
(in  dem  Wort  anikam  'Angesicht')  eine  Entsprechung  hat5, 
erscheint  als  Präposition  außer  etwa  in  eviauiög  (s.  unten 
Vers  184  iauecFKOv)  nur  bei  Homer;  über  evi  =  eveöTt 
s.  unten  Vers  126;  als  Postposition  verwendet  Homer 
ausschließlich  die  Gestalt  evi,  nie  ev;  die  nachhomerische 
Zeit  kennt  überhaupt  nur  noch  zweisilbige  Postpositionen 
(TOpt  usw.),  nicht  mehr  npö  usw.  Das  Nebeneinander 
von  evi  und  ev,  dem  lat.  in,  altlat.  en,  deutsch  in  ent- 
sprechen, hat  seine  Parallele  an  Ttepi  und  top  im  Del- 
phischen6, z.  B.  in  der  Labyadeninschrift  GDI.  2561, 
A  4  Trep  tujv   dTOXXaiuuv,   aber  B  8  TOpt  tujv  d7te\[Xaiuuv]. 

spuaaas.  epöuü,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
unter  a  6  behandelten  puojuoei,  epuojuou,  hat  vermutlich  von 


1  IF.  22,  229.  —  2  Schlachter;  IF.  23,  165  und  24,  189  fg. 

3  IF.  23,  189  fg. 

4  Vgl.  auch  Meltzer,  Burs.  Jahresber.  159,  S.  326  fg. 

5  ßrugmann,  Grundriß2 1,  605;  II,  2,  828. 

6  Günther,  IF.  20;  51. 
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Haus  aus  kein  O  im  Stamm  besessen,  wie  die  mit  Schwund- 
stufe in  der  ersten  Silbe  gebildeten  pöTrjp  ßiou  (qp  173) 
'Spanner  des  Bogens5,  pöTipec;  'Stränge  der  Zugtiere5, 
pöjuos  'Deichsel5  und  pöjua  'Zugseil5  zu  beweisen  scheinen, 
epuddas  ist  wie  das  unter  i  56  erwähnte  bajiaoaaq  zu 
beurteilen,  nur  daß  hier  auch  Weiterbildungen  von  dem 
(X-Stamm  in  homerisch  pvOT&Zeiv  'hin  und  her  schleifen, 
mißhandeln5,  pucnrcxKTus  'Mißhandlung5  vorliegen.  Im  An- 
laut hat  das  Wort  einmal  JF  besessen,  daher  noch  der  Hia- 
tus bfjcra  epucraac;  und  auepuuu  aus  *dv-  (=  dvd)  +  /epuuu.1 

100.  xsXojjltJ'V.  Das  in  der  Literatur  auf  Homer  und 
die  von  ihm  abhängige  Poesie  beschränkte  Wort  ist  auf 
Inschriften  in  mehreren  Dialekten  belegt,  so  auf  Kreta 
GDI.  4991,  VI,  48,  in  Argolis  3339,  50,  in  Delphi  1852, 
14,  in  Elis  1151,  13  und  auf  einem  Orakelspruch  aus 
Dodona  1578,  6.2  Die  Bedeutung  'befehlen5  scheint  sich 
aus  der  allgemeineren  'antreiben'  entwickelt  zu  haben; 
man  darf  also  KeXojucu,  zu  dem  KeXeuuu  eine  Weiterbildung 
darstellt,  wohl  mit  hörn.  eceXtfaiuev,  KeXaat,  Aoristformen 
zu  dem  bei  Hesych  belegten  Präsens  KeXXuu  'ich  treibe5, 
und  weiterhin  mit  SecTKeXoc;  s.  S.  53,  KeXrjc;  'der  Renner5, 
lat.  celer,  niederdeutsch  hilde    eilig5  zusammenstellen. 

eptypa^.  Wie  in  manchen  andern  Kompositis,  vgl. 
euftpiH  neben  eiiipixoc;,  gehen  konsonantische  und  o-Dekli- 
nation  nebeneinander  her;  bei  unserm  Wort  finden  wir 
die  erstere  nur  im  Plural,  die  letztere  nur  im  Singular.3 
Das  Wort  ist  eine  Zusammensetzung  aus  dem  verstärken- 
den epi-  und  dem  Substantivum  *ir|p,  das  nur  in  der  Ak- 
kusativform ipa  'Liebesdienst5  überliefert  ist;  ein  andres 
Kompositum  ist  die  an  N  521  ßpirjTTUos  'stark  brüllend5 
und  an  ßptöuu  'ich  wuchte5  erinnernde  Hesychglosse  ßpirj- 
pov  '  juerdXuuc;  Kexapidpievov.4  Etymologisch  stellt  sich  *Jr[p 
wohl  zu  lat.  verus,  deutsch  tuahr,  gewahren? 

1  Schulze  56 fg.;  Bechtel,  Lex.  74,  140fg. 

2  Vgl.  Jacobsohn,  Pbilologus  67,   514  Anm. 

3  Bragmann-Thumb  210,  Anno.  3. 

4  Fick,  KZ.  41,  199;  Bechtel,  Lex.  83. 

5  Persson  673Axmi.     Wohl  unrichtig  bei  Bechtel  lS6fg. 
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101.  v^cov  ist  die  ältere,  auf  *näuöm  zurückgehende 
Form,  aus  der  sich  im  späteren  Jonisch,  aber  schon  bei 
Homer,  und  im  Attischen  durch  Kürzung  des  antevoka- 
lischen  n  veüuv  entwickelt  hat1  (s.  auch  oben  Vers  54, 
56,  60). 

d)XScao)V.  Die  Endung  -duuv,  aus  -äsom  entstanden, 
daher  im  Latein,  -arum,  ist  nach  Ausweis  des  langen  a 
äolisch;  die  jonische  Gestalt  -rjuuv  ist  nur  als  Archaismus 
inschriftlich  im  Jonischen  auf  Naxos  GDI.  5423  &X(X)rjOv 
zu  finden.  Bei  Homer  ist  das  aus  -äsom  entstandene  -r|uuv 
schon  zu  -euuv  gekürzt,  woraus  im  Attischen  -üuv  wrurde. 
Zu  beachten  ist,  daß  die  äolische  und  die  jonische  En- 
dung metrisch  nicht  gleichwertig  sind.  —  Etymologisch 
entspricht  dem  griechischen  üJKug,  wkiuuv,  Uokkjtos  das 
lateinische  öcior,  öcissimus  und  mit  dem  Ablaut  e,  woraus 
ä  geworden  ist,  das  althochdeutsche  Kompositum  gähi  aus 
ga-  (unserm  ge-)  -j-  ähi,  unser  jäh. 

102.  yaY&v.  Es  wird  mit  dem  Aorist  nur  der 
Augenblick  des  Essens  berücksichtigt,  nicht  der  Zustand, 
den  das  Perfektum  bezeichnet  P  542  aijuaToeis,  duq  xi$  xe 
Xeuuv  Kaid  xaöpov  eönöujc;.2 

103.  xX^cat.  Bei  Homer  sind  hier  n  und  i  noch 
nicht  zu  einem  Langdiphthong  kontrahiert,  da  ein  f  da- 
zwischen ausgefallen  ist.  KXrjic;,  dor.  kXoü£  ist  genau  lat. 
clävis;  eine  ^-Ableitung  zeigen  der  Genetiv  KXniöoq,  lat. 
claudo,  auch  deutsch  schließen,  ahd.  sliogan  aus  *skleud-  mit 
einem  anlautenden  s  wie  in  arejoq  neben  Tef°S-  Das 
attische  xXeig,  xXeiöös  beruht  nicht  etwa  auf  einer  Ablauts- 
form zu  hom.  KXnig,  sondern  nur  auf  einer  jüngeren 
Schreibung.  Im  Altattischen  war  KXrfis,  KXrji'öoq  zu  diph- 
thongischem KXni's,  KXniöoq  geworden,  wofür  man  jetzt 
KXrjq,  KXf)öo£  zu  schreiben  pflegt,  s.  oben  a  7  crcperep^criv. 
Diese  Schreibung  KXrj£,  KXrjöo$  findet  man  zumeist  noch  bei 
den  Tragikern.  Da  aber  im  Attischen  seit  dem  4.  Jahrh. 
nt    und    ei    in    der    Aussprache     zusammenfielen,    wurde 


Brugmann-Thumb  67.  —  2  Delbrück,  VS.  2,  219. 
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später  statt  ip  oft  auch  ei  geschrieben;  diese  Orthographie 
setzte  sich  außer  in  ßoütei,  oiei,  öu^et  statt  ßouXr] ,  ouj,  omjj 
auch  in  K\ei?  fest.'  Der  Akzent  von  att.  KXeibo?  xXetbi 
war  natürlich  ebenfalls  sekundär;  er  war  analogisch  nach 
den  andern  einsilbigen  Stämmen  gebildet. 

104  täte  ist  entweder  der  adverbial  erstarrte  Gene- 
tiv eines  Substantivums  et«  'Anschluß',  dessen  Akkusativ 
uns  im  Dorischen  inschriftlich  erhalten  ist  (aui  Kos, 
Thera  und  Rhodos),  oder  die  Kontraktionsform  des  viel- 
leicht zu  &&K  metrisch  gedehnten  *^nS.  Beide  ge- 
hören zu  eXw,  vgl.  exeo-^ai  Ttvos    sich  anschließen  . 

xoXiiyv  «Xa.    In  der  Bedeutung   Meer    ist  aXq  zumeist 
Femininum  und  auf  die  Dichtung  beschränkt.     Wie  lat 
sal  war  auch  SXq  'Salz'  Maskulinum;  weibliches  Geschlecht 
bekam  das  Wort  nur  als  Synonymum  von  Za\aOCa. 

106    KoxXoixoiv.    KukXwmj  heißt  eigentlich  'ein  Kreis- 
auge habend';  der  zweite  Bestandteil  enthält  in  -u)V  den 
Stamm  tfp,    öp  von   öiuouai,    ocp&aXuoq,    der  auf    oq-,  o<i~ 
zurückgeht,   wie   öffffe  aus  *WJfi  und    lat.  oculus    lehren, 
und    dient    häufig    zur    Bildung    von    Appellativen   und 
Eigennamen.4     Gerade  in  Verbindung  mit  einem  Nomen 
als"  erstem    Glied    ist   die   Verwendung    eines  derartigen 
Wurzelnomens,  d.  h.  eines  Nomens,   bei  dem  die  Kasus- 
bezeichnung   ohne    Suffix   (z.   B.    o    in  &rr-6-v  gegenüber 
Cvlvi  =  *ffu-&rr-q)  an  die  Wurzel  antritt,    altertümlich. 
6xsp?tdX(«v.        Wie   das    bedeutungsverwandte    lat. 
superbus  ist  auch  ÜTtepqpiaXo?  vermutlich  ein  Kompositum 
aus  der  Präposition  und  einer  kürzesten  Stufe  des  Stammes 
*bhu-  'sein',  der  in  lat.  fia  und  ecpuv  vorliegt.     Wie  -hu 
von  superius  wahrscheinlich  auf  ein  älteres  *-bhUos  zunick- 
geht so  steckt  hinter  -910X0?  wohl  ein  blui-  oder,  griechisch 
ausgedrückt,    Vf-  +  -taXo*     Das   Wort    heißt   von  Haus 
aus    'oben  hinaus   seiend'.     Die   sonderbare  Bildung   auf 

~  Brugmann-Thuaib  62  fg.;  Hirt2  161  fg. 

2  Schulze,  Qu.  ep.  293;  Solmsen,  Beiträge  239fg. 

3  Vgl.  auch  Bechtel,  Lex.  128. 

*  Aly,  Glotta  5,  69  fg.  -   5  Fraenkel  II,  159  fg. 


72  Odyssee. 

-icxXoc;  erklärt  sich  wohl  so,  daß  einmal  ein  Substantiv 
:f:im€pcpia  'Übermut5  =  lat.  superbia  vorhanden  war  und 
daß  von  hier  aus  mit  Hilfe  des  Suffixes  -Xo-  das  Adjek- 
tivum  uTrepqpiaXog  geschaffen  wurde,  wie  auch  öTfnXoc;  zu 
crrpi  und  ÖTraTnXoc;  zu  aTTdirj  gehören. 

afl-ejAicwov.  dejui(JT-  in  ftejuic;,  ftejuidTOc;  ist  in  der 
Zusammensetzung  zu  einem  o-Stamm:  9-€|ui(Xto-  geworden, 
vgl.  oben  100  unter  epirfpoc;.  Die  eigentümliche  Bildung 
des  Wortes  erklärt  sich  aus  einer  Zusammensetzung  von 
ikjii-,  vgl.  \teuepn  *  ßeßaia,  crejuvr)  Hesych,  und  der  kürzesten 
Form  des  Stammes  (Tiä-  'stehen5;  de(uiq  ist  also  eigent- 
lich die  'fest  und  unverbrüchlich  Stehende'.1  So  ist 
Gejuic;  vielleicht  benannt,  weil  sie  von  Haus  aus  'Erd- 
göttin5 ist.2 

107.  kbxoi&qzsc.  TOTroida  ist  wieder  eins  der  alten 
intransitiven  Perfekta,  vgl.  öXuuXa,  TreTniYa,  s.  oben  Vers  69 
öpübpei. 

Die  Bedeutung  des  griech.  Perfekts  ist  von  Haus  aus 
intransitiv,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  es  keine  Hand- 
lung der  Vergangenheit  ausdrückt,  sondern  zunächst  nur 
den  Zustand.  Die  Perfekta  von  liörjjut,  5iöuujui  wurden  in 
homerischer  Zeit  noch  nicht  gebildet,  da  diese  Perfekta 
nicht    einen  Zustand,    sondern    ein  Resultat   bezeichnen.3, 

a&avazoiGi.  Die  Länge  der  ersten  Silbe  hat  man 
entweder  aus  dem  ehemaligen  Vorhandensein  eines  /'hinter 
dem  $,  vgl.  ai.  dkvan-  'erlöschen54,  oder,  wenn  man  von 
einer  jonischen  Form  mit  frühem  Schwund  des  f  aus- 
gehen will,  als  metrische  Dehnung  zu  erklären. 

108.  dpococtv  ist  selbstverständlich  Indikativ,  genau 
so  wie  das  vorausgehende  qpirreuoucriv ;  die  Form  erregt 
Anstoß  wegen  des  uu.  Die  wenigen  unkon tränierten  Formen 
der  Verba  auf  -ouu  sind  alle  in  die  Art  der  sogenannten 
episch  zerdehnten  Formen  der  Verba  auf  -auu  übergeführt 


1  Fraenkel,  GJotta  4,  22  fg. 

2  Kretechmer,  Glötta  4,  50 fg.;  e.  aber  Feiet  285  Anm.  1. 

3  Wackernagel,   Studien   zum  griechischen  Perfektum,   Un. 
Progr.  Göttingen  1904:  Hirt2  567.  —  4  Boisacq  333. 


9.  Gesang  (Vers  106—109).  73 

Das  ist  nur  infolge  ungenauer  Überlieferung  möglich  ge- 
wesen; man  muß  also  die  unkon tränierte  Form  des  Ver- 
bums auf  -ouj,  d.  h.  hier  dpdoucrt,  wiederherstellen.1  Über 
jene  sonderbaren  Formen,  die  seit  alters  unter  der  Be- 
zeichnung der  'epischen  Zerdehnung5  gehen,  vgl.  unten 
Vers  129. 

109.  acxapxa.  In  der  letzten  Silbe  des  Wortes  ist 
eine  Kürze  statt  einer  Länge  gebraucht;  das  erlaubt  sich 
der  Dichter  öfters  vor  der  Hauptzäsur:  der  fehlende  Takt- 
teil wird  durch  die  Pause  ersetzt. 

avrjpoza.  Das  Wort  ist  ein  Kompositum  aus  dv-, 
der  antevokalischen  Gestalt  der  Privativpartikel,  und  dem 
Verbaladjektivum  von  dpöiu.  Letzterem  kam  ein  öi-  zu ; 
hier  im  Kompositum  ist  a  gedehnt:  aus  ä  ist  jonisch  n. 
geworden.  Seit  vorurgriechischer  Zeit  wurde  der  an- 
lautende Vokal  des  zweiten  Gliedes  eines  Kompositums 
mit  dem  auslautenden  Vokal  des  ersten  Glieders  kon- 
trahiert dann,  wenn  auf  den  anlautenden  Vokal  des 
zweiten  Gliedes  nur  ein  Konsonant  folgte:  daher  ajöq, 
aber  crrpaTrpf 6$  aus  crTpaTäyöc;,  das  eine  altertümliche  Kon- 
traktion aus  *strto-  -f-  agos  zeigt.  Vom  Griechischen  aus 
betrachtet,  sieht  es  so  aus,  als  sei  der  auslautende  Vokal 
des  ersten  Gliedes  axpaio-  abgefallen  und  der  anlautende 
Vokal  des  zweiten  Gliedes  gedehnt.  So  ist  auch  in  der 
Tat  im  Griechischen  die  Komposition  gefühlt  worden; 
denn  man  hat  auch  hinter  konsonantischem  Anlaut  den 
Fugenvokal  oft  gedehnt  wie  arfUJVuE,  Trobrrveuoq  usw.  Von 
dpouu  haben  wir  daher  außer  dvrjpoioc;  bei  Kallimachos 
auch  öucFrjpoios.2 

yoovcac.  Die  im  Attischen  seltne  Verbindung  des 
pluralischen  Verbums  mit  einem  Neutrum  Pluralis  als 
Subjekt  ist  bei  Homer  nicht  so  selten;  sie  ist  aber  nicht 
altgriechisch.      Die    attische    Konstruktion    war    vielmehr 

1  Verfasser  KZ.  46,  258. 

2  Wackernagel,  Das  Dehnungegeselz  der  griechischen  Kom- 
posita, Un.-Progr.,  Basel  1889,  S.  24 fg.,  27,  29 fg.,  34 fg.,  42;  Brug- 
mann-Thumb  193  fg. 
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altererbt;  diese  findet  sich  so  auch  im  Indischen  und  er- 
klärt sich  daraus,  daß  das  Neutrum  Pluralis  von  Haus 
aus  formell  ein  kollektives  Femininum  Singularis  war, 
Zuyd  hieß  eigentlich  'das  Gejöche5.1  Das  Attische  ist  also 
in  diesem  Punkt  altertümlicher  denn  die  Sprache  Homers. 
In  der  Weiterentwicklung  des  Griechischen  tritt  diese 
eigentümliche  Konstruktion  gegenüber  dem  natürlicheren 
Plural  mehr  und  mehr  zurück:  im  Neuen  Testament 
gehen  beide  Konstruktionen  nebeneinander  her;  im  Neu- 
griechischen ist  der  Singular  ganz  aufgegeben.2 

110.  Topoi.  Das  Wort  erscheint  teils  im  Singular, 
teils  im  Plural,  während  leiai  und  Kpidai  bei  Homer  nur 
im  Pluralis  vorkommen.  Der  Pluralis  bei  diesen  Wörtern 
ist  natürlich,  da  der  Singular  zunächst  das  einzelne  Korn 
bedeutet.  Ihre  Verbreitung  ist  kulturgeschichtlich  interes- 
sant. Trupoc;  hat  seine  Verwandten  nur  im  Baltischen 
und  im  Slavischen,  im  letzteren  allerdings  in  der  Bedeu- 
tung 'Spelt';  es  reicht  also  nicht  über  Europa  hinaus, 
und  das  ist  häufig  gerade  bei  denjenigen  Etymologien  der 
Fall,  die  sich  auf  den  Ackerbau  beziehen.3  dpooi,  lat. 
aräre,  z.  B.  kennt  Verwandte  zwar  im  Germanischen, 
Keltischen,  Baltisch-Slavischen  und  bei  den  erst  später  nach 
Asien  eingewanderten  Armeniern,  aber  nicht  im  Indo- 
iranischen. Dagegen  £eid  hat  eine  Entsprechung  auch  im 
Indischen,  und  Kpi^r|,  außer  in  lat.  hordeum,  deutsch  Gerste 
und  im  Armenischen  (?),  auch  im  Mitteliranischen.4  Die 
westlicheren  Indogermanen  scheinen  also  im  Ackerbau 
den  östlichen  in  ältester  Zeit  überlegen  gewesen  zu  sein. 
Wenn  die  Lautverhältnisse  z.  B.  der  Wortgleichung  Kpifrrj, 
hordeum,     Gerste   Schwierigkeiten  machen5,    so    wird    das 


1  Brugmann-Thumb    275;     Hirt2    301  fg.;     ausführlich    bei 
J.  Schmidt,  Pluraibildungen  der  indogerm.  Neutra. 

2  Brugmann-Thumb  426. 

3  Schrader,     Die    Indogermanen    27  fg.;     Reallexikon    6  fg. ; 
Feist  165  fg. 

4  Walde  369  unter  hordeum. 

5  Vgl.  die  gekünstelte  Behebung  bei  Walde,  KZ.  34,  528. 
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damit  zusammenhängen,  daß  das  Wort  mit  dem  Kulturgut 
in  grauen  Zeiten  von  Stamm    zu  Stamm   gewandert  war. 

cd  z&.  Das  Pronomen  6q  xe  ist  nur  bei  den  Dichtern 
als  dekliniertes  Wort  zu  rinden ;  bloß  in  den  adverbial 
erstarrten  Formen  axe,  uucrxe  ist  es  in  weiterer  Verbrei- 
tung belegt.1 

113.  6ps(ov.  -euuv  ist  hier  unkontrahiert,  so  wie 
durchgängig  bei  dem  Gen.  Pluralis  der  (T-Stämme.  Nur  an 
sechs  Stellen  ist  -euuv  einsilbig  gemessen,  wobei  es  sich  alle- 
mal um  Formen  handelt,  die  wegen  vorausgehender  Länge 
ein  zweisilbiges  -euuv  im  Hexameter  nicht  vertragen.2 
Man  sieht  daraus,  daß  der  Dichter,  nur  einem  äußern 
Zwang  folgend,  diese  einsilbigen,  seiner  Umgangssprache 
entnommenen  Formen  hat.  Auf  spätere  Entstehung  der 
betreffenden  Stellen  lassen  sie  aber  keinen  Schluß  zu. 

vacooac.  Das  Futurum  vdcrö'ojuat  lehrt,  daß  votiuu  aus 
*vct(Tcuu  entstanden  sein  wird.  Die  etymologische  Ver- 
knüpfung mit  veo|iuxi,  vocrxog3  ist  wegen  der  Bedeutung, 
s.  a  9  vocrxi|uov,  und  wegen  der  Lautentwicklung  nicht 
sehr  wahrscheinlich.  Da  sich  vacr-  mit  vocr-  nicht  un- 
mittelbar vereinigen  läßt,  müßte  man  von  a(7-  =  *ns- 
(cf.  dtfjuevos)  ausgehen  und  annehmen,  daß  in  Anlehnung 
an  die  in  der  Bedeutung  abliegenden  (!)  veojuai,  vöcrxoq 
dem  acr-  ein  v-  vorgeschoben  wurde.4  vaiuu  wird  uns  auch 
als  sizilisch  überliefert.5 

xap?yva.  Dieses  bei  Homer  nur  im  Plural  vor- 
kommende Wort,  das  seit  den  homerischen  Hymnen  auch 
im  Singular  belegt  ist  und  im  Dorischen  als  Kdpavov  er- 
scheint, wird  auf  den  konsonantischen  Stamm  *Kapacrv- 
zurückgeführt6  (wegen  crv  äolisch  Kdpavvo^  *  KeKpuqpaXo^, 
Kprjoe^ivov  Hesych   mit  vv)   und    ist  demnach    mit  Kepaq, 

1  Griech.  Forsch.  I,  224,  255,  268,  317.  —  >  Bechtel  52  fg. 

3  ßoisacq  656,  663. 

4  Brugmann-Thumb  93.  —  Anders  darüber  Osthoff,  Mü. 
6,  210 fg.;  Persson  140. 

5  Jacobsohn,  Philologus  67,  487. 

6  Schmidt,  Pluraiblldungen  122;  Brugmann,  IF.  18,429; 
Solmsen,  Beitr.  1502. 
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das  auch  hinter  lat.  cerebrum  aus  *kerasrom  steckt,  und 
mit  deutsch  Hörn,  Hirn  verwandt.  Wegen  der  Bedeu- 
tungen 'Gipfel  eines  Berges,  Haupt,  Hörn5  vergleiche  man 
die  etymologisch  miteinander  verwandten  Wörter  KeqxxXrj; 
und  Giebel  und  andrerseits  die  Verwendung  des  Wortes* 
Hörn  für  Berge  in  der  Schweiz. 

114.  axsaac.  Die  Form  hat  vielerlei  Deutungen  er- 
fahren.1 Die  einfachste  Erklärung  scheint  mir  Ehrlich2' 
gegeben  zu  haben,  nach  der  cnrecFai  neben  der  von  (XTreoq 
korrekt  gebildeten,  aber  metrisch  unmöglichen  und  darum 
nicht  belegten  Form  *ö"rre€ö*(Xi  in  Anlehnung  an  Formen 
wie  T€K€crcri  neben  Texeecrai  entstand.3 

115.  aXe^oooi  wird  vielleicht  eine  Zusammensetzung 
von  Xefw  mit  d-,  der  von  einigen  Gelehrten  angenommenen 
Tief  stufe  der  Präposition  ev,  sein,  die  auch  für  aXefuu  ev 
czähle  zu'4  bei  Pindar  und  Alkman  anzuerkennen  ist. 
Andre  Beispiele  für  die  Präposition  d-  scheinen  zu  sein 
«Teipcü  zu  der  reduplizierten  Bildung5  ydpYapot  'Gewimmel5,, 
darraipuj  neben  airaipu).6  Dieselbe  Bedeutung  wie  -Xefuu  in 
dXefU)  'achte  darauf5  zeigen  lat.  neglego,  diligo,  religio.  Die 
gewöhnliche  Verbindung  von  dXefiu  mit  äkfoq,  öXyervoc;, 
dXeyeivös7  verbietet  die  Verschiedenheit  der  Bedeutungen.8 

116.  Xdysca.  Das  unsicher  nur  hier  und  k  509 
überlieferte  Wort  wird  meist  als  'niedrig,  flach5  gedeutet; 
wenn  diese  Auslegung  richtig  ist,  darf  man  es  mit  mhd. 
Icege  'niedrig,   flach5  und  engl,  loio  'niedrig5  verbinden.9 

xs-cdvoanat.  Das  bei  Homer  vorliegende  Verbum 
tcxvuu)  mit  den  Formen  eines  cr-Stammes  in  erdvucrcra  usw. 
hat  eine  längere  Entwicklungsgeschichte  hinter  sich.  In 
dem  Stamm    tcx-  steckt   die    kürzeste  Form  zu   xev-    von 


1  Z.  ß.  Brugmann,  IF.  9,  160 fg.;  Solmsen  90  u.  a. 

2  KZ.  40,  388.  —  3  Vgl  übrigens  Jacobsohn,  Hermes  45,91. 
4  Schulze,  KZ.  29,  264.  —    5  Brugmann,  Grundr.2  II,  3,  30. 

6  Brugmann-Thümb  500;  Brugmann,  IF.  28,  291;  besonders 
Solmsen,  Beiträge  16 fg. 

7  Boisacq  42.  —  8  Vgl.  für  d-  weiter  Brugmann,  IF.  28,  291. 
9  Becbtel,  Lex.  212. 
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xeivuu  aus  *xeviö,  wozu  lat.  tenere  und  mit  ^-Erweiterung 
tendo,  ferner  deutsch  dehnen  gehören;  die  kürzeste  Form 
von  xev-  zeigt  sich  bei  xeivuu  in  xaxoc;,  xexaxou.  Diese 
kürzeste  Form  von  xev-  war  einmal  x  -f"  Nasal  ohne  Vokal, 
wie  xu-,  die  kürzeste  Form  zu  \e\)-,  in  XUT6s>  Kexuxai  steckt; 
vgl.  oben  40  eirpadov.  xaxoq  war  also  einmal  *tntos,  d.  h. 
n  wrar  Silbenträger,  'Nasalis  sonans5,  genau  so  wie  bei  uns, 
wenn  wir  Laden  so  wie  gewöhnlich,  nämlich  ohne  e,  aus- 
sprechen. An  diese  Stammform  schloß  sich  das  bei 
Verben  häufige  Suffix  -vu-  an.  Mit  -vu-  gebildete  Verbal- 
stämme lieferten  seit  alters,  wie  das  Indische  und  das 
Griechische  zeigen,  Verba  auf  -jui:  ojuvujui,  öpvujui  usw. 
Auch  unser  Verbum  muß  einmal  zu  dieser  Flexion  ge- 
hört haben ;  dafür  legt  xdvuxcu  P  393  noch  deutlich  Zeug- 
nis ab.  Aber  wie  andre  Verba  wurde  es  in  die  ö-Flexion 
übergeführt;  so  stehen  ja  bei  Homer  z.  B.  ojuvujui  und 
öjuvuiu  nebeneinander.  Wie  von  ojuvujui,  öXXujui  aus  *ö\vujui 
usw.  her  bekannt,  gehörte  das  -vu-  von  Hause  aus  nur 
dem  Präsens  und  Imperfektum  an.  Der  Übergang  in  die 
^-Konjugation  ließ  aber  das  -vu-  auch  in  die  andern  Tem- 
pora eindringen;  dazu  schloß  sich  das  Verbum  der  Zahl 
jener  andern  an,  welche  ein  -s-  an  den  Stamm  für  Aorist, 
Futurum  und  Perfekt  ansetzten,  vgl.  oben  Vers  59  bajud- 
<Xavxe<;.  Dieser  s-Stamm  hat  sich  bei  Homer  auch  schon 
auf  das  Substantivum  xavucrxüc;  'Spannung'  ausgedehnt.1 
117.  d%b  tTjXoö.  xrjXoö  stellt  sich  etymologisch 
höchstwahrscheinlich  zu  TeKoq  und  TrdXcu,  das  ja  eben- 
falls die  'Ferne5,  und  zwar  die  zeitliche,  bezeichnet.  Der 
Wechsel  zwischen  tt  und  x  wreist  auf  einen  alten  Labio- 
velarlaut  (g^),  d.  h.  auf  einen  Guttural,  der  einen  w-artigen, 
vielleicht  nur  durch  Vorstülpen  der  Lippen  zum  Ausdruck 
gebrachten  Beiklang  hatte.  Aus  solchem  q*  entwickelte 
sich  vor  hellem  Vokal  (e,  i)  ein  x,  vor  andern  Lauten 
ein  tt,  daher  xiq  neben  ttuj$,  vgl.  lat.  quis,  ferner  xitfic; 
neben   iroivri,    nevxe  neben  Trejuirdq,   exexjue  neben  uöxjuoq. 


1  Brugmann-Thumb  337 
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Innerhalb  eines  Paradigmas  wurde  meist  zugunsten  des 
tt  ausgeglichen,  daher  XenTuu,  Xeirreic;  und  evveire,  vgl. 
oben  a  l.1 

118.  dxs&psGcac.  dTreipeaioc;  und  direpeiaioc  stellen 
vermutlich  zwei  verschiedene  Formen  ein-  und  desselben 
Adjektivs  dar,  das  in  Prosa  *direpeGioc;  lauten  würde; 
ei,  die  gewöhnliche  Schreibung  für  langes  €,  ist  also  nur 
die  an  zwei  verschiedenen  Stellen  zum  Ausdruck  ge- 
kommene metrische  Dehnung2:  denn  *dTrepe(lioc;  paßt  nicht 
in  den  Hexameter.3  Das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus 
a-  und  *peretios  von  dem  Stamm  per-,  der  sich  auch  in 
ireTpap,  Gen.  Plur.  Treppaiojv  bei  Alcäus,  drreipoc;,  hom, 
Treipaivu),  attisch  Trepaivuu  aus  *peru-,  Trepac;,  Trepdw  zeigt. 
Die  Bedeutung  'unendlich'  versteht  man  aus  Y  58  ymav 
dTreipeainv  rquae  transiri  non  potest5.4 

Wie  viele  Komposita,  hat  auch  direipecnos  bei  Homer 
im  Gegensatz  zum  Attischen  eine  besondre  Endung  für 
das  Femininum.  Die  Adjektiva  zweier  Endungen  finden 
ihre  Erklärung  darin,  daß  sie  zum  Teil  in  dem  zweiten 
Glied  männliche  Substantiva  enthielten,  so  euOpovo^,  po- 
öobdKTuXoc;,  cpaeaijußpOToq.  Daß  diese  in  der  Maskulin- 
form zu  einem  Femininum  wie  rjuuq  hinzugesetzt  werden, 
ist  also  sehr  natürlich.  Das  Attische  hat  im  Anschluß 
an  solche  Fälle  die  Maskulinform  verallgemeinert,  so  daß 
hier  z.  B.  auch  dxtjuoc;  für  das  Femininum  gebraucht  wird, 
obwohl  das  Femininum  Tijuri  in  dem  Kompositum  steckt. 
Die  homerische  Sprache  hat  die  Komposita  den  gewöhn- 
lichen Adjektiven  mehr  angepaßt,  daher  liest  man  d^avairj, 
z.  B.  K  404,  aber  die  Angleichung  ist  noch  nicht  durch- 
geführt, so  steht  e  218  von  Athene  dOdvaioq;  vgl.  unten 
Vers  125  juiXTOTrdpnoi,  186  uvpiKOjuoiaiv  usw. 

Y£Y^aGtv-  Wenn  der  Stamm  /eiö-  im  Perfektum  teils 
die  Vollstufe   mit  Vokal  o   oiöa,   teils  die   Vollstufe  mit 


1  Brugmann-Thumb  132 fg.;  Hirt2  201  fg. 

2  Schulze,  Qu.  ep.  245.     Vgl.  Bechtel,  Lex.  49. 

3  Eine  andre  Möglichkeit  erwägt  Solmsen,  Unters.  44. 

4  Persson  659  Anm.,  641. 
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Vokal  e  eibüu,  eiöuü^  rjöea,  teils  die  Schwundstufe  ohne 
solchen  Vokal  Vöjaev,  T(Xav,  icröi,  ibtria  zeigt,  so  war  das 
eine  seit  alters  übliche  Verteilung  der  Vokale,  die  wir 
im  Deutschen  in  ich  weiß  (aus  altem  oi)  :  wir  wissen  (aus 
altem  i)  teilweise  getreulich  bewahrt  haben.  Derartig 
wurde  einmal  jedes  Perfektum  eines  Stammes,  der  den 
Stammvokal  e  hatte,  abgelautet.  Für  den  Stamm  yev-  er- 
gäbe das  einen  Wechsel  zwischen  yov-,  jev-,  ja-  aus  *##-.. 
Aber  außer  in  dem  häufig  gebrauchten  oiöa  hat  sich 
dieser  komplizierte  Ablaut  nicht  rein  gehalten;  so  ist  yev- 
im  Perfektum  nicht  mehr  zu  finden,  an  seine  Stelle  ist 
teils  yov-  (yeYOvei),  teils  ya-  getreten  (Y£YawT(x).  Wir  haben 
aber  doch  noch  bei  Homer  jijov(e)  :  jejaaoi,  6KYeYon:r|v 
€KY€Y(xuia  (gegenüber  Y^YOvei  für  ehemaliges  *Yeje.ve\).  er- 
halten, vgl.  ähnliches  bei  ireirovöa,  luquova.  Im  Attischen 
haben  die  o-Formen  (Yefova)  die  andern  ganz  verdrängt.1 

119.  %&zo$.  Auch  Trdios  'Pfad,  Tritt'  enthält  ein  -n-. 
Die  Vollstufe  mit  o  stellen  dar  ttovtoc;,  dessen  Bedeutung 
durch  die  uyP<x  KeXeu&a  erklärlich  wird,  und  lat.  pons 
'Brücke5,  das  auch  'Steig,  Prügelweg  durch  Sümpfe5  heißt.2 
Die  Vollstufe  mit  e  enthält  ahd.  fendo  'Fußgänger5  und 
unser  finden,  wobei  wegen  der  Bedeutung  venire  und  in- 
venire  zu  vergleichen  sind.  Mit  dieser  Wortsippe  hängt 
auch  unser  Pfad,  engl,  path  zusammen.  Man  wird  es 
aber  kaum  als  direktes  Lehnwort  aus  dem  Griechischen 
ansprechen  dürfen:  denn  es  müßte  sonst  in  urgermanischer 
Zeit  entlehnt  sein;  dann  würde  nur  das  t  ^>  ß  =  engl,  th 
die  erste  (germanische)  Lautverschiebung  mitgemacht 
haben,  nicht  aber  das  p  >>  /  oder  v,  vgl.  Vater  =  ttchtip  ;. 
während  die  zweite  (hochdeutsche)  Lautverschiebung  an 
p  ^>  pf,  ß  =  engl,  th  >  d  ihre  Wirkung  zeigt.  Wahr- 
scheinlicher ist  daher,  daß  Pfad,  path  einer  Sprache  ent- 
nommen ist,  in  der  selbst  schon  t  >  ß  geworden  war ; 
das  ist  der  Fall  im  Iranischen,  wo  das  Wort  im  Aves- 
tischen  paß    lautet.      Man    vermutet   deshalb,   daß    Pfadr 


1  Brugraann-Thumb  373;  Hirt2  571  fg.  —  2  Walde  598. 
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path    aus    dem    Skythischen ,    ebenfalls    einer    iranischen 
Sprache,  entlehnt  ist.1 

120.  jxcv.  Als  Akkusativ  der  dritten  Person  aller  drei 
Geschlechter  (Neutrum  A  237)  dient  bei  Homer  und  Hero- 
dot,  auch  inschriftlich  in  einem  Vers  aus  Epidauros,  GDI. 
3339,  9  die  sprachgeschichtlich  nicht  genügend  aufgeklärte 
Form  juiv,  für  die  im  Dorischen,  bei  Pindar,  den  Tra- 
gikern und  im  Argivischen  viv  erscheint.  Eine  dritte 
Akkusativform  dieser  Art  hat  Hesych  aufbewahrt  in 
iv  *  auirjv,  auxov.  Kuirpioi,  eine  Form,  die  sich  genau  mit 
altlat.  im,  dem  Akkusativ  von  is,  vergleichen  läßt.2 

sisoiyysöGt.  oixveuu  ist  eine  bei  Homer,  Pindar  und 
Sophokles  belegte  nasale  Weiterbildung  von  oi'xojuou,  eine 
Bildung  derselben  Art  wie  uTncfxveo|uai  zu  iö*xuj. 

Die  Kontraktion  -eu-  wird  als  jonisch  bezeichnet;  sie 
wrürde  aber  bei  Herodot  in  einem  solchen  Verbum  nicht 
zu  finden  sein,  da  dort  nur  vokalisch  auslautende  Stämme 
€   mit    o-Vokal    kontrahieren:    oiKeoviog,    aber    Tioieuvroq. 

121.  stysxovcsg.  Das  in  eqpeiru)  ebenso  wie  in  dju- 
cpieTruu,  öi€Truj,  juedeiruu,  Trepienuj  steckende  erruu  ist  nicht 
etwa  das  Aktivum  zu  eirouai  'folgen5.  Denn  während 
eTTOjuou  auf  *seq~-  zurückgeht,  vgl.  lat.  sequi,  ist  erruj  'be- 
sorgen5 auf  älteres  *sep-  zurückzuführen,  wie  altindisch 
sap-  'dienen,  huldigen5  lehrt;  zu  derselben  Wurzel  gehört 
das  abgeläutete  öttXov  'Gerät,  Waffe5.3 

122.  y,azai(jyezai.  i-ctx-uj  ist  ein  redupliziertes  Präsens 
^u  ex^j  es  hat  daher  ebenso  wie  ui-juv-uu  gegenüber  jLievuü 
intensive  Bedeutung.  Gebildet  ist  es  genau  so  wie  jui-juv-uu 
zu  juev-,  Ti"TV-Ojuai  zu  jev-  usw. ;  denn  exw  ist  aus  *crexw  ent- 
standen. Die  lautgesetzliche  Form  *e'xüj  wurde  dissimiliert, 
weil  die  Griechen  zu  Beginn  benachbarter  Silben4  nicht  zwei 
h  sprechen  konnten,  *e'xuj  war  ja  hekhö,  d.  h.  x  wurde  als 
Tenuis  mit  nachstürzendem  Hauch  gesprochen  (vgl.  oben 
a  10  djuöftev)  nicht  wde  unser  ch5,   x  war  vielmehr  unser 

i  Kluge7  344;  Weigand5  2,  401. 

2  Brugmann-Thumb285;Hirt2426fg.  — 3Bechtel,Lex.l35,25l. 

4  Brugmann-Thumb  142;  Hirt2  210.  —  5  Hirt2  87;  Blaß  99 fg.- 
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gewöhnliches  fc,  wie  es  allgemein  außer  in  Sachsen  bei  uns 
üblich  ist;  x  wurde  zu  ch  erst  in  nachchristlicher  Zeit.  Auf 
alten  Inschriften  rinden  wir  daher  für  x  bisweilen  Kh  ge- 
schrieben, so  auf  Thera x  K/mpng.  Das  k  dagegen  (ebenso 
entsprechend  tt,  t)  entbehrte  des  nachfolgenden  Hauches, 
war  aber  sonst  dasselbe  wie  x;  k  ist  also  unsrer  deutschen 
Aussprache  fremd,  findet  sich  aber  in  dem  c  geschriebenen 
k  (entsprechend  p,  t)  der  Romanen  und  Slaven.2  iö"xuj 
war  dementsprechend  aus  *ictxuj  und  weiter  aus  *cricrxw 
entstanden.  Etymologisch  gehört  dieser  Stamm  *aex  zu 
unserm  Sieg,  dessen  altes  e  sich  noch  an  Segimundus,  Se- 
gestes,  Segimerus^  vgl.  gall.  Segomärus'6  verrät;  die  gemein- 
same Bedeutung  dieser  Wörter  war  die  der  überwältigenden 
Macht. 

124.  {x^xdSag.  Die  Adjektiva  auf  -aq,  -aöog  werden 
zum  Teil  nur  weiblich  gebraucht  wie  juaivdq,  tokcx^  usw.4 
Die  Bildung  mit  dem  d-Suffix  hat  sich  im  Griechischen 
ausgedehnt,  sie  hat  in  den  verwandten  Sprachen  nur  wenig 
Ähnliches.  Die  Einschränkung  auf  das  Femininum  ist 
etwas  Sekundäres.5 

junKd^  unKdojuou  sind  onomatopoetische  Bildungen,  die 
sich  den  gewöhnlichen  Lautgesetzen  nicht  fügen ;  die  Ent- 
sprechungen aus  den  andern  Sprachen  sehen  sich  darum 
ähnlicher,  als  es  die  Lautgesetze  erlauben  würden,  vgl. 
unser  meckern. 

125.  vss£.  Neben  der  Form  vfjeq,  wie  sie  meistens 
gebraucht  wird,  vgl.  oben  Vers  64,  steht  hier  die  seltnere 
und  jüngere  veeq.  Dieses  vee$  ist  nicht  etwa  lautgesetz- 
lich aus  vfjes  entstanden,  sondern  es  ist  der  zu  veüuv  neu- 
gebildete   Nominativ.     In    veüjv    war   das  n  vor   tu    laut- 


1  Inscript.  Graecae  XII,  3  suppl.,  Nr.  1480. 

2  Jespersen2  104;  Sievers4  129,  S.  338. 

3  Schönfeld,  Wörterbuch  der  altgerm.  Personen-  u.  Völker- 
namen 204. 

4  Leo    Meyer,    Vergleichende   Grammatik  der   griech.    und 
lat.  Sprache  1865,  II,  103 fg.;  Fraenkel,  KZ.  42,  253 fg. 

5  Fraenkel,  Nom.  ag.  II,  176. 

Hermann,  Homerkommentar.  6 
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gesetzlich  im  Jonisch-Attischen  gekürzt.  Wenn  vewv  nicht 
zu  *vüuv  kontrahiert  wurde,  wie  das  bei  dem  -euuv  des 
Genetivs  Pluralis  der  ä-Deklination  der  Fall  war,  so  liegt 
das  daran,  daß  die  zweisilbigen  Wörter  nicht  in  demselben 
Umfang  wie  die  mehrsilbigen  €  -f~  o-Laut  kontrahierten, 
vgl.  attisch  öeuu,  Heuu  :  ttoiuj,  beoq  :  GouKuöi&rjs.1  Beachtens- 
wert ist,  daß  bei  Homer  ältere  (vfjeg)  und  jüngere 
(veeq)  jonische  Sprachformen  ebenso  wie  in  vrjujv  und 
veüüv,  vgl.  Vers  101  usw.,  nebeneinander  vorkommen. 
Die  Sprache  Homers  enthält  außerordentlich  viel  Elemente, 
die  nicht  mehr  seiner  Umgangssprache  angehören;  das 
zeigt  sich  nicht  nur  an  dem  Nebeneinander  von  alt-  und 
jungjonischen  Formen,  sondern  ebenso  auch  an  dem  von 
jonischen  und  äolischen.  Seine  Sprache  hat  also  in 
hohem  Grade  ein  künstliches  Gepräge.2  Das  älteste  Denk- 
mal griechischer  Sprache  ist  demnach  schon  archaisierend. 

Genau  dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Beobachtungen 
Wittes3,  daß  der  Versbau  die  Wahl  der  Formen  stark 
beeinflußt  hat. 

%dpa.  Dichterisch  und  bei  Herodot  werden  einige 
zweisilbige  Präpositionen,  besonders  evi,  ohne  die  Form 
von  eijui  gebraucht.4  Diese  Verwendung  ist  etwas  speziell 
Griechisches.  Der  Ausgangspunkt  ist  in  der  sogenannten 
nominalen  Satzform  zu  suchen,  bei  der  Subjekt  und  Prä« 
dikat  in  altertümlicher  Weise  ohne  Kopula  nebeneinander- 
gestellt werden,  wie  ouk  dYafrri  TroXuKOipavir],  lat.  nulla 
dies  sine  iniuria,  nhd.  keine  Böse  ohne  Domen.5 

jjcctaoxdp^oc.  Der  erste  Bestandteil  dieses  Kompo- 
situms ist  das  nur  selten  belegte  WTort  juiXtos  'Rötel, 
Mennig',  zu  dem  auch  der  Eigenname  MiXiidörj^  gehört. 
Der  zweite  Bestandteil  enthält  das  homerische  Trapr|'iovr 
wofür  der  Attiker  das  Femininum  Trapeid  meist  im  Plural 
gebraucht,  den  auch  Homer  kennt.     Im  Lesbischen  heißt 


1  Brugmann-Thumb  74.  —  2  Meillet,  MSL.  15,  165  fg. 
3  Glotta,  Band  1  fg.  —  4  Brugmann-Thumb  493. 
5  Brugmann-Thumb  656;  über  die  Verwendung  der  Nominal- 
sätze in  den  verschiedenen  Sprachen  s.  Meillet,  MSL.  14,  Ifg. 
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das  Wort  Tiapaua;  der  zweite  Teil  des  Wortes  wird  also 
aus  *änsiä  hervorgegangen  sein  und  zu  ou$,  lat.  auscultare, 
got.  ausö,  deutsch  Ohr  gehören,  die  Bedeutung  war  wohl: 
fdas  Stück  neben  den  Ohren'.1 

126.  ivt.  Noch  häufiger  als  irdpa  wird  evi  ohne 
Kopula  gebraucht;  es  kommt  auch  auf  einer  äolischen 
Inschrift  aus  Eresos,  GDI.  281,  C  14,  so  vor  und  ist 
besonders  in  der  Koine  häufig.  Im  Neuen  Testament  ist 
es  manchmal  kaum  mehr  als  ecTTi,  z.  B.  Korinth.  1,  6,  5 
ouk  evi  ev  ujuiv  ouoeiq  crocpoq;  ja  Sirach  37,  2  ist  evt  schon 
ganz  unser  'ist5;  das  vergleicht  sich  dem  franz.  il  y  a. 
Dieses  evi  hat  sich  im  Neugriechischen  fortgesetzt  in  der 
Umgestaltung  evou,  eivai  (sprich  enä,  inä).2  Die  kürzere 
Form  ev  kommt  für  evecm  bloß  unmittelbar  vor  öe,  jaev, 
ydp  vor;  diese  kleinen  Wörtchen  dienen  dem  einsilbigen 
stark  betonten  Wort  also  gewissermaßen  als  Stütze,  vgl. 
Vers  132. 

127.  soaasXjxoo«;.  Das  Adjektivum  eücraeXjuoc;  ist 
eine  Bildung  mit  creXjua  'Verdeck,  Ruderbank,  Gebälk5. 
Das  doppelte  er  in  der  Kompositionsfuge  stammt  vielleicht 
von  ehemaligem  ö\Fher.  creXjua,  dazu  creXjuis  .  . .  Kai  t&  ikpia 
'Balken5,  creXjuujv  *  craviöujv  'Bretter5  Hesych,  gehören  zu 
deutsch  Schwelle;  der  Wurzelanlaut  war  also  *su-  gewesen. 
In  andrer  Ablautsstufe  haben  wir  dieselbe  Wurzel  in 
Säule,  ahd.  sul.  Neben  der  Wurzel  mit  *su-  gab  es  im 
Idg.  auch  eine  Wurzel  nur  mit  *s-,  zu  der  eXjuaxa  *  aavi- 
ödüjuaTa  Hesych  gehören  kann.  Für  gewöhnlich  hat  -<yJr- 
eine  andre  Entwicklung  durchgemacht,  aber  auch  die  hier 
angenommene  scheint  sonst  vorzukommen.  Die  Gründe 
sind  uns  noch  unbekannt.3 

128.  czvsojxsvac.  So  wie  die  Infinitive  auf  -juev  alte 
Lokative  eines  Nomens  actionis  sind,  vgl.  oben  Vers  41 
cpeuTejuev,  so  sind  die  auf  -juevou  alte  Dative.     Auch  diese 


1  Boisacq  730. 

2  Brugmann-Thumb  493 :    besonders  Wackernagel,   NGWG. 
1906,  179. 

3  Persson  383  fg. 

6* 
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Endung  war  wohl  zunächst  nur  bei  den  athematischen 
Stämmen  zu  Hause,  wie  es  die  lesbischen  Inschriften, 
z.  B.  deuevcu,  öonevcu,  zeigen.  Die  Form  auf  -uevcu  ist  laut- 
lich vielleicht  der  Endung  der  lateinischen  Imperativform 
sequimini  zu  vergleichen,  wrie  ja  auch  bei  uns  gelegent- 
lich der  Infinitiv  imperativisch  gebraucht  wird,  z.  B.  auf- 
stehen 1  *  Das  Simplex  iKveouou  wird  bei  Herodot,  Hippo- 
krates,  auf  Inschriften  von  Halikarnaß,  Magnesia  am 
Mäander  und  Knidos  gebraucht.2 

Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  frequentativ.3 
%oXkä    ist    ein  adverbialer   Akkusativ    der  Zeit    wie 
auifjuap,  aöpiov.     Der  Plural  ist  hier  am  Platze. 

129.  xspoooac  zeigt  sogenannte  epische  Zerdehnung, 
aber  in  andrer  Art  als  oben  Vers  108  dpouuö'i;  hier  haben 
wir  es  mit  einem  Verbum  auf  -aiu  zu  tun.  Wenn  man 
sich  unter  epischer  Zerdehnung  früher  die  dichterische 
Freiheit  dachte,  willkürlich  die  Längen,  wenn  das  Metrum 
es  wünschenswert  erscheinen  ließ,  in  zwei  Silben  zu  zer- 
legen, so  war  das  gewiß  eine  verkehrte  Anschauung. 
Nach  Wackernagel4  ist  die  epische  Zerdehnung  nicht  auf 
das  Konto  der  Dichter,  sondern  auf  das  der  Abschreiber 
zu  setzen:  Die  Dichter  hätten  TrepauucJi  usw.  gebraucht,  in 
die  alte  Niederschrift  seien  aber  vielfach  die  kontrahierten 
Formen  der  damaligen  Aussprache  wie  rrepoKTi  usw.  ein- 
gedrungen, die  jedoch  nicht  in  den  Vers  gepaßt  hätten; 
daran  hätte  man  später  Anstoß  genommen  und  dann 
unrichtig  irepowai  usw.  daraus  gemacht.  Nach  Leo  Meyer5 
waren  die  zerdehnten  Formen  nicht  künstlich  gebildet, 
sondern  die  natürlichen  Zwischenstufen  zwischen  den 
alten  unkontrahierten  und  den  kontrahierten  Formen. 
Ehe  Trepdoucri  zu  Trepuiö'i  werden  konnte,  mußte  erst  das 
a  dem  ou  und  das  ou  dem  a  angenähert  werden,  so 
kamen  Mittelformen  wie  TrepoujcTi  zustande.     Mir  scheint 


1  Wackernagel,  Verhandlungen  der  39.  Philologenversamm- 
lung 1887,  S.  276  fg. 

2  Jacobsohn,  Philoiogus  67,  356.  —  3  Delbrück,  V.  S.  2,  58. 
4  BB.  4,  259  fg.  —  5  KZ.  10,  45  fg. 
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nur  die  Meyersche  Hypothese  durchführbar  zu  sein,  aller- 
dings bedarf  sie  einiger  wichtiger  Umänderungen.1 

3-aXaaaav  ist  die  jonische  oder  äolische  Form  mit 
Gö;  die  attische  hatte  tt,  vgl.  oben  Vers  73,  daher  bei 
Xenophon  Anabasis  4,  7,  24  OaXcnra,  OdXarra!  Wenn 
dagegen  Thukydides  z.  B.  1,  2,  2  OaXacranq  schreibt,  folgt 
er  hierin,  wie  auch  sonst  gelegentlich,  jonischem  Brauch. 

130.  suxujJisv^v  zu  kti£uj,  dessen  l  natürlich  in  An- 
lehnung an  andre  Wörter  auf  -Cuj  entstanden  ist;  der 
Stamm  ist  kti-,  wie  sich  in  attisch  5A|ucpiKTioveg  (so  im 
5.  Jahrh.,  vom  4.  ab  mit  u2),  hom.  TrepiKTioveq  'Nachbarn5 
und  TrepiKTiTOu  'Herumwohnende'  und  mit  Ablaut  in  rho- 
disch  Kioiva  'Stadtbezirk5,  KTOivaxaq  'Bürger  eines  Stadt- 
bezirks5 GDI.  4118  zeigt. 

131.  (öpca.  Dem  attischen  dipaios  entspricht  episch 
ujpios.  Ausgangspunkt  für  die  Bildung  auf  -io$  mögen 
TTpunos  und  rjepioq  gewesen  sein,  denen  die  Adverbia  Trpuui' 
und  rjpi  (*nepi)  zugrunde  lagen.  Etymologisch  schließt 
sich  ujpn  aus  *iörä  an  lat.  hörnus,  wohl  aus  *hö-iörinos 
'diesjährig5,    und    mit  Ablaut  e  got.  jer,   unser  Jahr  an.3 

132.  Iv  jjlsv  yap  Xscjjkovs^.  Als  Prädikat  wird  das 
einsilbige  ev  selten  gebraucht.  Stets  ist  es  dann  von 
einem  folgenden  juev,  oe,  y^P  gestützt,  vgl.  auch  die 
folgenden  Verse.4 

133.  68p?yXoi.  Ob  das  auch  von  den  Tragikern  ge- 
brauchte Wort  altes  ü  oder  e  enthält,  läßt  sich  nicht  fest- 
stellen, weil  der  dorische  Beleg  für  das  Wort  fehlt:  es 
gibt  zu  cfrfri,  crrfduj  eine  Ableitung  auf  -alos:  (TrpiXoq,  dor. 
Ovfaköc;,  andrerseits  zu  voaoq,  vocreuj  eine  Ableitung  auf 
-elos:  vocxnXös.5  Jedenfalls  war  das  -rjXo-  im  Jonisch- 
Attischen  nicht  allzu  selten.  Der  Stamm  uöp-  diente  in 
der  Folgezeit  sehr  viel  als  Grundlage  für  neue  Bildungen. 


1  Verfasser,  KZ.  46,  241  fg. 

2  Meisterhans-Schwyzer  28.  —  3  Walde  369. 

4  Wackernagel,  Wortumfang  NGG.  1906,  178. 

5  Erwin  Herrmann,  Die  Liquidaformantien  in  der  Nominal- 
bildung des  jonischen  Dialekts,  Diss.,  Tübingen  1911,  82  fg. 
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ÖLtpfrizoi.  Obwohl  ä\jL7ie\oq  auch  bei  Homer  Femi- 
ninum ist,  vgl.  oben  Vers  110,  ist  hier  doch  in  Über- 
einstimmung mit  dem  attischen  Gebrauch  das  zusammen- 
gesetzte Adjektiv  in  der  Maskulinform  angewandt.  Das 
Wort  selbst  ist  nicht  attisch. 

134.  taycov,  bei  Theokrit  Xdov  oder  Xdiov,  gehört  zu- 
sammen mit  Xn'in,  att.  Xeiot,  dor.  Xai'a  zu  aTroXauuu;  der 
Wortstamm  ist  Hau,  Hau,  Hu,  der  sich  auch  in  lat.  hi- 
erum, Laverna  cGöttin  des  Gewinnes5,  gall.  Catalauni  = 
Chalons  'welche  Gefallen  am  Kampf  haben3  (für  Cata-  vgl. 
deutsch  Hader),  got.  laun,  unserm  Lohn,  zeigt.1 

135.  &[AO(psv.  djuduu,  das  von  djurj  'Schaufel5,  biajudv 
'aufgraben5,  d|udojuai  'sammle5  usw.  zu  trennen  ist 2,  ge- 
hört zu  den  Wörtern,  die  vor  Nasal  oder  Liquida  im  An- 
laut einen  noch  unaufgeklärten  Vokal  zeigen3,  s.  oben 
Vers  65  ducrai,  97  epeirTOjuevoi;  aus  den  verwandten 
Sprachen  ist  daher  auf  ahd.  mäan9  nhd.  mähen  und  lat. 
meto  (mit  ^-Erweiterung)  hinzuweisen.4 

Die  Überlieferung  bietet  an  unsrer  Stelle  fast  ein- 
mütig d|uuj€v;  das  ist  denn  auch  meistens  in  die  Aus- 
gaben aufgenommen,  indem  man  sich  d-  metrisch  ge- 
dehnt denkt.  Dehnung  in  einem  Wort  der  Gestalt  ^  -  — 
ist  aber  ausgeschlossen.  Allerdings  kommt  djuduu  an  drei 
Stellen  bei  Homer  und  mehrfach  bei  seinen  Nachahmern  5 
mit  metrischer  Dehnung  des  Anlautes  vor:  Q  451  und 
cp  301  djurjcravTes  und  X  34  dirajuriaeie.  Aber  an  diesen 
drei    Stellen    ist    die    Dehnung  nur  allzu   berechtigt,    da 

Wörter  der  Gestalt  ~ —  sehr    häufig   die    erste  Silbe 

dehnen,  vgl.  unten  Vers  198  5Att6XXuuvoc;.  Von  diesen 
Stellen  aus  hat  man  in  der  nachhomerischen  Poesie  langes 
a  überhaupt  auf  den  Anlaut  von  djuduu  ausgedehnt.  In 
unserm  Vers  kann  aber  von  analogischer  Verwendung 
der  Dehnung  noch  nicht  die  Rede  sein.  Es  ist  vielmehr 
d|u6ujev  zu  lesen,  wie  das  schon  Bekker  gewollt  hat;  aus 

1  ßoisacq  70,  576.  —  2  Solmsen,  Beiträge  180  fg. 

3  Brugmann-Thumb  173.  —  4  Bechtel,  Lex.  36. 

5  Vgl.  die  Stellen  bei  Schulze,  Qu.  ep.  365,  Anm.  3. 
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zwei  Lesarten  zweiter  Hand  kann  man  djuowev  auch  ohne 
weiteres  herausschälen.  Die  Verderbnis  ist  dadurch  ent- 
standen, daß  dudcu  an  den  genannten  drei  Stellen  bei 
Homer  die  erste  Silbe  dehnt.  In  Wirklichkeit  haben  wir 
es  hier  also  mit  einer  sogenannten  zerdehnten  Form  zu 
tun.  djuoujev  ist  die  Zwischenform  zwischen  djudoiev  und 
djuiuev.  Es  ist  a  zu  einem  o-Laut  geworden,  und  zwar 
zu  einem  geschlossenen  o;  ot  dagegen  zu  einem  Diph- 
thong, dessen  o-Laut  sich  dem  ehemals  vorausgehenden 
a  mehr  anglich,  also  zu  einem  offenen  o,  d.  h.  zu  einem 
kurzen  uu  -f-  i;  die  Quantität  des  o-Lautes  hat  sich  bei 
dem  Vorgang  nicht  verändert.1 

;ccap  liegt  nur  im  Nom.  und  Akk.  vor;  das  erlaubt 
die  Annahme,  daß,  wie  zu  rj^icxp,  iiju^Toq,  f]Trap,  f]TraTO£ 
(Suffix  im  Genetiv  aus  -nt-,  s.  S.  34) 2,  die  andern  Kasus 
von  einem  andern  Stamm  gebildet  wurden;  so  steht  denn 
auch  in  der  Tat  neben  Triap  ein  w-Stamm  im  Adjektivum 
Triuuv,  dessen  Femininum  aber  wieder  einen  r-Stamm  hat: 
TTietpa  (aus  *-ma).3  Der  erste  Teil  des  Wortes  Tri-  zeigt 
Verwandtschaft  mit  unsrem  feist  und  dem  aus  dem  Platt- 
deutschen stammenden  fett. 

oö3a£.  Das  etymologisch  noch  nicht  aufgeklärte  Wort 
hat  die  Flexion  oüöeoq,  ouöei,  so  wie  KÜua^  die  Flexion 
Kiiuea,  Kduecri.  Diese  erklärt  sich,  wenn  Joh.  Schmidt4 
recht  hat,  daraus,  daß  a  vor  o  und  uü  zu  e  wurde;  der 
Dativ  wäre  dann  dem  Genetiv  gefolgt.  Bei  solchem  Laut- 
übergang würde  man  auch  verstehen  können ,  warum 
manche  Verba  auf  -aiu  in  einigen  Dialekten  auf  -euu  aus- 
gehen, vgl.  Herodots  dpeuu  =  opduj.  Die  Flexion  würde 
in  den  verschiedenen  Mundarten  verschieden  ausgeglichen 
sein.  In  dem  Wort  Kepa$  wäre  a  bei  Homer  überall 
wieder  eingesetzt  worden,  während  Herodot  bei  Kepaq, 
T€pa£  usw.  das  nur  im  Gen.  Sing,  und  Plural  berechtigte 
€  durchgeführt  hätte. 


1  Verfasser,  KZ.  46,  253  fg. 

2  Fraenkel,  KZ.  42,  114  fg.  —  3  Brugmann-Thumb  225. 
4  Die  Pluralbildungen  der  indogerm.  Neutra  324 fg. 
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136.  IV.  In  der  attischen  Prosa  ist  iva  als  Lokal- 
partikel selten ;  obwohl  auf  den  attischen  Inschriften  vor- 
kommend, ist  es  häufiger  nur  im  Jonischen  und  in  der 
von  Homer  abhängigen  Poesie. 

*/ps(6  ist  einsilbig  zu  lesen;  dabei  ist  nicht  vielleicht 
das  e  zu  unterdrücken,  sondern  e  und  tu  bilden  hier 
einen  Diphthong.  Die  alten  Grammatiker,  die  offenbar 
nicht  mehr  recht  wußten,  wie  der  Vorgang  war,  nannten 
einen  solchen  Fall  Synizese.  Es  bilden  ja  nicht  nur 
a  -f-  i,  u  usw.,  wie  sie  die  Schulgrammatik  aufzählt, 
Diphthonge,  sondern  es  können  alle  Vokale  miteinander 
zu  einem  Diphthong  vereinigt  werden.1  Wir  haben  z.  B. 
o  -j-  a  in  bayrisch  koa  'kein5.  Der  Nachdruck  oder  die 
musikalische  Höhe  der  Silbe,  der  Gipfel,  kann  dabei  ent- 
weder auf  dem  ersten  Vokal  (fallende  Diphthonge)  oder 
auf  dem  zweiten  (steigende  Diphthonge)  oder  auf  beiden 
Vokalen  (schwebende  Diphthonge)  ruhen.  Nach  der  Stel- 
lung des  griechischen  Akzentzeichens  darf  man  vermuten, 
daß  die  Griechen  für  gewöhnlich  steigende  Diphthonge 
sprachen  und  nur  in  der  Verbindung  von  ä,  n,  uj  mit 
\,  das  wir  jetzt  subskribieren,  vgl.  oben  a  7  acpeiepucriv, 
fallende  Diphthonge  besaßen.2 

Xpeoj  ist  die  jüngere  Form  von  XP€l^>  das  ßelber 
wieder  aus  *XPn^  entwickelt  ist.  Genau  so  wie  *rjo<; 
über  eiuus  zu  euu<;  wurde,  vgl.  Vers  233,  so  ist  XPeiw  die 
Zwischenstufe  zwischen  *XPn^  und  XP£w,  d.  h.  n  ist  erst 
aus  offenem  e  zu  geschlossenem  e  (=  ei)  geworden  und 
dann  ist  e  gekürzt  worden  zu  e  (=  e). 

Xpeiüu,  XP61^  war  zunächst  ein  Femininum,  vgl.  K  172 
jLieYciXri  XPei(Ju,  ist  aber  dann  nach  dem  Muster  von  XPH 
zum  Neutrum  geworden.  Es  war  ein  Substantivum  und 
hat    daher   an    unsrer  Stelle  den   Genetiv    TreicT|LiaToq    bei 


1  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik4  151  fg. ;  Jespersen,  Lehr- 
buch der  Phonetik2  207  fg. 

2  Die  Darstellung  bei  Sievers  ist  insofern  nicht  ganz  kor- 
rekt, als  sie  die  Verbindung  a  -\-  u  ohne  weiteres  fallend  nennt 
usw.,  es  kann  auch  auf  u  der  Silbengipfel  ruhen. 
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sich.  Aus  Verbindungen  mit  uceiv,  kdveiv,  iKdveö\kxi, 
z.  B.  e  189  öle  |LAe  xpeid)  töctov  Tkoi,  hat  sich  eine  neue 
Konstruktion  losgelöst,  so  daß  der  Akkusativ  auch  ge- 
braucht wird,  wenn  Yryvecröai  als  Verbum  dabeisteht,  wie 
e  634  ejue  be  XP€^  Tiveiai  auxfjs.  Endlich  hat  man  das 
Verbum  überhaupt  weggelassen,  wie  a  225  titttg  öe  de 
Xpeuü,  indem  man  von  dem  nicht  mehr  verstandenen 
Xped)  ebenso  wie  von  XPH  einen  Akkusativ  abhängig 
machte.  Die  jüngere  Form  XP6^  ist  nirgends  mehr  fe- 
minin und  nicht  mehr  mit  u<eiv,  kdveiv^  iKdvetfikxi  ver- 
bunden.1 

137.  eovd£.  Die  Bedeutung  'Ankersteine5  hat  sich 
daraus  entwickelt,  daß  die  als  Anker  ausgeworfenen  Steine 
das  Schiff  zur  Ruhe  bringen. 

ßaXsscv  beruht  auf  Mißverstehen  der  alten  Form  ßaXeev, 
die  man  in  spätrer  Zeit  verunstaltete.2  Die  Verkennung 
der  Form  lag  hier  um  so  näher,  als  in  der  Hebung, 
wie  das  vor  der  Zäsur  öfters  vorkommt,  eine  Kürze  steht. 

xpojxv^ac5.  Trpujuvn.ö'ta  ist  eine  io -Ableitung  von 
Trpujuvnrris,  das  zu  Trpujuvn.  gebildet  war  wie  7rXavr|TrjS  zu 
irXdvrj.3  Wenn  für  Trpujuvri  im  Attischen  bei  Thukydides 
usw.  Trpujuvdc  erscheint,  so  war  dies  durch  sein  Oppositum 
rrpujpa  hervorgerufen,  wie  umgekehrt  jonisch  Trpujpr)  von 
Trpujuvn.  bzw.  Trpujuvr)  beeinflußt  war.4 

138.  sxcxsXaavtas.  Ob  man  in  den  homerischen 
Aoristbildungen  wie  xeXcrou,  xepcre  lautgesetzliche  Gebilde 
anzunehmen  hat  oder  nicht,  ist  eine  schwierige  Frage, 
die  nicht  genau  zu  entscheiden  ist.5  Nach  Wackernagel6 
ist  Xa,  per  nur  geblieben,  wenn  der  Silbenakzent  unmittel- 
bar vorausging,  während  bei  andrer  Betonung  im  Jonisch- 
Attischen  Xcr,  per  zu  X,  p  mit  vorausgehender  Ersatzdeh- 
nung vereinfacht  wurde,  daher  etfxetXa,  njeipa.     Die  Hy- 


1  Wackernagel,    Vermischte    Beiträge    zur    griech.    Sprache, 
Un.-Progr.,  Basel  1897,  S.  58  fg. 

2  Zuletzt  Verfasser,  KZ.  46,  269  fg. 

3  Fraenkel  I,  27;  II,  1502.  —  4  Solmsen,  Beiträge  254 fe. 

5  Brugmann-Thumb  140 fg.;  Hirt2  228.—  6  KZ.  29,  127 fg. 
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pothese  macht  aber  die  Annahme  von  allerlei  Ausglei- 
chungen nötig.  S.  unten  Vers  147  x^Pcrovi  219  Tapcfoi, 
240  deipac;. 

st£  8.  Diese  Verbindung  ist  im  Attischen  kaum 
einmal  anzutreffen,  sie  ist  aber  bei  Homer  und  seinen 
Nachahmern,  als  e<;  ö  bei  Herodot  und  inschriftlich  auf 
einigen  der  dorischen  Kykladen,  zu  finden;  so  ist  also 
der  Gebrauch  geographisch  scharf  umgrenzt.1  Bei  Homer 
ist  eis  o  stets  unmittelbar  mit  Ke  verbunden.  Bei  Hero- 
dot liest  man  neben  eq  ö  auch  eg  ou.2 

vaoxscov  ist  das  jonische  Gegenstück  zu  üJKeiduuv. 3 
Das  im  Jonischen  aus  -aiuv  entstandene  -nuuv  ist  in  allen 
Belegen  bei  Homer  schon  zu  -euuv  weiterentwickelt,  vgl.  101 
ijuxeiduiv.  Die  prosodische  Gestaltung  der  Form  —  ~  —  hat 
den  Dichter  hier  gezwungen,  euu  einsilbig  —  offenbar  der 
Umgangssprache  gleich  —  anzuwenden.  Es  ist  das  wieder 
eine  der  seltnen  Konzessionen  des  Dichters  an  die  Sprache 
seiner  Zeit,  vgl.   136  XP6^- 

139.  sxtxvsoacoacv.  Das  eu  dieser  Form  kommt  da- 
her, daß  der  Stamm  irveu-  hieß,  daher  auch  Trveöjua  und, 
abgelautet  mit  u,  das  Part.  Perf.  tt€ttvuju€VOS,  das  in  über- 
tragener Bedeutung  gebraucht  wird  (man  vergleiche  hier- 
für dvejuos  und  lat.  anirnus).  Wenn  eu  vor  Vokal  stand, 
also  e/*  war,  fiel  T  aus,  daher  Trveuu.  Auch  im  Attischen 
machen  sich  die  Nachwirkungen  dieses  f  noch  geltend, 
insofern  auch  bei  folgendem  e  nicht  kontrahiert  wird, 
während  bei  Ausfall  eines  i,  der  früher  stattfand,  Kon- 
traktion eintritt,  vgl.  Tpeiq,  ebenso  bei  mehrsilbigen 
Wörtern  vor  o:  craqpoüq,  aber  TrXeojuev.4  —  Mit  e  erscheint 
das  Wort  bei  Homer  nur  zweimal  überliefert:  Trveei  und 
dveirveev,  sonst  ist  Trvet-  geschrieben.  Dies  hat  seinen 
Grund  darin,  daß  Formen  wie  Trveovre^  nicht  in  den  Vers 
gepaßt  haben  würden;  ei  ist  dann  Ausdruck  der  me- 
trischen Dehnung  für  langes  e.5 

1  Griech.  Forsch.  I;  59,  145,  297. 

2  Darüber  Solmsen,  IF.  31,  448.  —  3  S.  oben  Vers  101. 
4  Brugmann-Thumb  75.  —  5  Schulze,  Qu.  ep.  275  fg. 
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dbytac.  Die  Wörterbücher  setzen  ein  Maskulinum 
<XT]Tnq  'der  Wind5  an.  Dieser  Ansatz  beruht  aber  nur 
auf  einer  unrichtigen  Lesart.1  Es  hat  nur  das  feminine 
Abstraktum  afpr)  gegeben,  das  von  anjui  gebildet  war,  wie 
Koirn  von  Keijuai.  Auch  drirn,  d'njui  aus  d/rj-,  vgl.  ahd. 
wäjan,  nhd.  wehen,  ist  eins  der  Wörter  mit  unaufgeklärtem 
prothetischen  Vokal. 

140.  npazöq.  Das  lange  a  von  Kpaxos  ist  ein  Kon- 
traktionsprodukt, dessen  Teile  sich  noch  E  177  Kpßaxos 
mit  metrischer  Dehnung  des  ersten  a  zeigen.  Kpaaioq 
aber  war  aus  Kpaö^xos  entstanden  2  und  enthielt  in  Kpacrw- 
die  kürzeste  Stammform  desselben  Stammes,  den  wir 
oben  Vers  113  bei  Kdpnva  mit  konsonantischem  n  kennen 
gelernt  haben.  Der  Akzent  von  Kpaxo^  hat  sich  nach  den 
andern  einsilbigen  Stämmen  gerichtet,  wie  das  auch  bei 
dem  Genetiv  von  oug  aus  *oucroq  und  ttcus  aus  *Tro/is, 
hom.  noch  iratq,  geschehen  ist. 

Der  Nominativ  zu  diesem  KpaTO£  =  *Kpa(XwTO£  hieß 
mit  Ablaut  *Kapa<J?&  (vgl.  övojua,  ovouarog),  das  ergab 
*K(xpacra  und  weiter  nach  Ausfall  des  (J:  xdpä,  wie  es  als 
Neutrum  im  Attischen  zu  finden  ist.  Die  homerische 
Form  Kdpn  ist  nicht  die  jonische  Weiterentwicklung  von 
Kdpä,  denn  a  -f-  a  ergab  auch  im  Jonischen  ä.  Kdpn  ist 
entweder  eine  andre  Ablautsform  *karesn  ^>  *Kdpna  }>  Kdpn, 
oder  es  ist  das  n  aus  Kdpnva  übernommen.3 

ayXaöv.  Das  sonst  nur  poetische  Wort  wird  uns  auch 
als  lakonisch  und  sizilisch  überliefert.4  Als  erstes  Glied 
eines  Personennamens  kommt  es  bei  den  Böotern,  den 
östlichen  Lokrern,  auf  Euboia,  den  jonischen  und  dorischen 
Kykladen  usw.  vor.  Etymologisch  gehört  dY^ao^  aus 
*dYXa/bs  zu  dYdMuu  Verherrliche5  aus  *äja\Jriu).5 

141.  aizsiooq.  Die  Form  aixeeoq  wurde  zu  (TTreio^ 
kontrahiert  und  später  mißverständlicherweise  (TTreiouq  ge- 

1  Fraenkel,  Nom.  ag.  II,  134. 

2  Ehrlich,  KZ.  38,  86 fg.;  Zur  indog.  Sprachgesch.  lfg. 

3  Brugmann,  IF.  18,429.  —  4  Jacobsohn,  Philologus  67,  357 
und  487.  —  5  Ehrlich,  KZ.  40,  360. 
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schrieben.  Wenn  man  sich  für  die  Efypothese  des  jueia 
XapaKinpicruos  entscheidet,  das  heißt  für  die  Annahme, 
daß  der  Homertext  in  Athen  zuerst  in  epichorischem  Al- 
phabet fixiert  war  und  später  in  das  jonische  Alphabet 
umgeschrieben  wurde l,  kann  man  für  möglich  halten, 
daß  infolge  der  Umschrift  aus  ZTTEOZ  von  den  Spätem 
CTTreiouc;  gemacht  wurde.  Nach  Schulze2  hätte  man  crrre 
eos  einzusetzen. 

alyetpoi.  Das  Wort  ouVetpoc;  'Schwarzpappel5  gehört 
zu  aiYiXwiy  'Eichenart5,  das  entweder  aus  aij-  -}-  *i\ujij;  — 
lat.  Hex3  oder  aus  arfi  -f"  ^wijj  =  Xumn  'Schale54  besteht. 
Außerhalb  des  Griechischen  sind  als  Verwandte  lat.  aes- 
culus aus  *aigsc-  und  deutsch  Eiche  zu  nennen.  Über  die 
Verschiedenheit  der  Bedeutungen  braucht  man  sich  nicht 
zu  wundern;  auf  ihren  vorhistorischen  Wanderungen 
trafen  die  Völker  immer  wieder  neue  Baumarten,  die  sie 
wohl  gern  mit  einem  alten  Namen  belegten,  wenn  sie 
die  frühere  Baumart  nicht  mehr  vorfanden,  vgl.  die  Be- 
deutungen von  qpriYOS  :  lat.  fagus  und  quercus  aus  *perhis  : 
Föhre. 

xecpaacv.  Die  Form  ohne  k  ist  die  alte  intransitive 
Perfektbildung.  Das  Perfektum  drückt  hier  deutlich 
den  erreichten  Zustand  aus,  die  Bedeutung  der  Wurzel 
ist  noch  sinnlich:  'sie  sind  aufgewachsen  und  stehen 
nun  da5.5 

143.  öp^vac^v.  opqpvaioc;,  öpqpvö^  'dunkel5  scheint 
in  dem  ersten  Bestandteil  von  Rebhuhn  einen  Verwandten 
zu  haben;  op  für  ap,  die  Fortsetzung  von  r,  ist  als  äo- 
lisch  anzusehen.6 

Eösaftat.  Der  Infinitiv  hat  hier  konsekutive  Bedeu- 
tung 'es  war  nicht  hell  zum  Sehen5.    Konsekutiv  und  final 


1  Das    Für   und    Wider    vgl.   jetzt    bei   Cauer2    113 fg.    und 
KretBchmer,  Glotta  3,  307  fg. 

2  ZGW.  47,  159.  —  3  Cuny,  IF.  26,  21  fg. 

4  Kretschmer,  Glotta  3,  335. 

5  Delbrück,  Vergl.  Synt.  2,  195. 

6  Thumb,  Handb.  griech.  Dial.  255. 
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wurde    der   Infinitiv    schon    im  Vorurgriechischen    epexe- 
getisch  an  das  vorausgehende  Verbum  angeschlossen.1 

144.  ay?p.  Das  a  war  auch  im  Jonischen  in  diesem 
Wort  lang;  ä  blieb  vor  n  durch  dissimilatorische  Tendenz. 
Der  Genetiv  hieß  homerisch-jonisch  rjepo^.  Später  glich 
man  aus  und  bildete  im  Jonischen  rjrjp,  rjepoq,  im  Attischen 
arjp,  aepoq.2 

146.  oo  U£.  Die  Form  ouöeiq  kommt  bei  Homer 
noch  nicht  vor;  nur  oubev,  ouöevi  sind  belegt. 

sasSpaxsv.  Der  Aoriststamm  öpax-  ist  mit  Schwund- 
stufe genau  so  gebildet  wie  bei  eXurov;  -pa-  geht  also  auf 
r  zurück,  vgl.  i  40  errpadov.  Zu  demselben  Stamm  ge- 
hört urroöpa  aus  ;f;uTrööpaK,  öpdKurv,  got.  gatarhjan  'kenn- 
zeichnen', ahd.  zoraht  'glänzend,  hell5. 

147.  x^jAoeca.  Nach  Witte3  gehört  Kujuaxa  zu  den- 
jenigen Wörtern,  welche  von  Haus  aus  nur  im  Singular 
berechtigt  sind,  die  aber  der  metrischen  Bequemlichkeit 
halber  in  Formen  wie  KUjuaia  -  —  -  statt  —  ^  im  Hexa- 
meter gebraucht  worden  seien.  Wenngleich  Witte  mit 
Kecht  den  sogenannten  poetischen  Plural  zu  einem  großen 
Teil  auf  ähnliche  Verhältnisse  zurückführt,  so  hat  er 
doch  in  diesem  —  wie  in  manchem  andern  —  Fall  das 
Prinzip  übertrieben.  Das  Wort  KÖjua  kann  allerdings  im 
Singular  für  'Wellengang5  gebraucht  werden  wie  i  80  und 
oft;  KÖjua  heißt  aber  auch  'die  Welle,  die  Woge5,  und 
darum  ist  der  Plural  KÜjuaxa  'die  Wellen5  durchaus  be- 
rechtigt. —  KÖjua  ist  das  Verbalabstraktum  zu  kuuj 
'schwelle5,  also  'die  Schwellung',  das  ist  auf  die  einzelne 
Welle  wie  auf  den  Wellengang  übertragen.4 

xpoti.  Außer  bei  Homer  ist  Tüpoii  nur  auf  einem 
Alkaios-Papyros  erhalten  in  der  Verbindung  irpoT'  evdu- 
iria.5     Mit   Metathesis   erscheint  es    als  TiopTi    auf  Kreta 


1  Delbrück,  Vergl.  Synt.  2,  464. 

2  Brugmann-Thumb  37;  Hirt2  171. 

3  Singular  und  Plural  (5,  85,  134fg. 

4  Wegen  weiterer  Anknüpfung  des  Wortes  vgl.  Persson  192  fg. 

5  Berl.  Class.  Fragm.  V,  2,  p.  7,  Nr.  2,  17. 
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und  abgelautet  als  Trepii  in  Pamphylien.  Das  Wort  steht 
schon  auf  dem  Aussterbeetat  bei  Homer,  es  kommt  fast 
ausschließlich  nur  formelhaft  vor.  —  Tipoxi  und  *irp€Ti 
haben  im  Indisch-Iranischen  und  Slavisch-Lettischen  ge- 
naue Entsprechungen.1  irpoxi  kann  übrigens  nicht  als 
der  lautliche  Vorläufer  von  irpöc;  gelten,  das  auch  bei 
Homer  überwiegend  im  Gebrauch  ist.  irpög  ist  vielmehr 
eine  Zwitterbildung  aus  Ttpoii  und  dem  234  iroxibopTTiov 
erwähnten  nbq.2 

yepzov.  Nach  der  Vers  138  erriKeXcravTac;  erwähnten 
Theorie  war  per  nur  bei  direkt  vorausgehendem  Akzent 
lautgesetzlich  geblieben.  Im  Attischen  ging  dieses  per  in 
pp  über,  daher  attisch  mit  Übernahme  ins  Kompositum 
Xeppovnaoc;.  In  der  Koine  gibt  es  Formen  mit  per  und 
pp  nebeneinander  je  nach  der  verschiedenen  mundart- 
lichen Herkunft.3 

150.  sxi  p^yjJLCVC  Die  zweite  Silbe  der  Präposition 
ist  in  Arsis  ganz  korrekt  positionslang,  erci  gehört  als 
proklitisches  Wort  eng  mit  seinem  Substantivum  zu- 
sammen; das  p  aber  macht  Position,  weil  es  aus  /p  ent- 
wickelt ist.  Der  Stamm  /pny-  gehört  zu  dem  nieder- 
deutschen Wort   Wrack. 

Die  Ableitung  auf  -jutv  kommt  sonst  nur  noch  in 
dem  Dativ  ucrjuivi  B  863,  0  56  vor.  Letzteres  Wort  ist 
im  übrigen  in  die  ä-Deklination  übergeführt  worden. 
Ohne  das  vorausgehende  m  findet  man  das  Suffix  auch 
in  öeXqpiv  neben  beXcpic;  -wog,  vgl.  Xa\a|uiq,  -juivoc;. 

151.  dwcoßpc|avce£  als  Form  von  aTroßpi£u)  weist 
darauf  hin,  daß  l  hier  aus  gi  entstanden  ist  wie  in  juei- 
£uuv  zu  juefa^. 

rjba.  Die  Überlieferung  ist  hier  wie  an  den  andern 
23  Stellen  überall  für  die  kontrahierte  Form ;  aber  jedes- 
mal steht  das  -uj  in  der  Senkung,  darunter  zwölfmal  zur 
Ausfüllung  einer  Länge  des  fünften  Fußes,  es  wird  also 
f\6a  aufzulösen  sein.4 

1  Brugmann,  Grundriß2  II,  2,  877.  —  2  Verfasser,  IF.  34,  357  fg. 
3  Wackernagel,  Hellenistica  12 fg.  —  4  Bechtel,  Vokalkontr.  92. 
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Stav.  Das  Femininum  ist  auffällig  gebildet,  die 
Endung  ~&  zu  einem  Maskulinum  auf  -oq  ist  selten, 
vgl.  oben  a  6  erdpou^;  Hesiod  hat  denn  auch  Theog. 
260  die  Form  öirj  mit  langem  Ausgang,  öia  wird  aus 
*öi/ux  entstanden  sein,  die  Bedeutung  des  Femininums 
ist  wohl  'himmlisch5;  im  Gegensatz  zu  dem  Maskulinum, 
das  Epitheton  von  Menschen  ist,  wird  öia  auch  von 
Göttinnen  gebraucht.1  Jacobsohns  Ansicht2,  daß  man 
bifJFa  schreiben  müsse,  ist  nicht  genügend  begründet. 

152.  ^pcysvsta  ist  zusammengesetzt  aus  rjpi  (s.  Vers  52 
riepioi)  -f-  yeveia,  der  Femininbildung  eines  a-Stammes* 
r)pi  aus  *r|epi  ist  der  Lokativ-Dativ  eines  SubstantivumB 
*fpip  cder  Morgen5. 

153.  eStvsojxsafra.  Die  Endung  -jaea^a  hat  sich  an 
die  Formen  auf  -erde,  -a&ai  des  Mediopassivums  an- 
gelehnt3; sie  erscheint  besonders  in  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Form  auf  -jueöa  nicht  ins  Versmaß  gepaßt  hätte.4 

154.  wpaav.  Wegen  des  per  vgl.  oben  138  erriKeX- 
cravies  und  147  x^Pcrov-  Der  Stamm  6p-  erscheint  ab- 
gelautet in  epvo$  cSproß5  (wegen  der  Bedeutung  vgl. 
Tpexvoq  'Schößling5  :  xpexw  'laufe5  und  unser  Ausläufer)5 
und  rindet  sich  wieder  in  lat.  orior,  ortus,  cf.  veopio<g  bei 
Sophokles  und  vielleicht  auch  in  dem  Namen  des  Adlers 
Aar,  der  eigentlich  'das  sich  bewegende  Tier5  bedeutet, 
ebenso  wie  griech.  öpviq. 

8s  N6jX9ac.  Die  erste  Silbe  ist  vor  v  wieder  lang 
gemessen,  vgl.  Vers  68  und  245. 

N6|A9at.  vujuepr)  'Braut,  junge  Frau,  Nymphe5,  vuju- 
qpiog,  vuLupeuuu  sind  nasale  Bildungen  des  Stammes  *nubh-, 
der  auch  in  lat.  nübo,  pronüba  wiederkehrt.  Eine  frühe 
Entlehnung  ins  Lateinische,  die  noch  auf  die  Aussprache 
p*  des  qp  weist,  ist  lat.  lumpa,  limpa  'Wassergöttin5  mit  l 
durch  Dissimilation;  lat.  nympha  ist  eine  spätre  gelehrte 
Entlehnung  des  Lateinischen.6 

1  Jacobsohn,  Hermes  45, 189 fg.—  2AaO.  161  fg.  —  3Brugmann- 
Thumb  407.  —  4  Hirt2  492.  —  5  Niedermann,  1F.  26,  46 fg.  — 
6  Wackernagel,  ALL.  15,218  fg. ;  Walde2  446 ;  Kiedermann,  IFA.  29,35. 
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xoöpat.  Der  Unterschied  zwischen  alt.  KÖprj  und 
homerisch-jonisch  Kouprj  erklärt  sich  daraus,  daß  das  Wort 
ehemals  KOp/a  gelautet  hatte,  vgl.  Köp/ai  auf  einer  mes- 
senischen oder  arkadischen  Inschrift  GDI.  4601  Anmer- 
kung, böot.  Kop/eibac;  IG.  VII,  2533.  Ersatzdehnung 
erscheint  im  Dorischen:  kret.  Küjpav  GDI.  5047,  lakon. 
AiocTKiJupoicxiv  4524,  tarent.  AiöcXKUjpoi,  daneben  in  den- 
selben Mundarten  auch  nur  o,  z.  B.  lakon.  4446,  43 
usw.  Das  Genauere  steht  noch  nicht  fest,  vgl.  Vers  176 
cpiXoSeivoi.  —  Zu  unserm  Wort  gehört  auch  Kouprjiec; 
* junge  Männer'.1 

al^ioyoio.  Der  erste  Bestandteil  des  Wortes  ist  ety- 
mologisch noch  nicht  sicher  gedeutet.2  Der  zweite  Teil  ent- 
hält dasselbe  Wort  wie  Yatfl°X°S>  das  m  einer  lakonischen 
Inschrift  GDI.  4416,  9  als  Vaxaföxix)  vorkommt,  -oxoq  ge- 
hört also  nicht  zu  dem  oben  122  unter  KaTCüCTxeTai  er- 
klärten exw,  sondern  mit  ö\oq  cWagen5,  öxeu)  'trage,  reiche 
hin5,  pamphyl.  /exeiw  GDI.  1267,  24  cer  soll  führen', 
kypr.  e/eSe  cer  brachte  dar5  3  zu  lat.  veho,  deutsch  Wagen, 
Woge,  bewegen,  Weg.  aiYioxog  und  yairfoxos  bilden  ein 
korrespondierendes  Paar4  von  Götterbeinamen  wie  evvo- 
ötfcuos  und  evvocrix&wv. 

155.  öpcax<poo£.  Im  ersten  Glied  des  Kompositums 
zeigt  sich  der  zu  öpo$  abgeläutete  Stamm  öpecr-  noch 
mit  einem  er,  weil  ein  Konsonant  folgt,  genau  so  wie 
in  öpecrai,  öpecr cpi,  gegenüber  öpeog  aus  *öpecrog.  Das 
zwTeite  Glied  -Kiuoq  hat  in  dem  Stamm  kuji-  die  stärkste 
Stufe  (Dehnstufe)  von  xei-,  koi-,  die  in  KeTjuai,  Koiir),  Koijudv 
stecken.  Aus  den  verwandten  Sprachen  gehören  hierhin 
lat.  cünae,  cünabulae,  aus  *koi-,  deutsch  Heim,  auch  aus  *koi-.5 

156.  alY«vsag  enthält  den  Vers  141  erwähnten 
Stamm  arf-  cEiche5;  aiYaver)  bedeutet  also  'Wurfspieß 
oder  Pfeil  aus  Eichenholz5.6 


1  Vgl.  auch  Bechtel,  Lex.  201  fg.  —  2  Boisacq  21. 

3  Hoflmann,  Gr.Dial.  I;46.— 4  Fick,BB.20,150;  Bechtel,  Lex.  17, 

5  Weiteres  s.  Boisacq  426.     Anders  bei  Bechtel,  Lex.  253. 

6  "Nicht  überzeugend  Bechtel,  Lex.  15  fg. 
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ookiy^aoXooq.  boXi'xauXoc;  ist  aus  öoXixog  clang'  und 
avXöq  cRöhre'  zusammengesetzt,  bofaxöq  finden  wir  wieder 
in  evöeXexHS  fortdauernd3,  mit  Nasalinfix  in  lat.  longus, 
deutsch  lang,  aus  *dlowghos,  ferner  in  lat.  indulgeo  eigent- 
lich 'verharre  lange  bei  etwas'.1 

158.  {Asvoscxsa.  Die  Bedeutung  cherzerf reuend5  ergibt 
sich  nicht  aus  juevoq  mit  eiKW  'weiche',  also  'dem  Willen 
nachgebend3,  sondern  aus  juevoq  mit  eiicos  'schicklich, 
passend5,  daher  'für  den  Wunsch  passend5;  es  ist  demnach 
scheinbar  ein  Kompositum  von  eiKO£,  eikotos,  als  wäre 
dies  ein  -s-Stamm  wie  Y^vog,  T^veog,  vgl.  Aioyevric;,  genau 
so  wie  erneuere  'schicklich5,  deiKife  'unziemlich5,  bei  denen 
man  keinesfalls  zweifeln  kann,  daß  sie  zu  eiKÖg,  eiKe  'es 
schien  gut5,  eoira  usw.2  gehören. 

\xevoc;  stammt  von  derselben  Wurzel  wie  |uejuova  'ge- 
denke5, jLiejuvrjjuai,  lat.  memini,  mens,  monere,  deutsch  Minne, 
malmen? 

159.  SocoSsm.  Wie  bei  Homer  buuu  neben  buo  steht,4 
so  heißt  es  auch  öuuuöeKa.  Beiläufig  sei  bemerkt,  daß 
diese  Sorte  von  Kompositis,  nach  dem  indischen  Aus- 
druck dvandva-  'Paar5  Dvandva-Komposita  benannt,  außer- 
halb der  Zahlwörter  selten  ist,  vgl.  hom.  YaXrjvrj  vrjve- 
juirj  e  391,  ju  168  'Meeresruhe  und  Windstille5  (von  den 
Wörterbüchern  oft  falsch  als  'windlose  Meeresstille5  über- 
setzt); vgl.  lat.  dulcamarus  'bittersüß5,  deutsch  Elsaß-Loth- 
ringen, taubstumm,  ahd.  im  Hildebrandslied  sunufatarungo 
mit  besondrer  Endung  'des  Sohnes  und  des  Vaters  Leute5.5 

160.  oup.  Das  Wort  hat,  wie  das  intervokalische  i 
beweist,  einen  Konsonanten  verloren :  ein  f.  In  der  Tat 
lesen  wir  auf  der  großen  kyprischen  Inschrift  den  Dativ 
ouAm  GDI.  60,  14.  Das  Wort  war  auch  den  Arkadiern 
bekannt.6      Die     Tragiker     gebrauchten     Komposita    wie 


1  Wegen  des  i  in  boXixöc;  vgl.  Persson  889  Anm.     Vgl.  auch 
Bechtel,  Lex.  104. 

2  ßoisacq  222.   -   3  Walde  474fg.  —  4  Oben  i  74. 

5  Brugmann,  Grundriß2  II,  1,  58  fg. 

6  Becker,  Anecdota  graeca  1095  Anm. 

Hermann,  Homerkominentar.  7 
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oioßouKoXog,  oioßurraq,  oiöZwvoq,  oioqppurv  usw.,  in  der 
Septuaginta  erscheint  oioßioq  usw.  Bei  Homer  ist  oioq  auch 
noch  enthalten  in  oiöttoXoc;  fwo  nur  einer  allein  sich  auf- 
hält, einsam5.  oio<;  war  also  einmal  dem  Zahlwort  ähn- 
lich, wie  das  genau  so  gebildete  Wort  im  Avestischen 
wirklich  Zahlwort  ist.  In  den  andern  Sprachen  ist  dieses 
Zahlwort  allerdings  meist  auch  von  demselben  Stamme  *oi~, 
aber  mit  einem  andern  Suffix  gebildet,  z.  ß.  deutsch  ein, 
lat.  Units,  auf  alter  Inschrift  oino  =  ünum,  bei  Plautus 
oenus.  Auch  das  Griechische  kannte  übrigens  auf  dem 
Würfel  diese  Ableitung:  oivr] '  Tiapd  Toxq  Icucn  uovdc;  steht 
bei  Pollux  VII,  204;  hierin  steckt  wie  in  juovas  der  Begriff 
'allein51;  auch  in  den  andern  Resten  des  Wortes  finden 
wir  wieder  die  Bedeutung  'allein5:  oivföeiv  *  tö  |uovd£eiv 
Korrd  y\(baaav  und  oivüuvTa  *  jmovrjpn  (Hesych),  sowie 
oivos  '  6  \xövo<;  Cyrill  39,  dazu  kommt  noch  von  den 
Steinen  thessal.  oivoü6\[n]cre  cer  ging  allein  davon5.2 

161.  xp6;cav.  Daß  TTpo-  die  Bedeutung  der  Verstär- 
kung erlangen  konnte,  begreift  man  an  Zusammensetzungen 
wie  irpobnXoc;  'ganz  deutlich5  usw.  Besonders  im  nach- 
vedischen  Indisch  und  im  Keltischen  wird  *pro  ebenso 
verwandt.3 

S£.  Im  großen  und  ganzen  steht  bei  Homer  eq,  das 
vor  Konsonanten  aus  *ev$  entstanden  war,  vor  Konsonant 
und  das  vor  Vokalen  aus  ev£  entwickelte  eiq  (mit  langem 
€  =  ei)  vor  Vokal.  In  der  Formel  eq  rjeXiov  Konraöuvra 
u.  a.  ist  das  alte  Verhältnis  verletzt.4  Wenn  van  Leeuwen5 
der  Ansicht  huldigt,  daß  die  Schreibung  de;  nur  den  juera- 
Tpaipdju^evoi  statt  EI  zu  verdanken  sei  und  aus  der  Über- 
lieferung nichts  geschlossen  werden  dürfe,  vergißt  er,  daß 
vor  Vokal  fast  ausschließlich  die  Länge  dq  erforder- 
lich ist.fi 


1  Jacobsohn,  Hermes  44,  97. 

2  Hoffmann, Gr. Dial. II, 81 ;  vgl. Brugmann,  Grundriß2ll,  2,6fg. 

3  Osthoff,  Mü.  6,  272 fg.  —  4  Hirt2  53,  243,  257. 

5  Enchiridium  533  fg. 

6  Vgl.  auch  Jacobsohn,  Philol.  67,  360,  Anm.  51. 
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162.  aaftsra.  a  privativum  -f-  cm-,  kürzeste  Stamm- 
form des  oben  a  1  unter  evverre  besprochenen  *CT€7T-. 

164.  svstjv.  Statt  des  attischen  y\v  rindet  man  bei 
Homer  rjev,  env  und  rjv.  Die  dritte  Sing,  im  Imperfektum 
lautete  aber  einst  fjq,  wie  sie  im  Dorischen,  Nordwest- 
griechischen, Arkadischen,  Kyprischen,  Thessalischen  und 
Böotischen  (hier  mit  €i  geschrieben)  inschriftlich  belegt 
ist.  rjev  dagegen  war  von  Haus  aus  3.  Sing,  des  Perfek- 
tums  und  3.  Plur.  des  Imperfektums.  Beide  Formen 
haben  zusammen  die  3.  Sing.  Impf,  rjev  geliefert:  Daß 
die  Perfektform  rjev  als  Imperfektum  gebräuchlich  wurde, 
erklärt  sich  sehr  einfach  daraus,  daß  die  Formen  rja, 
rjcTiov,  rj]uev,  rjcFTe,  infolge  lautgesetzlicher  Entwicklung 
gleichlautend,  zum  Imperfekt-  und  zum  Perfektparadigma 
gehörten.  Aber  in  rjev  kann  nicht  nur  die  Perfektform 
stecken,  da  das  -v  fest  ist,  nicht  wie  sonst,  vgl.  eainKe 
und  ecrinKev,  beweglich.  Die  Imperfektform  rjev  mit 
festem  -v,  die  z.  B.  im  Delphischen  als  rjv  noch  pluralisch 
fungiert1:  Trapfjv  vaoiroioi  Toiöe,  wurde  allmählich  auch 
singularisch  gebraucht.  Das  war  zum  Teil  die  Folge 
davon,  daß  es  sich  von  der  ehemaligen  Perfektform  nur 
durch  das  Plus  des  festen  v  unterschied.  Ferner  aber 
konnte,  wenn  das  pluralische  rjev  als  Prädikat  bei  einem 
Neutrum  Pluralis  stand,  in  einer  Zeit,  als  sich  wie  bei 
Homer  das  Verbum  beliebig  im  Sing,  oder  Plural  auf 
ein  Neutrum  Pluralis  beziehen  durfte,  leicht  -ev  als  Singu- 
larendung aufgefaßt  werden,2 

Aus  rjev  wurde  rjv  kontrahiert.3  In  env  hat  man  nicht 
etwa  eine  spätere  künstlich  zerdehnte  Form  zu  sehen;  dazu 
kommt  es  bei  Homer  zu  häufig  vor;  es  steht  dem  wohl 
auch  im  Wege,  daß  env  auf  einer  metrischen  Inschrift 
von  Chios  vorkommt4,  die  dem  5.  Jahrh.  zugeschrieben 
wird.  Wahrscheinlich  war  env  zu  rjv  gebildet,  wie  enra 
neben  fJKOC  stand.5 


1  GDI.  2502,  B,  30.  —  2  Hirt2  504;  ßrugmann-Thuinb  319. 

3  Vgl.  Jacobsohn,  Hermes  45,  206  Anm. 

4  GDI.  5674.  -    5  Brugmann-Thumb,  aaO. 
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d{JL9&9ops5a:v.  Aus  djaqpicpopeug,  das  neben  qpopo^ 
steht  wie  vo^ieuc;  neben  vo.uog,  tokcuc;  neben,  tokos,  ist 
durch  Haplologie  (Silbendissimilation)  ducpopeüc;  entstanden, 
vgl.  5u\oxo£  aus  *SuXoXoxoc;  eigentlich  'Waldiager'1.  dju- 
qpopeuc;  'der  zweihenklige  Krug'  ist  der  'Beiderseitsträger5 
genannt  wie  Eimer,  mhd.  einher  'Gefäß  mit  einem  Henkel5, 
das  volksetymologisch  aus  ahd.  ambar,  einem  Lehnwort 
aus  lat.   amphora,  entstellt  ist. 

166.  sXs6aao;jisv.  Xeücrcyw  ist  aus  *XeuKio>  entstanden 
und  gehört  vielleicht  zu  deutsch  lugen,  ahd.  luogen,  wobei  aller- 
dings die  Vokale  Schwierigkeiten  machen,  da  ahd.  uo  auf 
einen  Stammvokal  ö  weist.2  Der  Stamm  Heuk-  ist  kein 
andrer  als  der,  welcher  in  XeuKOc;  'glänzend  weiß5,  lat.  lux, 
lümen  aus  *leiiksm-,  deutsch  Licht,  ahd.  Höht  steckt.  Die  Be- 
deutungen 'blicken5  und  'glänzen5  wechseln  sehr  oft  mit- 
einander, vgl.  auyr|  'Glanz,  Auge5,  cpdoq  'Licht,  Auge5,  lat. 
lümen  'Licht,  Auge5,  mhd.  blick  'Glanz,  Blick5.3  Als  arka- 
disch wird  uns  Xeucruj  nicht  nur  durch  die  Grammatiker  be- 
zeugt, sondern  jetzt  auch  durch  einen  Stein  aus  Tegea4  : 
XeucrovTes  tov  Täq  TroXioq  euxapicrriav. 

167.  ^froYY^7-  9^0 YTH  ist  die  homerische  Form  für 
attisch  cpfrÖYYog  zu  (pdepfo^ou.  qpOoYTH  stand  neben 
qpfroYYOS  wie  qpopd  'Abgabe5  neben  90po$  zu  qpepoi. 

öc(ov.  öxq  war  zweisilbig;  das  deutet  auf  Schwund 
eines  Konsonanten :  der  Konsonant  war  F,  vgl.  argiv.  ofivc; 
Akk.  Plur.5  und  lat.  ovis. 

168.  xvscpag  Bei  Homer  lautet  der  Genetiv  äolisch 
Kveqpaoq,  bei  Xenophon  der  Dativ  Kveqpa.  Daneben  gibt 
es  im  Attischen  Kvecpou«;,  Kveqpei,  wozu  auch  der  Nomi- 
nativ Kvecpo«;  gebildet  wurde,  vgl.  Hesych.  Über  die  De- 
klination s.  oben  Vers  135  ouöaq. 

171.  ayopijv.  Für  'Versammlung5  wird  dYOpd  außer 
bei  Homer  usw.  noch  bei  Xenoph.  Anabasis  5,  7,  3, 
Aeschines  Ktesiph.  27,  mehrmals  bei  Herodot,  in  Delphi 

1  Brugmann-Thumb  160  fg.;  Hirt2  249. 

2  Unrichtig  bei  Boisacq  574.  —  3  Persson  366  fg. 

4  IG.  V,  2,  16,  10.  —  5  BCH.  34,  311  =  Glotta  4,  319. 
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GDI.  2610,  Thessalien  IG.  IX,  2,  512,  22,  Gortyn  GDI. 
4985,  14  gebraucht.  In  Athen  hieß  'Versammlung5,  'die 
Volksversammlung5  fast  ausschließlich  eKKXnaia.1  —  dyopd 
ist  eine  Zusammensetzung  mit  a  =  n,  der  schwächsten 
Gestalt  der  Präposition  ev.  d/feipuj  ist  'sammle  ein5  und 
gehört  zu  Ydpxapa  'Gewimmel,  Haufe5,  dazu  äjomöq 
'Hand5  aus  ^d-yopcTTog  eigentlich  'Fasser,  Einsammler5, 
ferner  lat.  grex.2     Vgl.  oben  115  öXefoucri. 

Sewcov.  Das  e  ist  nicht  etwa  durch  epische  Zerdeh- 
nung  des  €i  entstanden,  sondern  ist  syllabisches  Augment, 
da  eiTrov  =  /enrov  war.     Vgl.  a  10  eiire. 

172.  pijJtvco  verhält  sich  zu  juevcu  wie  Tcxxuj  zu  exiu, 
YiYVOjuai  zu  yevecrSai,  tiktcju  aus  *titkuu  zu  xeKew  usw.;  s. 
oben  Vers  122  KaTai(Tx€TOl- 

epcoi.  Ob  quoi  der  Dativ  von  efdu  oder  Nom.  Plur. 
von  €|Li6<;  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden;  denn  wir  sehen 
Dativ  Z  251  "EKiopi  ö5  f]ev  eiaipog  und  possessives  Ver- 
hältnis ß  225  6c,  p  'ObvOf\oc,  djuujuovos  f\ev  eiatpoc;.  Der 
Dativ  dieser  Art,  von  Havers  Dativus  sympatheticus  ge- 
nannt, würde  das  Freundschaftsverhältnis  wärmer  und 
innerlicher  bezeichnen.3 

176.  cptX6|etvoc.  Dem  homerischen  Selvoc;  steht  attisch 
Hvq<;  gegenüber  wie  Koupn  und  KOpn  oben  Vers  154. 
Auch  hier  beruht  der  Unterschied  auf  verschiedener  Be- 
handlung einer  Konsonantengruppe  mit  J.  Wir  sehen  f 
noch  in  korinth.  TrpoSev/bs  GDI.  3188,  eleisch  Zev/d- 
pe[op]  1165.  Die  Dialekte  haben  sich  wie  bei  der  Ent- 
wicklung von  pJ7  verschieden  verhalten.  Da  £evo$  und 
besonders  npoHevo^  als  technische  Ausdrücke  ebenso  w7ie 
die  mit  Sevo-  gebildeten  Namen  leicht  von  Mundart  zu 
Mundart  wandern  konnten,  ist  es  noch  nicht  geglückt, 
das  Durcheinander  zu  entwirren.  Besonders  im  Jonischen 
und  Lesbischen  ist  die  Entwicklung  unklar.    Die  jonischen 

1  Passow-Crönert,  Wörterbuch  d.  griech.  Sprache  51. 

2  Solmsen,  Beiträge  17  fg. 

3  Havers,  Untersuchungen  zur  Kasussyntax  der  indogerm. 
Sprachen  91  und  100. 
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Inschriften  haben  stets  Sevo^,  npoHevoq,  jonische  Namen 
kennen  aber  Ersatzdehrmng,  wie  Zeivoqpdveu^.1  Herodot 
hat  £eivo<;  meist  ohne  Variante,  aber  TrpoSevoq,  Trpogeivoq 
nebeneinander.  Die  lesbischen  Inschriften  haben  z.  B. 
SeviaOeir]  GDI.  215,  12  usw.,  aber  die  Grammatiker  über- 
liefern als  äolisch  Hevvo^.  Formen  mit  vv  finden  sich  in- 
schriftlich da  und  dort  verstreut,  aber  nicht  auf  Lesbos,  so 
böot.  Zevvdperoq  GDI.  547,  thessal.  TrpoHevvioöv  IG.  IX, 
2,  258  2,  auf  einer  delphischen  Inschrift  wird  Zevviac;  als 
'ApKds  erwähnt  GDI.  1821,  14  usw.  Nur  das  ist  klar,  daß 
die  homerischen  Formen  mit  ei  nur  jonisch  sein  können.3 
~vJF-  in  den  Homertext  wieder  einzusetzen,  wie  es  z.  B. 
Jacobsohn4  will,  halte  ich  für  verkehrt. 

Hev/bs  war  eine  Ableitung  desselben  Stammes,  der 
in  unserm  Wort  Gast  steckt.  Aus  *ghost-,  das  zunächst 
'Fremdling5  bedeutet,  ist  deutsch  Gast  und  lat.  hostis  ge- 
worden, während  lat.  hospes  auf  *ghosti/potis  cGastherr' 
zurückgeht.  Die  kürzeste  Form  des  Stammes :  *ghs-  bildet 
den  Anlaut  von  Hev/bg.5 

d*soö(>7]$.  Das  ou  von  $eouör|S  ist  nicht  etwa  -ou 
des  Genetivs.  Das  Wort  für  'fürchten5  lautete  ehemals 
mit  bf-  an6,  vgl.  korinth.  A/eivia  GDI.  3114  und  öebpoi- 
kOü£  bei  Hesych,  womit  beö/biKüJ£  gemeint  ist.  Bei  Homer 
bildet  dieses  bf  zumeist  Position,  womit  jedoch  wieder 
noch  nicht  gesagt  ist,  daß  der  Dichter  <F  sprach;  denn 
die  positionsbildende  Kraft  konnte  sich  länger  halten 
als  f.1  In  der  Schrift  suchte  man,  da  ja  f  im  Homer- 
text nie  geschrieben  wurde,  in  verschiedener  Weise  dem 
Metrum  gerecht  zu  werden.  Man  half  sich  ebenso,  wie 
man  die  metrische  Dehnung  zum  Ausdruck  zu  bringen 
pflegte,  indem  man  teils  in  der  Fuge  verdoppelte,  daher 

1  Hoffmann,  Griech.  Dial.  III,  392. 

2  Vgl.  hierzu  jedoch  W.  Schulze  GGA.  1897,  903. 

3  Solmsen,  Untersuch.  302  fg.  bringt  auch  keine  definitive 
Lösung. 

4  Hermes  44,  78  fg.  und  45,  161  fg. 

5  Brugmann  IF.  1,172  ff.  —  6  Bechtel,  Lex.  164. 
7  Vgl.  oben  c.  3  Xhzv  und  4  öv. 
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ebbeiaev  z.  B.  k  448,  imoööeiaaq  tt  425,  teils  den  voraus- 
gehenden Vokal  dehnte:  öeibiiiev  t  274  (ei  =  langes  e) 
oder  deouörjs  wie  hier.  Dabei  drückt  ou  die  Länge  für 
o  aus,  denn  das  lange  ö  (in  der  Ersatzdehnung,  Kontrak- 
tion) war  immer  geschlossener  als  ö  und  schließlich  ganz  zu 
ü  geworden,  so  daß  es  mit  dem  damaligen  Resultat  des 
ehemaligen  Diphthongs  ou  zusammenfiel.1 

177.  dva  v?yÖ£.  Der  Genetiv  vnöc;  ist  hier  nicht 
ablativischer  Genetiv  (auf  die  Frage  'woher'?),  sondern 
eigentlicher  Genetiv  (auf  die  Frage  'in  wessen  Bereich'?), 
dvd  vnöq  heißt  also  eigentlich  'aufwärts  am  Schiff,  daher  'auf 
das  Schiff  hinauf.2  Man  kann  sich  daran  wieder  (s.S.67)gut 
klar  machen,  wie  eine  Präposition  dazu  kommt,  einen  Kasus 
zu  'regieren'.  Zu  dem  Kasus  wird  der  Deutlichkeit  halber 
ein  Adverbium  vorn  (oder  hinten)  hinzugefügt.  Daraus 
entsteht  dann  allmählich  für  den  Sprechenden  das  Ge- 
fühl, daß  die  Präposition  oder  Postposition  einen  be- 
stimmten Kasus  bedingt.  Dieser  psychologische  Prozeß 
hatte  sich  bei  den  meisten  griechischen  Präpositionen 
schon  im  Vorurgriechischen  vollzogen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch,  daß  außer  No- 
minativ und  Vokativ  alle  Kasus  hinter  Präpositionen  mög- 
lich sind.  Vom  Lateinischen  her,  das  Instrumental  ('mit 
wem?\  'womit?')  und  Lokativ  ('wo?')  mit  dem  alten  Ab- 
lativ ('woher?')  zusammengeworfen  hat  und  hinter  den 
sogen,  echten  Präpositionen  nur  noch  Akkusativ  und  Ab- 
lativ kennt,  wird  man  leicht  verleitet,  die  Verhältnisse 
im  Griechischen  zu  verkennen. 

178.  ajjtßacvecv.  Die  Apokope,  d.  h.  der  Ausfall  des 
Endvokals  der  Präposition  vor  Konsonant,  findet  sich  bei 
Homer  besonders  bei  dvd,  Kcrrd,  Trapd,  ganz  vereinzelt  bei 
öttö,  uttö.  Am  weitesten  verbreitet  ist  anderwärts  die 
Apokope  bei  dvd,  Tiapd,  weil  die  Konsonanten  v,  p  dieser 
Präpositionen  nicht  so  viel  Assimilationen  ausgesetzt  sind 


1  Vgl.  oben  a  2  Tr\d*fX$tl. 

2  Brugmann-Thumb  498  und  507. 
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als  die  Verschlußlaute.1  Kaxd  wird  im  Jonischen  gar 
nicht  apokopiert,  dv  findet  sich  hei  Herodot  in  eTtavieiXai, 
d|ußüu(Ja<;,  TToep  auf  einer  Inschrift  von  Paros  GDI.  5434,  9 
Trdp  T[d  ejiofivojueva.  Im  Attischen  ist  Apokope  noch 
seltener.  Im  Dorischen  ist  sie  auf  dvd,  raxpd,  ferner 
vor  Dentalen  auf  rard,  ttoti  beschränkt.  Am  weitesten 
geht  sie  im  Thessalischen  und  als  Zeuge  achäischen 
Sprachrestes  im  Lakonischen  und  Böotischen.2  Bei  Homer 
ist  sie  ein  Äolismus,  sie  wird  daher  nicht  hei  dem  jo- 
nischen ttoti  verwandt  und  ist  besonders  auf  solche 
Formen  beschränkt,  die  bei  zweisilbiger  Präposition  me- 
trisch schwierig  sind.  Von  Haus  aus  ist  die  apokopierte 
Präposition  zum  Teil  nichts  als  die  Übertragung  der  eli- 
dierten Form  in  antekonsonantische  Stellung.3 

182.  gksos  scSojjisv.  eibo|uev  für  e/'ibojuev  mit  zwei 
vorausgehenden  Kürzen  beweist,  daß  der  Dichter  Digamma 
nicht  mehr  sprach.  Zwar  sind,  wie  erwähnt,  sehr  häufig 
noch  in  der  Positionswirkung  und  im  Hiatus  die  Spuren 
eines  Digamma  nachweisbar,  aber  ein  gesprochener  Laut 
war  es  in  der  Sprache  Homers,  des  abschließenden  jo- 
nischen Künstlers  der  homerischen  Dichtung,  nicht  mehr; 
vgl.  oben  a  3  ibev.  Darum  ist  kein  Anlaß,  in  /ibojuev 
GTteoc.  umzuändern. 

ayx&  ist  nicht  etwa  mit  efY^c;  zusammenzubringen, 
sondern  mit  äjxu)  c würge3,  lat.  ango  'würge,  ängstige5,  an- 
gtistus,  deutsch  Angst,  enge. 

183.  oacpvvjac.  Der  Lorbeer  wird  nur  hier  bei  Homer 
erwähnt;  der  Baum  war  aber  seit  den  ältesten  Zeiten  im 
griechischen  Gebiet  zu  Hause.4  Das  Wort  ist  etymologisch 
unklar  und  paßt  nach  griechischen  Lautgesetzen  weder 
zu  thessal.  und  kyprisch  bauxvot  noch  zu  pamphylisch 
Xdcpvn.  Die  Griechen,  welche  den  südlichen  Baum  erst 
in    ihrer   neuen  Heimat   kennen   lernen   konnten,  werden 


1  Ehrlich,  Betonung  25. 

2  Kretschmer,  Glotta  1,  34  fg. 

3  Verfasser,  IF.  34,  338  fg. 

4  Schrader,  Reallexikon  der  indogerm.  Altertumskunde  505. 
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ihn  wohl  mit  dem  einheimischen  Namen  bezeichnet  haben. 
Gerade  die  eigenartigen  Umgestaltungen,  denen  das  Wort 
ausgesetzt  war1,  zeigen  zur  Genüge,  daß  es  dem  Griechischen 
von  Haus  aus  fremd  war. 

xomypscps^  ist  ebenso  wie  uipipecpric;  eine  adjektivische 
Zusammensetzung,  der  ein  Neutrum  auf  -oq  zugrunde  liegt, 
wie  in  euyevriq  zu  t^vo^.  Das  Wort  *epe<po£  besitzen  wir 
allerdings  nicht,  wohl  aber  epeqpuu  und  eperrnju  aus  *epeqnuj 
Versehe  mit  einem  Dache5  und  mit  Ablaut  öpoqpri  'Dach, 
Decke5  und  öpoqpo^  Mask.  'Rohr ,  mit  dem  man  die 
Häuser  deckt5.     Die  Etymologie  ist  unklar. 

184.  [Ji^X5.  jufjXov  gehört  zu  den  Wörtern,  die  bald 
mit  bald  ohne  s  im  Anlaut  erscheinen,  vgl.  crxefos,  Te'joq; 
mit  .9:  mhd.  smalnög  —  smalvihe  'kleineres  Vieh5,  smal  'klein5, 
nhd.  schmal,  schmälen,  Schmaltier  \  ohne  5:  lat.  malus,  dessen 
Bedeutung  'schlecht5  sich  aus  'klein,  gering5  entwickelt 
haben  wird.  jufjXov  hatte  ein  altes  e,  daher  jufjXov  bei 
Pindar,  böot.  in  Eigennamen  mit  ei  für  altes  n:  MeiXiuuv 
GDI.  938,2,  arkad.  Eü^nMöau  1231b,  22,  unXaxdv *  töv 
Trouieva.  BoiuuToi.2  Bei  Theokrit  und  Pindar  haben  die 
Handschriften  zum  Teil  hyperdorisches  ä. 

laosaxov.  iauuu  'schlafe53  ist  wohl  eine  reduplizierte 
Bildung  wie  ttitttuü  aus  HaJFüu]  die  Präsensreduplikation, 
hier  nur  in  dem  Vokal  i  bestehend,  ist  so  wie  bei  cnödcncuj, 
ebiöaga,  öiöorf|ua  auch  im  Aorist  (iaöcrat)  und  in  nomi- 
nalen Bildungen  beibehalten  (iaudiuo^  'Ort,  wo  man  schläft, 
Aufenthaltsort5,  eviaudjuös  Trapd  tö  eviaüuu,  tö  evöiaipißw, 
eviau^iuöc  Kai  eviauöjuo^4  'Wohnung5).5  Auch  eviauröc;, 
wird  hierher  gezogen  als  'Ruhestation5,  gebraucht  von 
dem  solstitium,  dem  'zeitweiligen  scheinbaren  Stillstand 
der  Sonne5,  und  dann  als  'Jahreswende,  Jahr5.  Diese 
auch  von  mir  früher c  vertretene  Anschauung  dürfte  aber  ver- 


1  S.   die   verschiedenen    Deutungen    aus    neuerer   Zeit    bei 
Niedermann,  IF.  26,  43 fg.;  Solmsen,  IF.  26,  107  und  KZ.  42,  214. 

2  Meister,  Griech.  Dial.  2,  221.  —  3  Vgl.  ßechtel,  Lex.  170fg. 
4  Etymol.  Magn.  342,  35.  —  5  Schulze,  Qu.  ep.  71  fg. 

6  Probe  201. 
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kehrt  sein,  da  eviauToq  wohl  als  Zusammensetzung  aus 
cvi  (s.  oben  Vers  99)  -f-  amöq  anzusehen  ist.1  Das  wird 
nahe  gelegt  durch  Gebrauchsweisen  wie  delph.  GDI.  2561 C, 
48  uT|öe  Tai  hucr(T)epaia(i)  junö5  ev  touc;  öeKorr[a]ic;  junö5  ev 
xoiq  €viauioi[^]  'Jahrestagen3,  2642,  69  dTroöiboviiu  be  ev 
tuji  tt^utttuj  eviauTwi  'am  fünften  Jahrestag5  und  aus 
Mylasa  (e)v  T€  tuji  kcx\}5  eio^  eviauTÜJi  ttöXiv2;  ferner  aus 
Andros  IG.  XII,  5,  1  [ev]  tuji  ereiov  be  eviaurüjt.  Ohne 
Reduplikation  liegt  der  Stamm  vor  in  auXrj  'Wohnung, 
Hof',  aüXic;  'Nachtlager  im  Freien5,  oEeaa  aus  *äfeaa  'ich 
brachte  [die  Nacht]  zu5. 

185.  SsSfx^to  ist  zu  öejuuu  ebenso  gebildet  wie  T€Tün- 
juevov  p  195  zu  Tejuvoi,  hom.  Tdjuvuu  oder  KeKjunüjq  zu 
Kdjuvuj  (s.  auch  oben  Vers  75  KajudTUj);  öun-  ist  die  kürzeste 
Form  der  Wurzel;  rj  ist  nur  jonisch,  denn  bei  Pindar 
finden  wir  veoöjuäros  Isth.  4,  106  'neugebaut5,  öejuuj  ge- 
hört mit  bejuas  'Körperbau5,  öouog,  üecrobjun  eigentlich 
*  Mittelbau5,  daher  'Querbalken5,  öeö"TrÖTr)<;  aus  *be|U(XTr6Trjq 
<Herr5  zu  lat.  domus,  dominus,  mäteries  'Bauholz5  aus  *dmä~ 
oder  *tffh,  deutsch  Zimmer,  zimmern;   vgl.  202  öuüuujv. 

xaitöpoyeeGat.  Die  Form  ist  von  KorrOupuS  gebildet, 
als  ginge  der  Nom.  Sing,  auf  -xns  aus.  KaTÜupug  hat  uj  eben- 
so wie  öiuupuS  hinter  vokalischem  Auslaut  der  Präposition, 
durch  alte  Kontraktion,  vgl.  Vers  109  dvipoTa.3  Ein 
Simplex  *uipuH  gibt  es  natürlich  nicht,  nur  öpuH  'Werk- 
zeug des  Steinmetzen  zum  Eingraben,  Einhauen  in  Stein5. 
Es  gab  als  zweite  Glieder  eines  eigentlich  adjektivischen 
Kompositums  seit  alten  Zeiten  sogen.  Wurzelnomina,  vgl. 
redtiXj  coniux,  cru£u2, X^pvtvy  eigentlich  'die  Hände  waschend5, 
dTroppiJuH  'abgerissen5.4     Vgl.  i  106  KukXüjttujv. 

186.  xfcoaacv.  Das  doppelte  s  ist  in  dieser  Form 
am     einfachsten     wohl5     als    Ausdehnung     der    Endung 


1  Vgl.  Prellwitz2  144;  Bechtel,  Lex.  125. 

2  Wilhelm,  Hermes  32,  317  =  Sitz.-Ber.  Wiener  Akad.  132, 
II,  12.  —  3  Wackernage],  Dehnungsgesetz  49. 

4  Brugmann,  Grundriß2  II,  1,  142 fg.;  Brugmann-Thumb  209. 

5  Anders  Brugmann-Thumb  277. 
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-crcri,  wie  sie  in  eTrecrcri  aus  eueö"  -f-  ö*1  berechtigt  war, 
anzusehen.  Der  Stamm  von  Trnruq  hat  nie  s  gehabt. 
Das  Wort  ist  vermutlich  mit  lat.  plnus  aus  *pi1snos,  pi- 
tulta  'zähe  Feuchtigkeit,  Schnupfen'  zu  verbinden;  iriaö'a, 
att.  iriTTa  ist  erst  in  zweiter  Linie  heranzuziehen,  da  sich 
hier  die  Gleichheit  nur  auf  die  beiden  ersten  Laute  er- 
streckt: Triacra  aus  *Triiaa  war  mit  lat.  pix,  woraus  Pech  ent- 
lehnt ist,  nahe  verwandt.  Beide  Wörter  haben  auch  in 
andern  indogermanischen  Sprachen  Entsprechungen  und 
beweisen  zusammen  mit  andern  Wörtern,  daß  die  Ur- 
indogermanen  harzreiche  Bäume,  wie  sie  mehr  die  nörd- 
liche Vegetation  hat,   gekannt  haben  werden.1 

c8s  kommt  ebenso  wie  rjöe  nur  hinter  einer  me- 
trischen Pause  vor.2  Inschriftlich  ist  es  auf  Kypern 
GDI.  60,  26  belegt.  Es  ist  aus  i,  das  zu  dem  Demon- 
strativstamm *t-,  lat.  isy  got.  i$,  deutsch  er  gehört,  und  be 
zusammengesetzt  so  wie  rjöe  mit  rj  c  wahrlich5  vom  De- 
monstrativstamm *o-/e-,  vgl.  Lokativ  ei;  zweifelhaft  ist,  ob 
man  kyprisch  i  GDI.  60,  24  eS  rai  £ai  (=  Yfj)  raiöe  i 
('oder5)  eH  tüji  Kamm  hierhinstellen  soll  oder  nicht.3 

opoaiv.  öpöq  cBaum5,  besonders  'Eiche'  zählt  zu 
einer  weitverbreiteten  Wortsippe,  die  in  verschiedenen 
Ablautsstufen  und  Bedeutungen  vorliegt.  So  sind  hier 
zu  nennen  öopu  'Speer5  (vgl.  Esche  im  Sinn  von  cLanze5), 
got.  triu  cHolz,  Baum5,  engl,  tree,  ferner  ndd.  Teer  eigent- 
lich cdas  von  den  Nadelbäumen  stammende  Öl5.4 

5cJ)tx6{xocatv  war  aus  uipi-  choch\  vgl.  uipißpeuein^, 
uipiZuToq,  und  KOjurj  zusammengesetzt.  Obwohl  bpuc;  Femi- 
ninum ist,  bedient  sich  der  Dichter  in  dem  Adjektivum 
doch  der  Maskulinform,  vgl.  Vers  118  direipecriai.  Das 
Wort  KOjur]  läßt  sich  so  wie  manche  andre  nicht  etymo- 
logisieren, Meillet  vermutet  daher5,  daß  es  der  vorgrie- 
chischen   Bevölkerung    Griechenlands    entlehnt    ist,    vgl. 

1  Schrader,  Reallexikon  241. 

2  Jacobsohn,  Hermes  45,  73 fg.  —  3  Griech.  Forsch.  I,  89. 

4  Schrader,  aaO.  164;  Feist  191  fg. 

5  Apercu  d'une  histoire  de  la  langue  grecq'ie,  S.  CO. 
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183     bdcpvn,    199    'AttöXXuuv,     209    öerrac;,    213  KUipuKO^, 
219  öTikoc;,  223  YauXoc;,   224  Xiöxtovt5  etc. 

187.  Kskibpujc,  ist  Adjektivuni  zu  ireXujp,  TieXiupov 
'Ungeheuer5 ;  es  sind  die  äolischen  Formen  zu  TeXuup  * 
TreXüupiov,  jumcpov,  jueya  Hesych,  xeXwpioc;  '  jueya^,  TreXuupios; 
in  einem  Epigramm  von  Memphis  ist  xeXüupiov  erhalten.1 
In  den  drei  äolischen  Mundarten,  dem  Asiatisch-Äolischen, 
dem  Thessalischen  und  Böotischen,  sind  die  oben  a  1 
ewene  und  i  117  öttö  rnXoö  erwähnten  Labiovelarlaute 
(q%)  nicht  nur  wie  sonst  im  Griechischen  vor  dunkelm 
Vokal,  sondern  auch  vor  hellem  Vokal  zu  Labialen  ge- 
worden.2 Das  tt  und  t  von  TreXuup,  xeXuup  geht  also  auf 
q%  zurück.  Das  Wort  hat  vielleicht  sein  X  durch  Dissi- 
milation aus  p  gegenüber  dem  folgenden  p  erhalten,  wie 
vauKXnpoc;,  dor.  vaikXäpos  aus  vcukpäpos  'Schiffshaupt, 
Schiffsoberster5  3,  und  gehört  dann  zu  repa^  cSchreckbild, 
Wunderzeichen,  Ungeheuer5  und  Teipeoias  eigentlich 
'Wunderzeichendeuter5  mit  ei  infolge  metrischer  Dehnung.4 
Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  daß  TreXwp  zu  altisländ.  hvalr, 
engl,  whale,  unserm    Wal  zu  stellen  ist.5 

188.  xocjmcvsaxsv.  Wegen  des  Augments  s.  a  2 
TrXorfx&tl- 

öbcoTupo^sv  'aus  der  Ferne5  und  cnrÖTTpoöi  'in  der 
Ferne5  sind  von  äVrroTipo  ebenso  gebildet  wie  dXXoOev,  aX- 
Xo{h;  vgl.  die  ähnliche  Zusammensetzung  aus  zwei  Prä- 
positionen in  Vers  189  dirdveuOev. 

189.  xoXsrc5.  TruuXeojuai  ist  mit  ireXw,  TreXojuat  'bin 
in  Bewegung,  befinde  mich',  ttoXoc;  'Achse5,  eigentlich 
'Umschwung5,  TroXeüuu  'gehe  umher5,  TrepiTeXXojueviuv  eviau- 
tüuv  (mit  t  aus  q~  wegen  des  folgenden  hellen  Vokals  ge- 
genüber TTepnrXouevuJV  eviauTÜuv),  ferner  mit  lat.  colo  'be- 
wohne5, inquilinus  'Insasse5,  Exquiliae  'außerhalb  gelegene 


1  Solmsen,  KZ.  34,  536. 

2  Hirt2  204;  ßrugmann-Thumb  135  fg. 

3  Brugmann-Thumb  93. 

4  OsthofF,  Archiv  f.  Religionswissenschaft  8,  51  fg. 

5  Bechtel,  Lex.  274 fg. 
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Wohnstätten5,  engl,  wheel  cRad5  zu  verbinden.  Auffällig 
ist  das  uu,  das  sicherlich  nicht  mit  van  Leeuwen1  als 
metrische  Dehnung  zu  erklären  ist,  da  vor  Konsonant2 
nicht  uj,  sondern  ou  (d.  h.  ü,  das  aus  geschlossenem  ö 
[=  ö]  hervorgegangen  war)  der  orthographische  Ausdruck 
für  gedehntes  o  ist.3  Wir  finden  aber  uj  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Verben  auf  -auu,  die  meist  ein  Nomen  des 
Typus  qpopd,  cpopo^  neben  sich  haben4:  Tpwxdw  :  Tpoxo^ 
cKreis,  Scheibe5,  vw^iduu  :  vo^ir),  CTTpujcpdw  :  (Txpoqpf].  Das 
macht  wahrscheinlich,  daß  Truj\<EO|uai  aus  *iruj\dofiai  ent- 
standen ist,  wie  ja  vielfach5  die  Verba  auf  -duj  solchen 
Wandel  durchgemacht  haben.  TiiuXeuj  Verkaufe5  hat 
mit  unserm  Wort  nichts  zu  tun. 

afrsy-izzia.  Neben  d$eui(XTOS  (Vers  106)  gab  es 
■oütejulcXTioq,  so  wie  auch  evvuxos  :  evvuyjog  nebeneinander- 
standen.6 

ffirj  ist  vermutlich  von  dem  Stamm  /eiön-  gebildet, 
der  in  hom.  eiöncreis  und  mit  Ablaut  in  lat.  vide-re  vor- 
liegt; daher  die  homerischen  Formen  rjöncröa,  fjön  und 
bei  Hesych  rjörmev.7  Die  Endung  der  Form  fjöee  mit 
dem  dazu  gehörigen  rjbea  hatte  sich  nach  andern  Plus- 
quamperfekten  gerichtet  wie  TreiroiQ-ea,  eTTerroiO-ei  aus  *eTre- 
Troidee;  die  att.  Endung  -eiv,  -ei?  der  1.  und  .2.  Sing. 
war  für  kontrahiertes  n,  -r|q  (so  jonisch,  aus  -ea,  -ea?) 
von  der  aus  -ee  kontrahierten  3.  Sing,  auf  -ei  ausge- 
gangen.    Vgl.  unten  Vers  206  rieibn. 

190.  stexoxto.  Das  Perfektum  und  Plusquamperfek- 
tum Pass.-Med.  hatte  den  kürzesten  Stamm,  daher  ecrcru- 
juiai,  Teiaxai  mit  a  aus  n(s.  Vers  116  Texdvuaiai  zu  Teivuj 
aus  *Tevtuj),  xerpa^uai  zu  Tpecpuu  mit  p#  aus  r(s.  Vers  40 


1  Enchiridium  dictionis  epicae  498. 

2  Vgl.  dazu  Verfasser  KZ.  46,  255  fg. 

3  Vgl.  i  176  deoubfo. 

4  Hirt2  542.  —  5  Brugmann-Thumb  354. 

6  Fraenkel,  Glotta  4,  23. 

7  Wackernagel,    Vermischte    Beiträge    zur  griecli.    Sprache 
44 fg.;  Hirt2  581;  Brugmann-Thumb  364. 


110  Odyssee. 

€Trpa\}ov),  ecrraXiuat  mit  aX  statt  Xa  wegen  der  Stellung 
des  Vokals  in  den  andern  Formen  von  (TTeXXu),  eiuapTOii 
auch  mit  Umstellung  des  a  aus  *sesmrtai  zu  jueipojuai  aus 
*smeriomai. 

191.  dXXa  pup.  Die  zweite  Silbe  von  dXXa  ist  lang 
gemessen,  da  piuu  einmal  f  hatte,  piov  gehört  vielleicht 
mit  Biese  zusammen,  das  auch  einmal  ein  w  besaß, 
vgl.  altsächsisch  wrisilik  'riesig5.  Vielleicht  ist  es  eine 
Weiterbildung  mit  -is-  zu  dem  Stamm  Hier-,  der  in  epjuct 
'Klippe5,  nhd.  Werre  'gerstenkornartiges  Blutgeschwür  am 
Augenlide5,  Warze,  lat.  Verruca  'Warze5  aus  *versüka  steckt.1 

194.  vtjc.  Das  i  des  Dativs  ist  hier  auffälligerweise 
lang.  Das  ist  sonst  nur  in  metrisch  schwierigen  Wörtern 
der  Fall.2 

Spt>a9,a&  s.  oben  a  6  eppucrcrro.  Der  Hiatus  vfja 
epucrdai  wegen  des  ehemaligen  f  von  epujuou. 

195.  SooxacSsx5  s.  oben  Vers  74  fcuuu. 

196.  aaxöv.  dcXKog  ist  vielleicht  aus*msfcos  entstanden 
und  gehört  zu  jukectkoc;  *  Kuubiov  bepjua  Hesych.  Allein  ue(T- 
Kog  ist  der  Entlehnung  verdächtig3  und  anlautendes  m  ^> 
a  als  Ablaut  zu  ue-  unsicher.4 

197.  Mapcov  ist  wohl  von  demselben  Stamme  wie 
udpn  'Hand5  und  etijuapris  'leicht,  geschickt5.0 

198.  tpeÖ£.  Neben  der  auch  im  Attischen  üblichen  Form 
lepeuc;,  iepo^  hat  Homer  auch  'ipeijg  und  'lpo<g ;  die  beiden 
letzteren  sind  jonisch  und  asiatisch-äolisch.  Das  Verhält- 
nis der  längeren  und  kürzeren  Formen  untereinander  ist 
nicht  ganz  klar. 

5Ax6XX(öVO£.  Die  erste  Silbe  des  Wortes  ist  lang. 
Die  Länge  ist  nicht,  wie  Usener6  dachte,  das 
Ältere;  denn  eine  Kürzung,  wie  sie  Usener  annahm,  gibt 
es   im  Griechischen   nicht.     5Att6XXujv   mit  kurzem  a   ist 


1  Walde2  823.  —  2  Vgl.  Schulze,  Qu.  ep.  230. 

3  Justi,  IFA.  17,  125  fg. 

4  J.  Schmidt,  Kritik  der  Sonantentheorie  152. 

5  Fick-Bechtel,  Die  griechischen  Personennamen  196. 

6  Götternamen  307  fg. 
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vielmehr  die  korrekte  Form.     Die  Länge  ist  nur  die  ge- 
wöhnliche metrische  Dehnung,  da  ein  Wort  der  Messung 

w w  nicht  in  den  Vers  paßt;  vgl.  dazu  Vers  201. 

Statt  des  o  in  der  zweiten  Silbe  zeigen  die  meisten 
Dialekte  ein  e,  so  die  verschiedenen  dorischen  Mundarten, 
das  Pamphylische,  ferner  der  kyprische  Dativ  'ATreiXwvi, 
dessen  i  (vgl.  kypr.  axkoq  =  dXXos)  auf  eine  ältre  Stufe 
*'ATTe\iurv  hinweist;  auch  der  jonische  Monatsname  'AueX- 
Xaituv  (Tenos,  GDI.  5492,  15),  der  jonische  Name  'ATreXXfjg 
usw.  zeigen,  falls  sie  zu  unserm  Namen  gehören,  dasselbe 
€.  Das  o  kann  auf  Ablaut  beruhen,  kann  aber  auch  aus 
e  wegen  des  o-Lautes  der  folgenden  Silbe  assimiliert  sein, 
doch  ist  letzteres  sprachgeschichtlich  recht  unsicher.1  Im 
Thessalischen  fehlt  dieser  Vokal  überhaupt:  vAttXouv. 

Die  Etymologie  des  Namens   ist    in  Dunkel   gehüllt«. 
Die    Zusammenstellung  mit   ai.  saparyenya-   'der  zu  Ver- 
ehrende5,   dem  Beinamen  Agnis2,    scheitert  vor  allem  an 
dem  Spiritus  lenis    im  Attischen    und   dem   griechischen 
a,  da  altind.  sap-  zu  griech.  6ttuj  gehört.    Eine  Anknüpfung 
an    aireiXri    'Drohung,    prahlerische    Verheißung ,    so    daß 
'AttoXXuuv  der  'Prophet'  wäre3,  wird  durch  die  Bedeutung 
von  6nreiXr|  nicht  so  sehr  wahrscheinlich  gemacht.    Useners 
Vorschlag,  in  'ATreXXwv  ein  Kompositum  aus  *5ATroTTeXXwv 
zu  sehen4  und  an  lat.  pellere  anzuknüpfen,  also  'AtoXXwv 
'der  Abwehrer  des  Unheils5,  hat  wegen   des   einfachen  n 
des  Namens    in   sprachwissenschaftlichen   Kreisen   keinen 
Glauben  gefunden ;  denn  Usener  dachte  an  eine  Apokope 
zu  *5ATnreXXuuv.     Nun  wäre  die  Vereinfachung  des  tttt  zu 
tt  als  Dissimilation  wegen  der  folgenden  XX  vielleicht  doch 
zu  verstehen.    Aber  für  das  Jonisch-Attische  steht  es  mit 
einer  Apokope  dir-  immer  bedenklich,  oder  sollte  man  für 
diese  beiden  Mundarten    von    assimiliertem   *5Attott6XXujv 
ausgehen,  das  durch  Haplologie  zu  5Att6XXuuv  wurde?     Es 

1  Ehrlich,  Betonung  127  fg. 

2  v.  Schröder,  KZ.  29,  193  fg. 

3  Fronde,  BB.  19,  230 fg.;  Fick-Bechtel  438. 

4  Götternamen  304  fg. 
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bleibt  dann  immer  noch  das  thessalische  vAtt\ouv  uner- 
ledigt übrig.  Da  im  Thessalischen  die  Apokope  ganz  be- 
sonders stark  durchgeführt  ist,  sieht  "AttXouv  einer  apo- 
kopierten  Form  sehr  ähnlich;  es  müßte  also  ein  'AttoXXuuv 
im  Thessalischen  volksetymologisch  zu  *vAttX\ujv  apoko- 
piert  worden  sein,  woraus  weiter  *vAttXujv  und  "AttXouv 
wurde;  dann  kann  aber  ein  *'ATTOTreXXuuv  nicht  mehr  zu- 
grunde liegen.  Prellwitz1  knüpft  an  ahd.  dbalön  cKraft 
haben'  an,  das  er  zu  der  Wurzel  *öp-,  deutsch  üben  stellt; 
dabei  ist  die  Bedeutung  des  Namens  nicht  sehr  über- 
zeugend. Boisacq 2  konstruiert  sich  eine  Wurzel  *apel-  Er- 
regen, hervorbringen5,  die  er  mit  lat.  pello  vergleicht;  da- 
bei macht  aber  wieder  die  Bedeutung  Schwierigkeit.  Nach 
Ehrlich3  soll  'AttoXXujv,  'AireXXujv  zu  raXioc;  'bleich',  tto- 
Xiöq  'weißlich'  gehören  und  eigentlich  'der  Glänzende' 
heißen.  Aber  'bleich'  und  'glänzend'  ist  nicht  dasselbe.4 
Lewys  Gedanke5,  assyr.  aplu  'Sohn'  könne  den  griechischen 
Namen  geliefert  haben,  schwebt  auch  in  der  Luft.  Es 
ist  eben  nicht  möglich,  etwas  Sichres  über  die  Etymologie 
des  Namens  zu  sagen.  Es  ist  das  ein  Musterbeispiel  da- 
für, daß  ein  Name,  dessen  Bedeutung  ja  nicht  feststeht, 
einer  Etymologisierung  nur  sehr  [schwer  zugänglich  ist. 
Vielleicht  gelingt  es  übrigens  deswegen  nicht,  diesen 
Namen  zu  etymologisieren,  weil  er  ebenso  wie  manche 
andre  Götternamen  von  der  vorgriechischen  Bevölkerung 
Griechenlands  übernommen  sein  kann.6 

äfJLfißeß^xec.  Das  Perfektum  ßeßnra  heißt  'ich  bin 
gekommen  und  bin  nun  da',  daher  djUKpißeßrjKCX  'ich  bin 
drum  herum,  ich  schütze'.7 

199.  oSvsxa.  Die  fast  nur  dem  Epos  eigene  Kon- 
junktion hat  bei  Homer  die  Bedeutung  'weil5  und  'daß5. 
Die  Erklärung  ouveKa  =  toutou  evaca,  o  scheitert  daran, 


1  BB.  24,  214%. 

2  Dict.  etym.  71.  —  3  Zur  indogerm.  Sprachgesch.  32  fg. 
4  Kretschmer,  Glotta  4,  347.  —  5  W.  kl.  Phil.  1893,  860. 

6  Wackernagel,  Bericht   S.  18. 

7  Delbrück,  Vergl.  Synt.  II,  197. 
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daß  bei  Homer  die  Assimilation  des  Relativums  noch 
nicht  üblich  ist.  Die  Bedeutung  'weil5  mag"  sich  an 
Sätzen  wie  y  53  Xa*Pe  &  'A^rjvairj  TreTTVujuevai  dvbpi  öikcuüj, 
ouveKa  ol  Ttpoiepr]  büke  xpucreiov  d'Meicrov  aus  'weswegen' 
herausgebildet  haben.  Aus  'sie  freute  sich  darüber,  wes- 
wegen er  gab5,  d.  h.  csie  freute  sich  über  den  Grund  des 
Gebens5  entwickelte  sich  die  Bedeutung  csie  freute  sich 
über  das  Geben5  =  'weil  er  gab5.1 

200.  a^ojJLSVC»:.  ätojuai  aus  *äY£0|uai  gehört  zu  dem 
Stamm  <rf-,  der  in  crfO£  'Scheu5,  äyvöq,  crfios  'ehrwürdig, 
heilig5  noch  deutlicher  zutage  tritt.  Es  ist  ein  altes,  auch 
den  Indern  und  Iraniern  bekanntes  Kultwort. 

olxcC.  Die  homerische  Form  wird  nicht  uuKei,  son- 
dem  oiKei  sein;  ujkci  ist  wohl  für  nicht  augmentiertes 
oiK€i  (aus  *«/btK€i)  in  den  Text  aus  dem  Attischen  einge- 
drungen.2 

SevSp^svu.  Mit  dem  Suffix  uent,  gr.  Jevr  wurden 
seit  alters  Adjektiva  von  Substantiven  abgeleitet,  um  'das 
Versehensein  mit  etwas5  oder  'das  Geartetsein  wie  etwas5 
auszudrücken.  Indem  -/evr-  an  einen  cr-Stamm  wie  xeXoc;, 
xeXecr-  trat,  entstand  ^reXecr/evT-,  woraus  *re\€.£/7evT-  und 
weiter  *TeXeevT-  wurde.  Während  sonst  Ersatzdehnungs-€ 
geschlossenes  e  (ei)  ergab,  wurde  es  vor  e,  i  zu  offenem 
rj,  daher  reX^eiq.3  Auch  öevöpr|et(;  kann  auf  dieselbe 
Weise  zustande  gekommen  sein,  da  es  auch  tö  öevbpoq  im 
Attischen  (Thukydides  2,  75  toi$  bevbpecriv),  Jonischen 
(Herodot  6,  79  öevöpoq)  und  Argivischen  (GDI.  3339,  91 
Tou  öevöpeog)  gab,  wenngleich  bei  Homer  diese  Form 
nicht  belegt  ist.  —  Die  Endung  -rjeig  hat  übrigens  im 
Jonisch-Attischen  um  sich  gegriffen  und  kommt  daher 
auch  bei  solchen  Wörtern  vor,  bei  denen  ein  s-Starnm 
nicht  zugrunde  liegen  kann,  z.  B.  <poivr|eis  zu  qpoivös  'blut- 
rot5. Auch  öevbprieis  könnte  schließlich  ebenso  aufgefaßt 
werden. 


1  Griech.  Forsch.  I,  293  fg.  —  2  Brugmann-Thumb  308. 
3  Brugmann-Thumb  78,  235. 
Hermann,  Homerkommentar.  8 
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201.  $*oi$oo.  Die  beiden  Götternamen  Ooißog 
'AttöXXuüv  sind  bei  Homer  schon  eine  feste  Verbindung. 
Der  Hauptname  war  'AttoMiuv,  zu  dem  Ooißo^  als  Attri- 
but hinzugefügt  wurde,  ein  Wort,  dessen  Sinn  der  Grieche 
noch  gut  verstand:  es  hieß  crein5,  vgl.  Hesiod  fragm.  274 
(Rzach)  cpoißov  uöuup,  und  weiter  'leuchtend5,  vgl.  Bak- 
chylides  12,  139  (Blaß)  qpoiß&v  embövieq  imori  x^wvo«; 
aiyXav.  Nach  Usener1  war  Phoibos  nicht  sowohl  der 
'Reine5  als  der  'Reiniger5.  Das  widerspricht  aber  der  Be- 
deutung des  Wortes.  0oTßoq  wird  vielmehr  der  'Glänzende5, 
d.  h.  der  glänzende  Lichtgott  (nicht  Sonnengott  bei  Homer)2 
gewesen  sein. 

5Ax6XX(öVO£.  Im  Gegensatz  zu  Vers  198  rinden  wir 
hier  die  letzte  Silbe  des  Wortes  in  der  Hebung,  und  zwar  vor 
Vokal.  Es  sind  im  ganzen  15  sichre  Fälle,  wo  die  kurze  End- 
silbe antispastischer  Wörterinder  Hebungsteht,  ohnedaß  man 
dabei  an  metrische  Dehnung  denken  könnte,  weil  sie  hier 
nie  geschrieben  ist.  Da  es  sich  dabei  jedesmal  um  die 
Hebung  vor  der  Hauptzäsur  handelt,  in  der  auch  sonst 
Kürzen  erscheinen,  wird  man  anzunehmen  haben,  daß  der 
fehlende  Taktteil  durch  die  Pause  ersetzt  wurde.3 

6  8s  jjloc  xopsv.  Das  Enklitikon  strebt  mög- 
lichst an  die  zweite  Stelle  des  Satzes  zu  rücken.4  Wir 
haben  daher  in  den  folgenden  Versen  die  Stellungen 
Xpucroö  juev  juoi  buk5  und  büke  öe  juoi  KprjTfjpo,  vgl.  weiter 
79  Kai  vu  xev  äcTKrj^i^  iKojurjv,  259  f]jue!c;  rot  Tpoirjftev 
äTro7T\orfx&£vTe<;  5Axaioi.  Es  werden  durch  das  Enklitikon 
zusammengehörige  Wörter  getrennt:  P  232  tö  be  oi  xXeoq 
eaaejm  öcrcrov  ejuoi  Tiep,  Herodot  1,  82,  4  tüuv  oi  cruMoxi- 
leuuv  öieqpikxpiuevuuv. 

xopsv.  Der  Stamm  irop-,  dessen  Verhältnis  zu  irpuu- 
in  TOTTpuiTai  nicht  klar  ist,  findet  sich  wieder  in  lat. 
portio  und  pars. 


1  Götternamen  332. 

2  Usener  304;  vgl.  auch  Ehrlich,  Sprachgesch.  32. 

3  Verfasser,  IF.  25,  285  fg. 

4  Wackernagel,  IF.  1,  333 fg. 


9.  Gesang  (Vers  201—206).  115 

205.  dtaoypda&ov.  Wie  ur7Tr|\dcrios  zu  iTTTTriXaiog  oder 
Oauuricrios  zu  ^aujaaxo^,  so  wurde  aKnpdaioc;  zu  dicripaTO^ 
gebildet,  indem  dabei  das  t  zu  er  wurde,  wie  in  qpf.poucri, 
dor.  cpepovn,  altlat.  tremonti.  dKr|p<rro£  heißt  hier  crein\ 
ebenso  wie  (kripaTOS  ß  303  vom  reinen  Wasser  gebraucht 
wird.  Die  Bedeutung  neigt  so  stark  zu  cunvermischt5  hin, 
daß  man  die  beiden  Wörter  zu  Kepdvvu)Ui  zu  stellen  pflegt.1 
Dabei  macht  aber  das  n  Schwierigkeiten.  Da  sich  rj  nur 
in  diesen  beiden  Wörtern  findet,  wird  es  wohl  richtiger 
sein,  eine  Vermengung  mit  dKiparo^,  aKnpdaioc;  anzu- 
nehmen, die  'unversehrt5  bedeuten  und  zu  Kip  cTodeslos\ 
Knpaivu) c beschädige5  gehören :  ein*dKepotTO<;,  *dKepdcrioc;  würde 
nicht  in  den  Vers  gepaßt  haben.2  Die  Vermengung  der 
beiden  Gruppen  konnte  um  so  leichter  vor  sich  gehen, 
als  die  Bedeutungen  sehr  nahe  aneinanderlagen.  Die 
beiden  Wörter  aKriporros  waren  Zusammensetzungen  aus 
a-  und  dem  Verbaladjektivum  zu  Knpaivuj  und  Kepaivuu 
(letzteres  ist  bei  Hesych  unter  Kepaive  *  Kepdv(v)ue,  Kepatfov 
erhalten3);  -aroc;  stellte  die  gewöhnliche  Tiefstufe  dar  (aus 
-ntos),  Kepaivuu  war  aus  *Kepdviuu  bez.  Pernio  entstanden.  Die 
Verba  auf  -exivuj,  die  zunächst  nur  von  n-Stämmen  ge- 
bildet wurden  wie  ovojLiaivuu  zu  övojia  (mit  -ju^)?  haben 
eine  weite  Ausdehnung  erlangt.4 

o68s.  Die  attische  Einschränkung  des  ouöe  'und 
nicht5  auf  den  Fall,  daß  schon  eine  Negation  vorausgeht, 
existiert  bei  Homer  und  im  Jonischen  noch  nicht5;  vgl. 
Vers  143,  188  usw. 

206.  ijstär]  ist  die  unkontrahierte  Form  des  Vers  189 
vorliegenden  rjör],  auch  die  attischen  Formen  gehen  also 
auf  rjeiö-  aus  *etieid-  zurück.  Merkwürdigerweise  haben 
einige  mit  F  beginnende  Verba  das  Augment  e  statt  e, 
wozu  es  auch   im  Indischen  Parallelen  gibt6,    vgl.  riitfice, 

1  Boisacq  437.  —  2  Etwas  anders  Schulze,  Qu.  ep.  236  und 
Bechtel,  Lex.  24. 

3  Von  Debrunner,  IF.  21,  32  und  67  nicht  richtig  erkannt. 

4  Fraenkel,  Griechische  Denominativa,  S.  4  fg. ;  Debrunner, 
IF.  21,  18  fg.  —  5  Kühner-Gerth  II,  2,  293. 

6  Brugmann,  Grundriß2  II,  3,  11  und  17. 

8* 
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f|'iKTO  und  dir-n-iipa  (u  war  =  JF  —  u,  s.  a  3  i'öev)  neben 
dem  Partizipium  drrro-üpaq.1 

8jX(00)V.  Das  Wort  öjuüjs,  aus  *dmöus  entstanden,  war 
eine  Bildung  zu  einem  ?£-Stamm  von  ööjuog,  der  sich  in  lat. 
Plur.  domüs  neben  dem  o-Stamm  in  domo  deutlich  zeigt, 
vgl.  noch  öjLiajri,  öjuuns  und  öttoöjuüjc;.  Das  Wort  kehrt 
auch  in  kret.  juvuna  'Sklavenschaft5  für  *öjuuu/ia,  juvujirai 
'Leibeigner  der  Gemeinde5  (vgl.  att.  juecr6juvr|  für  jonisch 
juetfobjun2)  wieder.  Wegen  der  Bedeutung  vgl.  franz.  do- 
mestique.  Die  Betonung  fyiuuwv  vergleicht  sich  mit  der 
von  udvTUJV,  Tpiuiuv,  ujtujv,  youvujv,  öoupuuv,  Ödöuuv  usw. 
In  all  diesen  Fällen  steht  der  Akzent  statt  auf  der  Ultima 
auf  der  langen  Pänultima.  Die  Grenzen  dieser  Veränderung 
sind  noch  nicht  erkannt.3 

d|JL9tx6X(ov.  djucpiTioXog  nur,  als  Femininum  gebraucht, 
entspricht  Laut  für  Laut  lat.  anculus  'Diener5,  wenn  an-  aus 
amb(i)  entstanden  ist  wie  in  anceps  'doppelköpfig,  zwei- 
seitig5, wozu  mit  volksetymologischer  Zerlegung  des 
Stammes  ancilla  in  Art  eines  Deminutivums  gebildet  ist. 
Die  Wörter  gehören  zu  tcXuu  :  f)  djuqpi  rr)V  öecTTroivav  ireXerai;4 
vgl.  auch  djmpmeXojuai,  s.  o.  Vers  189  TnuXeiT'.  Dasselbe 
-ttoXos  aus  *q~olos  enthält  wohl  ouTroXoq  und  ßouKoXo^, 
bei  dem  wegen  des  vorausgehenden  u  das  u  von  q~5 
durch  Dissimilation  schwand.6 

svi  olxcj).  Die  Präposition  ist  nicht  elidiert,  da  das 
folgende  Wort  einmal  mit  f  begann.  F  zeigen  noch 
kypr.  Jmdikuji  GDI.  60,  6,  böot.  /biKia^  937,  5,  ach.  fbi- 
Kiav  1639,  2,  delph.  /oikuu  2561,  C  23,  kret.  ,/biKia^  4991, 
V,  26  usw.  /oiKog  hat  seine  Bedeutung  'Haus5  aus  einer 
altern  'Stamm,  Clan,  Wohnung  eines  Clans5  entwickelt7 
und  ist  genau  das  lateinische  vtcus,  ein  Wort,  das  für  den 
ersten  Bestandteil  von  Weichbild  (in  alter  Bedeutung  'Be- 
festigung durch  Grenzpflöcke5)8  ins  Deutsche  entlehnt  ist.9 

1  Schulze  265  fg.,  Bechtel  Lex.  50.  —  2  Brugmann-Thumb  89; 
Hirt2  245.  —  3  Solmsen,  Untersuch.  88;  Hirt2  275.  —  4  Bechtel, 
Lex.  42.  —  5  S.  Vers  117  äirö  Tn\oü.  —  6  Brugmann-Thumb  137; 
Hirt2 205.  —  7  Meillet,  Apercu  99.  —  8  Meringer,  1F.  18,  282  fg. 
—  9  Vgl.  Kluge7  486;  Weigand5  2,  1225. 
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207.  tajxhy  gehört  mit  dem  dazu  gebildeten *  xa- 
juiag,  hom.  TOiiuirjc;  zu  TruueXrj,  TrjjueXeia  'Sorge,  Wartung5, 
Tr)|ueXrjs  'sorgfältig5,  TrjjueXeuu  'sorge,  warte5,  die  für  *Tr|jai- 
jueXrj  usw.  mit  Silbenschwund  eingetreten  (vgl.  i  164  äju- 
qpicpopeu^)  und  eine  Zusammensetzung  aus  unserm  Wort 
und  dem  Stamm  jueX-  von  jueXeiv  sein  werden;  lat.  timeo 
ist  von  dem  Worte  fernzuhalten.2 

[Jif  olrj  ist  eine  Verstärkung,  wie  wir  auch  sagen 
ganz  allein,  wobei  ganz-  fast  ein  Synonynum  von  all-  in 
allein  ist. 

209.  8sxa£.  Die  Etymologie  ist  unbekannt.  Viel- 
leicht wrar  das  Wort  von  den  nichtindogermanischen  Be- 
wohnern Griechenlands  übernommen,  die  im  2.  Jahr- 
tausend v.  Chr.  zu  einer  hohen  Kultur  gekommen  waren, 
vgl.  auch  uipiKÖjuotcriv  oben  Vers  186. 

&va.  Die  Präposition  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie 
sonst  beim  Akkusativ  zur  Bezeichnung  einer  Erstreckung 
über  einen  Raum,  vgl.  dv5  oöov  usw.3 

dva  Ixoac.  Der  Hiatus  erklärt  sich  aus  dem  ur- 
sprünglich digammierten  Anlaut  (/'ikocti),  vgl.  /wenn  böot. 
GDI.  385,  6,  eleisch  1168,  6,  herakl.  4629,  I,  37  («Auccm 
4629,  II,  55  zeigt  entweder  itazistische  Orthographie  mit 
ei  =  i4  oder  halbattische  Schreibung),  lakon.  4413,  b,  6. 
Daneben  gab  es  wie  so  manchmal  bei  Wörtern  mit  Di- 
gamma  im  Anlaut  einen  vokalischen  Vorschlag,  s.  oben  65 
ductal,  daher  homer.  efcocri.  Die  Orthographie  mit  ei  für  i  in 
dieser  Form  ist  ebenso  wie  in  unserm  Vers  wohl  als  itazistische 
Schreibung  aufzufassen,  die  um  so  erklärlicher  ist,  als  im  At- 
tischen wie  auch  im  Jonischen  *e</rtKOö,i  zu  eiKOCTi  geworden 
war.  Das  o  von  eiKOCTi  war  vermutlich  durch  Einwirkung 
von  TpiotKOCTröq,  xpidKOVia  usw.  für  a  eingetreten,  er  war 
wie  gewöhnlich  aus  t  assibiliert,  vgl.  oben  204  diopdcFiov. 
Wegen  des  <F  vgl.  noch  lat.  vlginti.5 

1  Fraenkel  II,  121.  —  2  Walde  779. 
3  Brugmann-Thumb  498.  —  4  Desgl.  55. 
5  Desgl.  252;    Hirt2  443.      Nach    Solmsen    253   hätte  man 
oiv'  ^iKoai  zu  schreiben. 
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210.  oSjx^.  Die  homerische  Gestalt  des  Wortes  ist 
nicht  etwa  die  ältere  Form  von  attisch  6ö"jur|,  denn  ö|ii 
ergab  im  Attischen  |uv,  vgl.  oben  Vers  206  unter  öjuduuuv ; 
att.  ocrjurj  ist  vielmehr  aus  *6bcT|ud  entstanden,  d.  h.  an 
den  Stamm  war  nicht  wrie  im  Homerischen  -juä,  sondern 
-CTjuä  angetreten,  vgl.  öatfjuos  zu  öaxeojuai1;  objarj  gehört 
mit  euüjör|£,  ö£w  aus  *ööujü,  öbiuöct,  ocrqppaivojaat  aus 
*6o(T(ppaivojuai  zu  lat.  odor  und  oleo,  dessen  l  vielleicht  [?] 
auf  Entlehnung  aus  dem  Sabinischen  deuten  kann.2 

211.  zot  war  von  Haus  aus  Dativ  zu  cFu,  die  Form 
war  aus  dem  Dativus  ethicus  zur  Partikel  geworden,  wie 
das  genau  so  bei  plattdeutsch  di  'dir'  der  Fall  ist,  z.  B. 
Reuter  dünn  was  ok  unsen  Eddelmann  di  de  Geschieht  nicht 
recht  tau  'paß}  Dativ  ist  es  noch  z.  B.  A  28  jmr|  vu  toi 
ou  xpaia\i\)  cTKfjTTTpov  Kai  ö"re|U)ua  deoio.  Auch  im  Do- 
rischen kommt  toi  vor,  z.  B.  argiv.  GDI.  3339,  32  ecrruu 
toi  qpdjuev.  Überhaupt  beginnt  im  Dorischen  das  Pro- 
nomen mit  T-,  z.  B.  rhod.  tu  GDI.  4129.  Das  er-  war 
im  Akkusativ  und  Possessivum  berechtigt,  da  cre,  GÖq 
aus  *tue,  *tyos  entstanden  waren,  und  hatte  sich  auch  auf 
die  andern  Formen,  die  kein  u  besessen  hatten,  ausgedehnt.4 
Die  dor.  Form  toi,  die  bei  Homer  auch  als  Dativ  noch 
vorkommt,  war  als  Partikel  diesem  Einfluß  ganz  entzogen. 
Im  Nominativ  hat  sich  bei  Homer  t  nur  in  der  Verstär- 
kung Tuvn  gehalten. 

tjsv  s.  Vers  164  evenv. 

212.  zob  9spov.  Ohne  anknüpfende  Partikel  würde 
dieser  Satz  im  Attischen  nicht  gebraucht  sein;  bei  Homer 
war  die  Verknüpfung  durch  toö  selbst  möglich,  weil  ihm 
noch  demonstrative  Kraft  innewohnte. 

rja  und  rfia  cReisekost\  wohl  zu  unterscheiden  von 
f|'ia  cFraß5  und  fjjta  'Spreu5,  gehört  zu  eijai  cich  werde  gehen5, 


1  Brugmann-Thumb  218;  Hirt2  357. 

2  Stolz,  Lat.  Grammatik4  113. 

3  Brugmann-Thumb  612.  —  4  Brugmann-Thumb  119. 
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das  zeigt  besonders  auch  das  Adjektivum  rfioc;  *  TTOpeutfi^ioc; 
Hesych.1 

213.  X(op6x<p.  Das  Wort  KdupuKO^  'lederner  Sack' 
ist  etymologisch  dunkel;  wie  bei  btnaq  Vers  299  handelt 
es  sich  vielleicht  um  ein  der  nichtindogerraanischen 
Urbevölkerung  entlehntes  Kulturwort;  es  ist  wohl  kein 
Zufall,  daß  der  Name  eines  kleinasiatischen  Vorgebirges, 
also  in  nichtgriechischer  Gegend,  lautlich  mit  unserm 
Wort  übereinstimmt.2 

ötaoato.  Die  Überlieferung  bietet  die  Form  mit  <TCF 
in  einer  ganzen  Zahl  von  Handschriften,  und  so  ist  wrohl 
auch  zu  schreiben;  die  Formen  ujiö\)r|V,  oi<X&eiq  u.  a. 
zeigen  ja  deutlich,  daß  der  Stamm  des  Wortes  schon  auf 
ein  (T  ausging,  an  das  -actio  angetreten  ist.  Die  Etymo- 
logie ist  nach  Brugmann3  die  folgende:  6-  ist  Präfix  wie 
in  ÖKeXXuu  u.  a.  s.  Vers  233  ößpi|uov,  es  ist  aber  nicht 
mehr  als  solches  gefühlt  worden,  daher  die  Augmentie- 
rung  üuicrör]V.  Die  Wurzel  war  *itf-,  die  cin  Schwung  ver- 
setzen5 hieß  und  so  noch  im  Indischen  zu  finden  ist. 
Sie  zeigt  sich  in  log  'Pfeil5  aus  *fcr6q,  mit  6-  in  öicftos 
'Pfeil54,  oiuuvoq  'Vogel5  aus  *6-ictujv6<;5,  lat.  %ra,  altlat. 
eira  (mit  Ablaut  ei  :  i).  Die  einsilbigen  Präpositionen 
wurden  ja  im  Griechischen  nicht  elidiert.6  Attisch  oi|uai 
war  6  +  kTjucü,  also  athematisch;  hom.  öiojuou,  att.  oiojuai, 
dagegen  entweder  *öt(TO|uai  oder  *dtcriojuai.  Der  Bedeutung 
wegen  vgl.  die  Redensarten  die  Gedanken  schweifen  und 
fliegen,  sie  schießen  durch  den  Kopf. 

&Y^v<op,  eine  Zusammensetzung  aus  crfa-  (vgl.  crfa- 
KXeris)  und  avrjp,  mit  der  Ablautsstufe  uj,  wrie  sie  öfters 
im  Kompositum  zu  finden  ist,  vgl.  aYCtfrriviup,  Trump  : 
€utt(xtujp,  vgl.  auch  KeXeudo«;:  aicoXoudos,  terra:  extorris. 
Wahrscheinlich   war    der  verschiedene  Vokalismus   schon 


1  Thumb,  KZ.  36,  179;  unrichtig  bei  Bechtel,  Lex.  152. 

2  Boisacq  546.  —  3  IF.  29,  229  fg. 

4  Anders  Jacobsohn,  Hermes  44,  92Anm. 

5  Doch  vgl.  auch  Sadee,  KZ.  43,  245  fg. 

6  Brugmann,  BSGW.  1913,  158  fg. 
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in  urindogermanischer  Zeit  von  der  verschiedenen  Akzen- 
tuation  abhängig.1  Das  r\  in  -rjvujp  ist  so  wie  in  dvipoiog 
Vers  109  zu  verstehen. 

214.  eizekeöaea&ai.  Diese  im  Attischen  fehlende 
Form  läßt  zusammen  mit  rjXu&ov,  ei\r|\ou\>a  (mit  at- 
tischer Reduplikation  und  et  in  metrischer  Dehnung  des 
antispastischen  Wortes  für  e)2  noch  genau  dieselben  Ab- 
lautsstufen erkennen  wie  XeiTTuu,  eXmov,  XeXoiira,  eiö"0)uair 
i'öov,  otba,  7reiao|iiai  für  *Trevi>(XO|Liai,  enra&ov  mit  a  aus  n, 
TTeirov^a,  öepKO)uat,  eöpaicov  mit  pa  aus  r,  öeöopKa.  Über 
das  Verhältnis  von  fjXu&ov  zu  V]X\>ov  ist  die  Wissenschaft 
noch  nicht  zu  einem  Resultat  gekommen.3 

extstjxsvov.  Das  nicht  elidierte  em-  deutet  auf  den 
Verlust  eines  f;  eijuevoc;  war  aus  ^eOjievoc,  entstanden, 
etvu^i  aus  */ecyvujut.  evvujut  in  öjuqpievvujui  war  nicht 
die  lautgesetzliche  Form  aus  */ecrvujui;  sondern  zu  einer 
Zeit,  als  das  Lautgesetz  von  der  Ersatzdehnung  bei  der 
Lautfolge  Vokal  -f-  sn  nicht  mehr  wirksam  war,  hatte 
sich  auf  Grund  von  etfOfjvar,  ruucpietfTCU,  eadris  eine  neue 
Form  *ecrvujui  herausgebildet,  die  dann  zu  evvujut 
wurde.4  Warum  eivujui,  evvujui  einen  Spiritus  asper  hat, 
ist  trotz  Sommer5,  der  ein  Umspringen  des  er  bzw.  des 
daraus  entstandenen  Spiritus  asper  annimmt,  nicht  auf- 
geklärt.6 Das  Digamma  ist  noch  erhalten  in  dem  dazu- 
gehörigen Substantivum  jon.  att.  eijua,  kret.  Gen.  /r|juag 
GDI.  4991,  V,  40,  ferner  rfjjaa,  d.  h.  </r]jua  •  i)iidTiov  und  les- 
bisch remuaTa,  d.  h.  /ejajuaia  *  i|udTia  Hesych.  Das  Wort 
stellt  sich  zu  lat.  vestis,  das  über  franz.  veste  hin  unser 
Weste  geliefert  hat,  während  mhd.  wester  'Taufkleid5,  wie 
es  noch  jetzt  in  Mundarten  gebraucht  wird,  urverwandt 
ist;  aus  dem  Englischen  gehört  to  tvear  'Kleider  tragen5 
hierhin,  das  got.  ivasjan,  ahd.  werian  entspricht.7 


1  Brugmann-Thumb  225 fg.;  Hirt2  136.  —  2  Schulze  259. 

3  Vgl.  Jacobsohn,  KZ.  43,  170  fg. 

4  Brugmann-Thumb  147.  —  5  Griech.  Lautstudien  82  fg. 

6  Ehrlich,  Betonung  147. 

7  Kluge7  491;  Weigand5  2,  1250. 
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216.  xapxaXcjxo)^.  KapTrdXijuo^  ist  ebenso  von  Kapirög 
'Handwurzel,  wo  die  Hand  sich  dreht3  abgeleitet  wie 
eifcdXijuos  cschön  von  Gestalt5  von  elboq.  Kapiros  war  altes 
*kurpos,  hinter  dem  k  ist  u  wegen  des  folgenden  Labials 
tu  dissimiliert.1  Das  u  zeigt  das  ahd.  hwerfan,  hwerban 
csich  drehen,  hin-  und  hergehen',  nhd.  werben  (wegen  der 
Bedeutung  vgl.  lat.  ambire),  nhd.  Wirbel,  engl,  whirl 
'Wirbel5,  to  whirl  'sich  drehen5,  nhd.  Werft,  das  aus  dem 
Niederländischen  entlehnt  ist.2  —  Nach  einer  andern 
Auffassung  ist  KapTrd\i|UO£  aus  *Ka\Trd\i|uoc;  dissimiliert 
und  gehört  zu  Kd\Trn  'Trab5.3 

IvSov  ist  vielleicht  ein  Kompositum  aus  ev  und  suffix- 
losem Lok.  Sing,  des  Stammes  *dom-;  auslautendes  -m  ist 
ja  zu  -v  geworden.  In  *dorn-  hat  man  vermutlich  einen 
unerweiterten  Stamm  von  bojuo^  zu  sehen,  es  stehen  sich 
hier  gerade  so  wie  bei  oiko^  :  okabe,  d.  i.  Akk.  Sing,  des 
Stammes  oik-  -f~  be  zwei  Stämme,  ein  konsonantischer  und 
ein  vokalischer,  gegenüber.  Der  kürzere  Stamm  liegt  in 
Ablaut  auch  in  öecr-TTOTn^  aus  *beju<j-TTÖTnc;  'Hausherr5  (vgl. 
lat.  pot-est,  potens)  und  mit  Tiefstufe  m  >a  in  ödTCÖov 
eigentlich  'Hausboden5  vor.  evbodi,  evöo&ev  sind  Neu- 
bildungen mit  mißverstandener  Zugrundelegung  eines 
Stammes  evbo-,  vgl.  oben  diroTTpo^i,  dTröirpoxtev  Vers  188. 
—  Die  Zusammenstellung  mit  *dovn-  ist  allerdings  unsicher, 
weil  nicht  nur  evöTvo^,  evöodi,  delph.  evöuu,  die  man  als 
analogische  Formen  nach  dYXitfiivoq,  Trofti,  e£u)  leicht  be- 
greifen kann,  sondern  auch  altlat.  endo  'drinnen5  dabei 
unberücksichtigt  ist.4 

217.  xaxa.  Die  Grammatiker  des  Altertums  sahen 
die  Betonung  der  Präposition  auf  der  ersten  Silbe  als  eine 
Zurückziehung  des  Tones  an  und  nannten  daher  diese 
Erscheinung  dvacrxpocpri.  Das  ist  aber  eine  Umkehrung 
der   vermutlichen   Tatsachen.     Die   Präposition    war    von 

1  Verfasser,  KZ.  41,  52  fg. 

2  Kluge7  490;  Weigand5  2,  1246. 

3  Bechtel,  Lex.  187. 

4  S.  Vendryes,  MSL.  15,  358  fg. 
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Haus  aus  ein  Adverbium,  s.  oben  a  8  Korra,  und  war  ortho- 
toniert;  erst  indem  sie  in  engere  Verbindung  mit  Verbum 
und  Kasus  trat,  verlor  sie  ihren  Satzton  und  wurde  pro- 
klitisch,  bzw.  mit  dem  Verbum  ganz  verbunden.  Seit 
alters  aber  hatten  die  sogenannten  Präpositionen  in  aus- 
gedehntem Maße  postpositive  Stellung.  In  dieser  behielt 
die  Prä-  (oder  richtiger  Post-)position  ihren  alten  Satz- 
akzent, während  das  Proklitikon  nur  Gravisbetonung  hatte, 
die  wTir  nach  byzantinischem  Muster  nur  auf  der  letzten 
Silbe  der  zweisilbigen  und  konsonantisch  anlautenden  ein- 
silbigen Präpositionen  schreiben,  s.  oben  et  6  i3üq.  Im 
Attischen  blieb  als  Postposition  nur  Trepi  erhalten,  das  an 
den  sinnverwandten  unechten  Postpositionen  eveKa,  \ap\v 
eine  Stütze  hatte.1 

218.  sthysofxsa^a.  Der  Unterschied  zwischen  home- 
risch-joniech  öneojuai  und  attisch  {tedojuai  beruht  nicht 
etwa  auf  einer  Metathesis,  sondern  auf  verschiedener  Ab- 
leitung. Die  Bedeutung  cstaunend  betrachten5  legt  schon 
den  Zusammenhang  mit  Oaöjua  nahe.  Das  Substantivum 
$eä,  jon.  den  'Anblick5  ist  auf  ältres  *&&/&  zurückzuführen, 
syrakus.  \>da2  zeigt  noch  die  beiden  Längen.  Im  Jonisch- 
Attischen  wurde  das  zu  n  verschobene  a  wegen  der  folgen- 
den Länge  8  bzw.  n  lautgesetzlich  gekürzt.3  Zu  diesem 
Substantiv  $eä  gehört  attisch  Oedo|uai.  Das  jonische  Ver- 
bum dneo|uat  zeigt  ebenso  wie  Pindars  däeojum  Übergang 
in  die  Verba  auf  -euu,  den  wir  schon  oben  Vers  189  an 
TrwXeiT5  beobachtet  haben.  Vor  e  wurde  im  Jonischen  n 
nicht  gekürzt,  auch  fand  keine  Metathesis  statt. 

219.  zapGoi.  raperos  ist  die  jonische,  xappoc;  die 
attische  Form,  vgl.  oben  Vers  138  emKeXeravTes  und  147 
Xepcrov,  240  äeipas.  Das  Wort  gehört  zu  T€p(TO|uai  'trockne5 
und  hat  so  wie  xaperia  'Dürre',  neben  dem  noch  das  laut- 
gesetzliche Tpaaia  vorkommt,  den  Vokal  mit  Rücksicht 
auf    Tepcrojuai,    xepcraiviu   'mache  trocken5   umgestellt;    pa 

1  Brugmann,  Grundriß2  II,  2,  776 fg. 

2  Kaibel,  Comic.  Graec.  Fragm.  I,  1,  200. 

3  ßrugmann-Thumb  66  fg. 
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war  Tiefstufe  =  r.     Hierhin   sind   weiter    zu  stellen    lat. 

o 

torreo,   Part.  Perf.  tostus  aus   Horstos,  terra  eigentlich  cdas 
Trockene3,  nhd.  Dürre,  dörren ,  Durst. 

ßpc/frov.  ßpiduu  ist  eine  Bildung  zu  dem  Stamme 
*ßpi-  wie  Tr\r|$uj  zu  dem  Stamme  7rXr|-  'füllen5,  vgl.  TrXfJTO.1 
Zu  ßpixku  gehört  ßp£#p6$  'wuchtig,  schwer5.  In  den  beiden 
ersten  Lauten,  die  man  als  eine  Tief  stufe  ansehen  darf, 
sind  diese  Wörter  wohl  verwandt  mit  ßapus  und  lat.  gravis, 
indem  ß  auf  Labio velarlaut  zurückgeht  (g~).2  Weitere  ver- 
wandte Wörter  aus  dem  Griechischen  s.  Vers  233  ößpijuov. 

crcecvovto.  Für  attisch  crievu)  heißt  die  jonische 
Form  (TTeivuu,  für  crrevos  lautet  sie  crreivos.  Der  Unter- 
schied ist  auf  dieselbe  Weise  entstanden  wie  bei  Sevoq 
und  £eivo£,  d.  h.  das  WTort  ist  aus  *(TTevJ:lu  hervorgegangen, 
vgl.  oben  Vers  154  Koöpai  und  176  cpiXoHetvot.  Im 
Attischen  zeigt  sich  als  einziger  Rest  der  ehemaligen 
Konsonantengruppe  o  statt  uu  in  axevoTepoq. 

a^yxoc.  Das  r\  in  CTrjKO^  war  ein  altes  ä,  da  das  Wort 
im  Dorischen  crccKog  (Theokrit  16,  36  und  argiv.  GDI. 
3325,  85)  lautet.  Man  hat  es  mit  mhd.  sweige  cRinder- 
herde,  Viehhof5,  das  noch  in  dem  Ortsnamen  Schweighof 
vorkommt,  verglichen,  aber  dabei  macht  das  (7,  statt 
dessen  man  Spiritus  asper,  bzw.  in  manchen  Dialekten  F 
•erwartet,  Schwierigkeiten.3  Außerdem  müßte  man  wegen 
der  Vokale  r|  :  mhd.  ei  eine  Wurzelveränderung  im  Ur- 
indogermanischen annehmen.  Ich  halte  es  daher  für 
richtiger,  eine  solche  Etymologie  aufzugeben  und  das 
WTort,  das  ja  wieder  ein  Kulturwort  ist,  auf  das  Konto 
der  nichtindogermanischen  Urbevölkerung  Griechenlands 
zu  schreiben,  vgl.  oben  Vers  186  KOjur),  209  berras,  213 
xdipuKOS. 

220.  spt^cov.  Vermutlich  gehört  £pupo£  mit  lat.  aries 
.zusammen,  das  allerdings  eine  andre  Ablautsstufe  auf- 
weist;   denselben   Vokalismus    zeigt  aber    der   umbrische 

1  Brugmann-Thumb  344.     Vgl.  auch  Hirt2  533. 

2  Persson  775.  Anders  Bechtel,  Lex.  84.  —  3  Brugmann- 
Thumb  141;  Hirt2  235. 
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Akkusativ  erietu.  Das  Suffix  -cpog,  das  auch  in  andern 
Sprachen  bei  Tiernamen  zu  finden  ist,  vgl.  lat.  columbusr 
columba,  mhd.  lamp,  hat  sich  im  Griechischen  stark  aus- 
gedehnt, vgl.  eXacpo^,  Korrucpo^  'Drossel5,  crepicpog  'Heu- 
schrecke5 usw.1 

221.  epyazo.  Das  Verbum  epYUJ  'schließe  ein5  ist 
aus  dem  Stamm  /epT~  gebildet,  der  in  kyprisch  Kare/opTOV 
'sie  schlössen  ein5  GDI.  60,  a  1  mit  Ablaut  op  aus  r 
noch  zu  sehen  ist.  Das  JF  ist  bei  Homer  noch  an  dem 
Hiatus  t  296  diToepYei  und  an  dem  prothetischen  Vokal 
X  503  eepYOucri  zu  erkennen,  vgl.  oben  Vers  65  äöcrai  und 
209  ävd  iKOCTi.  Im  Attischen  haben  wir  daher  eip"fuj  aus 
eepfiu  und  ohne  prothetischen  Vokal  mit  Spiritus  asper 
in  Herakleia  die  Futurformen  dcpepgovii,  eqpepHovn,  (Xuv- 
Wpgovii  GDI.  4629,  I,  131  und  133.2 

Das  x  von  epxorro  ist  die  gewöhnliche  Aspirata  des 
Perfektums  und  Plusquamperfektums,  die  sich  im  Attischen 
im  Aktivum,  bei  Homer  im  Passiv-Medium  zeigt,  vgl. 
xeTpdqpaxai  (Tpernju),  öpaipexaiai  TT  834  (öpefw  'strecke  aus5). 
Ausgangspunkt  für  die  Aspiration  waren  Verba  mit  Aspi- 
rata im  Stamm  wie  reieuxujq,  Teieuxctio.  Die  Überein- 
stimmung der  Artikulationsart  des  Stamm auslautes  in 
Formen  wie  T€Tukto  :  TeTpomro,  TeuSuu  :  Tpeipu),  xeTux^u)  : 
xeTpdcpöuj  erzeugte  Übereinstimmung  im  Perfektstamm 
auch  in  der  3.  Person  Pluralis.3  Das  Vorwiegen  des 
medialen  Perfekts  in  alter  Zeit  war  der  Ausdehnung 
der  Aspiration  günstig.  In  der  Zeit  nach  Homer  griff 
die  Aspirata  auch  auf  das  Perfektum  Aktivi  über.  Weil 
aber  besonders  der  er- Aorist  mit  seinem  2,  ip  das  Binde- 
glied zwischen  den  Stämmen  auf  X  :  Y>  k,  bzw.  qp  :  ß,  tt 
bildete,  gibt  es  ein  aspiriertes  Perfekt  fast  nur  von  Verben 
mit    (X- Aorist.4     Da    bei    den  Dentalstämmen   $  vor    den 


1  Brugmann-Thumb  232;  Hirt2  365fg.;  Brugmann,  Grundr.2 
II,  1,  386  fg. 

2  Solmsen,  Unters.  221  fg. 

3  Brugmann-Thumb  375;  Hirt2  577  fg. 

*  Meillet,  MSL.  13,  50 fg.     Anders,    wohl  unrichtig,   Collitz, 
Das  schwache  Präteritum,  212. 
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Endungen  -9uj,  -\>ou  zu  (T  wurde,  konnte  bei  diesen  ein 
aspiriertes  Perfektum  nicht  aufkommen. 

Die  Endungen  -axo,  -arm  sind  lautgesetzlich  aus  -nto, 
-ntai  entstanden;  sie  waren  statt  -vto,  -vxm  hinter  Kon- 
sonanten zu  Hause.  Diese  Bildung  ergriff  aber  auch 
vokalische  Formen  wie  dTroXoiaxo  i  554  usw.  Bei  Hero- 
dot  hat  sie  -vxm,  -vto  fast  verdrängt.  Im  Attischen,  das 
auf  den  altern  Inschriften  -errat,  -axo  im  konsonantischen 
Perfektstamm  noch  gut  kennt,  z.  B.  YeYpdqpaxai l,  sind  in 
der  Literatur  nur  noch  vereinzelte  Beispiele  zu  finden 
wie  Xenophon  Anabasis  IV,  8,  5  dvxixexdxotxcu.  Seit 
410  v.  Chr.  werden  die  Umschreibungen  mit  dem  Parti- 
zipium in  Athen  obligatorisch.2 

{xexaaaac.  Mit  dem  Suffix  -crero^  werden  Adjektiva 
von  Präpositionen  abgeleitet  wie  irepicrcroq ,  vA|u<picrcf(x, 
Ittktctov  *  tö  uöxepov  yevojiievov  Hesych.3  -crer-  war  ver- 
mutlich aus  ~kjr  entstanden,  indem  -Mos  eine  Weiter- 
bildung zu  -hos  war,  das  in  lat.  reeiprocus  vorliegt.  Mit 
Rücksicht  auf  die  genannten  Wörter  ist  Fräsers  Etymo- 
logie4: itiexa  -j-  *d'(T(Ta  'seiend5,  vgl.  mit  Vorschlag  e-  von 
der  Wurzel  ecr-  csein5  in  dor.  eaercra,  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich. Die  von  Bechtel5  befürwortete  Ableitung  aus 
-tios  verbietet  attisch  -xx-  in  Trepixx6<;. 

222.  spaac.  Die  neugeborenen  Lämmer  werden  hier 
metaphorisch  cTau'  genannt,  wie  ähnlich  Aischylos  Aga- 
memnon 147  die  jungen  Tiere  öpocroi  tauft.6  Neben  epöYi 
kommt  bei  Homer  eepöT]  vor,  also  mit  prothetischem  e 
und  dem  geläufigen  Wechsel  zwischen  Asper  und  Lenis.7 
Daneben  gibt  es  bei  Hesych,  als  kretisch  bezeichnet, 
ofepefav  (oder  deperäv)  *  xrjv  öpoaov,  eine  Form,  die  als 
deparjv  auch  auf  einem  hellenistischen  Papyrus  zu  lesen 
ist.8    Aus  dem  Attischen  ist  nur  epprjcpopoq  zu  nennen  mit 


1  Meisterhans-Schwyzer  166. 

2  Brugmann-Thumb  381;  Hirt2  494 

3 


Brugmann-Thumb  241.  —  4  Class.  Rev.  23,  82  fg. 
5  Lex.  257.  —  6  Vgl.  dazu  Bechtel,  Lex.  139. 
7  Solmsen,  Unters.  221  fg.  —  8  Solmsen  261. 
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Lenis  wegen  der  folgenden  Aspirata  cp;  die  'Tauschwester* 
"EpCFn  dürfte  wegen  *des  -p<J-  nicht  echt  attisch  sein.1 

vacov.  Nur  hier  und  bei  Empedokies  fragm.  111,8 
(Diels)  vairicrovrai  csie  werden  fließen5  hat  das  Verbum  ext; 
an  den  andern  Stellen  O  197  und  l  292,  ebenso  v  109 
aievdovra  'immer  fließend5  ein  a.  Der  Wechsel  ist  noch 
nicht  recht  aufgeklärt.  Hesych  liefert  die  äoliche  Glosse 
vauei  •  peei,  ß\u£ei  und  Photios  die  attische  viöviag  *  peov- 
raq,  dazu  Hesych  voa  *  lupfn.  A&Kuuves  und  evvu&ev  * 
eKexuvTO.  Als  Substantivum  ist  vdjua  'Quelle5  aus  *vd«/ejaa 
in  der  höhern  attischen  Literatursprache  und  im  Kyprischen 
zu  finden,  ferner  väpöq  aus  *va/epos  'fließend5  bei  Aischy- 
los  und  Sophokles,  vorrujp  'Strom5  bei  Sophokles,  vaeruup  ' 
pewv;  TToXuppouc;  Hesych.2  Auch  veuu  'schwimme5  mit 
veuaojuai  und  weiterhin  nhd.  schneuze  und  engl,  snot 
'Nasenschleim5  sind  mit  unserm  Worte  verwandt. 

öp(j).  öpöe;  'Käsewasser5  ist  wahrscheinlich  aus  einem 
psilotischen  Dialekt  in  die  attische  Literatur,  vgl.  Plato 
Timaios  83 d,  eingedrungen;  denn  als  echtattisches  Wort 
würde  opög  wohl  einen  Spiritus  asper  aufweisen,  da  es 
wahrscheinlich  mit  lat.  serum  'Käsewasser5  verwandt  ist. 
Die  Grundbedeutung  war  'das  Fließende5.  Zu  derselben 
Wurzel  gehören  dann  vermutlich  Ausdrücke  für  schnelle 
Bewegung:  opurj,  öpjuduu,  auch  püjouou  'eile5,  wohl  aus 
*crpd)Ojuai;  auch  der  Flußname  Sarnus  wird  hier  seine 
Erklärung  finden. 

aYY£a-  Für  dYros,  das  auf  einer  jonischen  Inschrift 
GDI.  5483,  5  belegt  ist,  sagt  man  im  Attischen  besser 
d-fY^ov,  nur  im  Sinne  von  'uterus5  ist  äfjo<;  auch  im 
Attischen  gebräuchlich.  orff^ov  wird  eine  -io-Weiter- 
bildung  zu  d'YYO£,  also  aus  *ä*fyeöiov  entstanden  sein, 
dYY^ov  bei  Herodot  II,  12 Iß  und  IV  2  ist  wTohl  mit 
Fritsch3  als  unrichtig  anzusehen,  da  von  5-Stämmen  Ab- 
leitungen mit  -n-  sonst  nicht  vorkommen. 


1  Vgl.  Jacobsohn,  Philol.  67,  363.  —  2  Fraenkel  II,  10  fg. 
3  Zum  Vokalismus  des  Herodotischen  Dialekts,  Progr.,  Ham- 
burg 1888,  S.  22  fg. 
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223.  yaoXoc  'Melkeimer'.  Das  Wort  ist  noch  nicht 
etymologisiert.  Ist  es  nichtindogermanisch?  Vgl.  Vers 
186,  209,  213  usw.  Die  von  Boisacq1  angeführten 
Etymologien  sind  teils  lautlich  teils  semasiologisch  be- 
denklich. 

axa^tös«;.  oxacpic;  'Trog5  ist  eigentlich  'etwas  aus 
Holz  Ausgehöhltes5,  es  gehört  daher  zusammen  mit  (Ticdcpr), 
OKacpoq,  cncacpiötov  zu  lat.  scabo  'kratze5,  Scabies  'Räude5 
usw.,  nhd.  schaben.  Das  'Schaben  mit  dem  Steinmesser 
war  eins  der  primitivsten  Verfahren,  um  Holz  auszuhöhlen 
und  Gefäße  zu  gewinnen5.  Vielleicht  hat  man  auch  lat. 
scamnum  'Bank,  Schemel5,  scabellum  'Schemel,  Fußtritt* 
hierhin  zu  stellen.2 

toc£.  Während  die  attische  Literatur  mit  Ausnahme 
der  Tragiker  ö,  fj,  tö  nicht  als  Relativum  verwendet  und 
die  attischen  Inschriften  diesen  Gebrauch  nur  vereinzelt 
als  Eindringling  aus  der  Koine  aufweisen,  finden  wir 
ihn  im  Jonischen  und  Asiatisch -Äolischen  inschriftlich 
und  handschriftlich  in  größerer  Ausdehnung.  Auch  das 
Böotische  und  Thessalische,  und  besonders  das  Arkadisch- 
Kyprische  verwenden  ö,  fj,  tö  relativ.  Es  läßt  sich  aber 
an  manchen  Anzeichen  noch  erkennen,  daß  ö,  f],  tö  erst 
später  als  das  aus  vorurgriechischer  Zeit  ererbte  bq  zum 
Relativum  geworden  war.  Erstens  werden  die  mit  unserm 
Pronomen  gebildeten  Relativsätze  nur  an  zwei  Stellen  so 
frei  wie  bei  bq  dem  Hauptsatz  vorausgestellt.  Zweitens 
ist  ö,  f],  tö  bei  Herodot  in  gewisse  altererbte  Verbin- 
dungen mit  Präpositionen  nicht  eingedrungen:  nicht  in 
diejenigen,  bei  denen  die  Präposition  vor  bq  elidiert  werden 
mußte,  wie  <xvt'  ujv,  und  nicht  in  die  zu  Konjunktionen 
erstarrten,  wie  ev  d».3 

224.  xpcauafr5.  Neben  dem  viel  häufigeren  irpoiTog 
kennt  Homer  auch  TTpiimcrTOc;.  Die  Form  drückt  eine 
Superlative  Verstärkung  des  gewissermaßen  schon  super- 
lativischen TTpujTog  aus  und  bedeutet  daher  'der  allererste5. 

1  Dict,  etym.  141.  —  2  Solinsen,  Beiträge  200  fg. 
3  S.  Griech.  Forschungen  I,  225 fg. 
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Die  Bildung  ist  in  dieser  Gestalt  auf  Homer  und  seine 
Nachahmer  beschränkt,  findet  sich  aber  inschriftlich  auch 
von  dem  dorischen  TTpdxos  als  Trpdxicrxos  auf  Kos1,  auf 
Thera  z.  B.  GDI.  4765,  7,  auf  Kreta  5073,  6.  Es  ist 
genau  dieselbe  Verstärkung,  wie  man  sie  im  Gotischen 
bei  dem  entsprechenden  Wort  findet  (fruma  :  frumists). 
So  bildete  man  im  Griechischen  mit  doppeltem  Kompa- 
rativsuffix TTpoiepaiTepos  (Aristophanes  Ritter  1165),  juei- 
£ov<JuT€pog2,  beides  ebensowenig  wirklich  anerkannte  Formen 
wie  deutsch  bestmöglichst  und  ähnliche.3  Vgl.  auch  xpixaxoc; 
oben  t  90. 

Xtaaovc\  Das  auch  bei  Herondas  vorkommende 
Verbum  enthält  ein  CTCF,  das  aus  -xc-  hervorgegangen  ist, 
wie  nicht  nur  der  Aorist  Xtxeöikxi,  die  Ableitungen  Xixa- 
veuuu,  Xixaivuu  usw.,  sondern  auch  die  nominalen  Bildungen 
Xixri  bei  Homer,  den  Tragikern,  auch  bei  Herodot  Xixavoc;, 
Xixfjpa  {kxXXov  *  xöv  keaiov  Hesych  zeigen.  Xicrn  k  526, 
Xicrai  A  394  sind  also  jonische  Formen  mit  Vereinfachung 
des  er,  vgl.  oben  39  rreXaaaev,  unten  238  öacr'.  Vor 
dem  X  war  ein  Konsonant  verloren  gegangen,  nach  eXXiö*- 
crexo,  0  488  xpiXXtaxos,  e  445  ttoXuXXkjxov  zu  urteilen;  es 
kann  ein  a  oder  trotz  Schulze4  ein  ^gewesen  sein.5  Die 
Etymologie  ist  unbekannt6.  Auch  bei  diesem  Wort 
ist  vielleicht  anzunehmen,  daß  es  der  vorgriechischen 
nichtindogermanischen  Bevölkerung  entlehnt  ist.  Schon 
die  ganze  Zeremonie  des  Bittens,  bei  der  man  die  Knie 
des  andern  umfaßt,  machen  einen  durchaus  orientalischen 
Eindruck,  s.  die  ebenfalls  zum  Kult  gehörigen  Namen 
AnjufVrnpVers  69,  arfioxos,  1543Att6XXuuv  198,TTocreibujv  283. 7 


1  Archiv  f.  Religionswissenschaft  10,  403,  B.  33. 

2  Brugmann,  Grundriß2  II,  1,  329;  II,  2,  51. 

3  Vgl.   Wustmann,   Allerhand   Sprachdummheiten,    1.  Aufl., 
S.  62  fg. 

4  Quaestiones  epicae  413. 

5  Solmsen,  Unters.  136. 

6  Trotz  Prellwitz2  272  und  Walde2  436. 

7  Vgl.  auch  Wackernagel  Bericht  18. 
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225.  lößibv  ist  als  Genetivus  partitivus  aufzufassen. 
acvo|Jisvoo£.      Das    poetische    Wort    ai'vu|uai    'nehme 

weg5  hat  nur  noch  in  hom.  eHaixoc;  einen  Verwandten. 
Die  Augmentform  der  Wörter  wird  imperfektisch,  und  da 
die  Verba  mit  -vv  keinen  Aorist  bilden,  außerdem  aoristisch 
gebraucht.  Hier  ist  auch  das  Partizip  aoristisch,  A  582 
ist  es  präsentisch.1 

226.  xac  apvag.  Die  Wirkung  des  Digamma  ist 
vernachlässigt.2  «Fist  uns  in  diesem  Wort  bezeugt  durch 
kret.  /apr|v  GDI.  4964,  2,  ßapviov  "  dpviov,  ßdvveta  '  Td 
dpveia  Hesych  mit  ß  (sprich  w)  =  /'und  zakonisch  vanne? 

228.  xspo&ov.  K€pbiiuv  mit  dem  Superlativ  Kepöiöros 
gehört  zu  Kepöoc;,  Kepöouvuu,  KepöaXeo^,  Kepöocruvrj.  Hinter 
all  diesen  Wörtern  steckt  die  Bedeutung  des  durch  List 
und  Schlauheit  erzielten  Gewinns,  daher  auch  Kepödu  der 
Name  des  Fuchses.  Lat.  cerdo  Handwerker5  ist  hieraus 
entlehnt.  Häufig  finden  sich  Gradationsbildungen  auf 
-iuuv,  -icttoc;  neben  Neutren  auf  -oq,  vgl.  dXYiwv  dXYicfros  : 
ö\YO£,  piYiov  piYitfioc;  :  prfoc;,  KaXXiuuv  KaXXicTTO^  :  xdXXo^ 
usw.4,    und  zwar  dann,   wenn    die  Stammsilbe    lang  ist.5 

230.  epoccecvog  ist  eine  eigentümliche  Weiterbildung 
zu  eponros  'lieblich5.  Die  Endung  -etvoq  aus  -ecrvog  kommt 
sonst  nur  s-Stämmen  zu,  vgl.  cpaeivog  zu  qpdoq,  dXYeivö^ 
zu  äkjoq.  Mittelglied  zwischen  derartigen  Wörtern  und 
epaxeivos  ist  vielleicht  das  allerdings  erst  viel  später  be- 
zeugte epaieuu  (:  dXYeuu)  gewesen.  Von  Bildungen  mit  -Tr- 
ist noch  hom.  epaiKuu  zu  nennen.  Die  übrigen  Formen 
weisen  zumeist  ein  -er-  auf,  so  in  epdcr9r|v,  epaerroe;,  epav- 
voc;  mit  äolischem  vv  für  -crv-.  Der  Ersatz  des  er  durch 
die  T-Bildung  zeigt  sich  auch  an  epuug,  -xoc;.  Ohne  ö" 
und  t  ist  epajuctt,  auch  ohne  a  ist  epog  gebildet,  epaojuai 
und  attisch  epduu  werden  wohl  erst  sekundäre  Bildungen 
nach  der  o-Konjugation  sein.  Was  die  Wandelbarkeit 
des  Stammes    anlangt,    so  ist   am   ersten  yehäu)    zu   ver- 

1  Meillet,  MSL.  16,  40.  —  2  Thumb,  IF.  9,  296. 

3  Delbrück,  VS.  2,  56. 

4  Güntert,  IF.  27,  41,  46.  —  5  Osthoff,  MU.  6,  130. 
Hermann,  Homerkommentar.  9 
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gleichen,  vgl.  epidaur.  Kax(TfeAd|uevos  GDI.  3339,  123,  eye- 
XdaOnv  Pindar  Ol.  5,  5,  fekdvr]^  aus  *Te\aOvr\q,  YeXuug 
(Homer   noch  Dat.  *{£hw,    Akk.  YeXuu)  feXuuTOc;,    6  jekoq.1 

233.  slö)£.  Die  Schreibung  mit  ei  stellt  langes  ge- 
schlossenes e  dar,  tu  war  kurz.  Da  euj£  aus  *f]oq  ent- 
stand, das  die  Überlieferung  nicht  mehr  kennt,  mußte  bei 
der  Metathesis  nicht  nur  die  Stellung  der  Quantitäten, 
sondern  auch  die  der  Qualitäten  verändert  werden:  r\ 
mußte  geschlossen,  o  mußte  geöffnet  werden;  so  war  also 
efuuc;  die  Zwischenstufe  zwischen  *rjoq  und  e'uu^.  Da  vor 
folgendem  Vokal  -uug  den  Spätem  als  Kürze  unverständlich 
war,  wurde  durch  die  Bank  geändert;  der  Laurentianus 
52  hat  von  zweiter  Hand  eiuuc;.  Im  Dorischen,  Nord- 
westgriechischen und  Böotischen,  sowie  bei  Sappho  und 
Theokrit  lautet  die  Form  aq;  im  Böotischen  gibt  es  da- 
neben, halb  nach  der  Koine  umgebildet,  die  Gestalt  äuuq.2 
Jedenfalls  ist  das  Wort  eine  der  ältesten  griechischen 
Konjunktionen. 

Die  Bedeutung  war  erst  cso  lange  als';  erst  später 
hat  sich  hieraus  die  von  'bis5  und  noch  später  die  finale 
Vlamit5  entwickelt. 

oßptjxov.  Das  Adjektivum  ößprjuos  dürfte  ein  Kom- 
positum aus  dem  Vorwort  ö  can5  (vgl.  i  213  öiacraxo)  und 
-ßpijuos  sein.  Dieses  Vorwort  ist  vermutlich  auch  in 
ÖKeXXuu  ctreibe  heran5  neben  KeXö'ai,  oloq  Ast  =  o  mit  sdy 
der  kürzesten  Stammform  von  *sed-  csitzen5,  eigentlich 
'Dransitzer5  u.  a.  zu  finden.3  -ßpijuoq  ist  dasselbe  Wort, 
das  uns  Hesych  unter  ßpijuö^  *  juefas,  x^Xeiros  überliefert; 
dazu  gehört  ferner  ßpt|ur|  'Wucht,  Groll5,  ßpijuoojuai 
'schnaube  vor  Zorn5,  Bpijuuu  als  Name  der  Hekate  und 
die  Vers  219   ßpifrov  behandelten  Wörter. 


1  J.  Schmidt,   Pluralbildungen    der  indog.  Neutra  386;    KZ. 
38,  35Anm. 

2  Vgl.  Genaueres  Griech.  Forsch.  1,  294fg.  und  KZ.  46,  249. 
Vgl.  dazu  auch  Wackernagel  KZ.  46,  276. 

3  Brugmann,   Grundriß2  II,   2,   816fg.;   vgl.   IF.  29,    229 fg., 
32,  326. 
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234.  a£c&Xs^£.  älaKeoc;  ist  eins  der  vielen  home- 
rischen Adjektiva  auf  -aXeoq,  die  auch  nach  Homer  sich 
einer  immer  weitergehenden  Beliebtheit  erfreuen;  sie  ge- 
hören aber  zumeist  nur  der  Dichtung  an  und  zeigen 
darum  zum  Teil  auch  willkürliche  Gestaltung.  Während 
die  attische  Prosa  diese  Adjektiva  so  gut  wie  gar  nicht 
kennt,  sind  sie  der  jonischen  Prosa  und  infolgedessen 
auch  der  hellenistischen  Sprache  geläufiger  In  der  Be- 
deutung 'trocken5  in  den  verschiedenen  Nuancen  hat 
Homer  icrxaXeos,  KapcpaXeo^,  duaiaXeoq,  dazu  kommen 
von  andern  Schriftstellern  auaXeoc;,  xepxaXeoc;,  K(rfKaXeoq, 
apKaXeog,  iaxvaXeo^,  TreuxaXeoc;.  ä£aXeo£  ist  ganz  auf 
die  Dichtung  beschränkt.  Es  gehört  zu  dKuu  cdürre  aus', 
dSdvojuai  'trockne  aus5,  älaivuj  'trockne  aus5  und  ist  auch  von 
äla,  das  bei  Homer  x  184  in  der  Bedeutung  'trockner  Dreck, 
Schmutz5,  aber  erst  spät  für  'Dürre,  Hitze5  belegt  ist,  vermut- 
lich nicht  zu  trennen.1  d£-  scheint  auf  eine  Wurzel  *azd- 
zurückzugehen,  deren  beide  ersten  Laute  auch  in  got.  azgö, 
nhd.  Asche  und  abgelautet  in  lat.  ärere,  äridus,  ardere  stecken. 

xoxcöopxtov.  Außer  in  TTOTiöopmog  kommt  ttoti-  in 
Zusammensetzungen  nur  in  TroTiqpuuvrieiq,  TTOiieirrot,  ttoti- 
KeicXtrou,  TTOTiöepKeTou,  TcoTiviacreTai,  TroTnreTrrriuTai,  ttoti- 
TepTTeTiü,  TTOiiöefluevoc;  und  TtoTiTTTucrcroijueOa  bei  Homer 
vor.  Da  ttoti-  niemals  in  äolischer  Weise  apokopiert  wird, 
dürfte  es  altjonisch  sein.  Von  andern  Dialekten  kennen 
es  das  Thessalische,  Böotische,  Dorische,  Eleische  und 
Nordwestgriechische.  Die  meisten  dieser  Mundarten  haben 
neben  ttoti  auch  die  apokopierte  oder  elidierte  Form  ttot, 
bzw.  ttot5.2  Homer  hat  keines  von  beiden.  Seinem 
Ursprung  nach  war  ttoti  wohl  eine  Kontaminationsform 
aus  TTpOTi  und  dem  gleichbedeutenden  rcöq,  das  im 
Arkadisch -Kyprischen  und  im  phrygischen  Griechisch 
vorliegt3;  so  wie  Trpö^  in  andrer  Weise  aus  TTpOTi  und 
TTÖq  kontaminiert  war,  s.  oben  Vers  147  irpOTi. 


1  Debrunner,  IF.  23,  4 fg.;  anders  Fraenkel,  Denoininativa 
10,  Anm.  3;  Jacobsohn,  Philol.  67,  518  fg.  —  2  Günther,  IF.  20, 
24  fg.  -  3  Verfasser,  IF.  34,  357  fg. 
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-öopmoc;  ist  Weiterbildung  zu  öopTiov,  vgl.  auch 
öopTtin  sc.  ecnrepa,  öopTreuu,  öopTrncFTOc;  (Zusammensetzung 
mit  *ed-  cessen?).  Vielleicht  ist  bopirov  aus  *öp6iTOV  ent- 
standen und  gehört  zu  öperruj  'pflücke5,  öpeTiavov  'Sichel5. 

235.  svcoa^sv  steht  neben  evToq  wie  eicroö\>ev  neben 
eicroq.  Eigentümlich  ist  bei  den  Bildungen,  daß  sie  trotz 
des  Suffixes  -\kv  nicht  auf  die  Frage  'woher5,  sondern 
wie  evios,  cktos  auf  die  Frage  'wo5  stehen.  Das  Suffix 
-dev  hat  die  Bedeutung  auf  die  Frage  'woher5  erst  all- 
mählich erhalten.1  Die  Möglichkeit,  in  manchen  Sätzen 
die  Situation  ebenso  gut  auf  die  Frage  'wo?5  wie  auf  die 
Frage  'woher?5  zu  verstehen,  mag  dazu  beigetragen  haben, 
daß  sich  allmählich  die  des  'woher?5  allein  durchsetzte. 
Auch  an  unsrer  Stelle  ist  die  Bedeutung  'von  innerhalb5 
möglich. 

opojxaYoöv.  Die  Endung  -öo$  findet  man  mehrfach 
bei  Wörtern,  die  ein  Geräusch  bezeichnen:  poißbog 
'Rauschen5,  Kekaboc;  'Lärm5,  xpöjuaöoq  'Knirschen5.2  Das 
Wort  öpujuorf&oc;  ist  im  übrigen  in  seiner  Bildung  unklar. 

238.  oaa9.  Das  crcr  von  oGGoq  ist  ein  andres  als 
das  von  236  dnrecrcFujuefr',  worüber  oben  Vers  73  ecrcrujue- 
vuj<;;  bei  öcrcrog,  rocrcrog  ist  crcr  aus  ti  entstanden  (vgl. 
lat.  tot)\  dieses  CFö"  wurde  im  Attischen  ebenso  wie  das 
aus  ts  oder  ss  entstandene  vereinfacht,  vgl.  Vers  39  TreXacr- 
(Tev;  auch  das  Jonische  hat  in  spätrer  Zeit  vereinfacht, 
daher  hom.  auch  6<Soq  usw. 

y?{JieXys.  Das  Imperfektum  steht  hier  zur  Bezeich- 
nung der  gewohnheitsmäßigen  Handlung.3 

-övip^cp&v.  Die  Formen  auf  -cpt(v)  werden  außer  loka- 
tivisch auch  als  Instrumentale  (KpaTepfjqpi  ßirjcpi)  und  Ab- 
lative (dirö  veupfjcptv) ,  selten  als  Genetive  und  Dative 
gebraucht.  Das  Suffix  ist  dasselbe  wie  in  crcpi.4  Merk- 
würdigerweise ist  seine  Bedeutung  nicht  nur  im  Kasus, 
sondern  auch  im  Numerus  unbestimmt.     Was  das  Ältere 


1  Hatzidakis,  Glotta  2,  113  fg. 

2  Brugmann,  Grundriß2  II,  1,  467. 

3  Delbrück,  VS.  2,  305.  —  4  Vgl.  oben  Vers  48. 


9.  Gesang  (Vers  234—240).  133 

dabei  YvTar,  läßt  sich  nicht  feststellen.1  Die  lateinische 
Endung  -bus  entspricht  lautlich  nicht  genau,  kann  also 
—  schon  wegen  des  im  Numerus  entgegengesetzten  tibi  — 
ebenfalls  keine  Entscheidung  bringen.  In  keinem  der 
Dialekte  hat  -cpi  eine  so  große  Ausdehnung  gewonnen 
wie  im  Epos,  wo  man  es  wohl  als  äolisch  betrachten 
muß;  denn  von  vau£,  das  im  Epos  immer  jonisch  mit 
nu  bzw.  n,  e  erscheint,  heißt  es  vaöqpi;  ferner  nennen  die 
Scholien  zu  Y  338  Anekd.  Par.  III,  160,  8  TraXdjuncpiv 
ebenso  wie  Schol.  Oppian,  Hai.  I,  709  äolisch.  Dazu  kommt, 
daß  Hesych  die  Formen  TratfaoXöqpiv/löncpiv  als  (Txr||uaTiajuög 
Boiumos  bezeichnet,  ferner  daß  hinter  thessal.  eiriTraTpöcpiov 
ein  eiri  irarpocpiv  steckt 2,  daß  also  -cpi  in  zwei  Mundarten 
vorliegt,  die  dem  Asiatisch-Äolischen  eng  verwandt  sind. 
Neuerdings  hat  sich  hierzu  auch  noch  ein  inschriftlicher 
Beleg  einer  Form  auf  -cpi  aus  Kypern  gesellt  :  djuipacpi3, 
damit  hat  das  Kyprische  einen  weiteren  Beleg  für  die 
mehrfach  hervortretenden  Beziehungen4  zum  homerischen 
Dialekt  geliefert;  vgl.  i  79  öcTKnOric;. 

239.  dpvsco6£.  öpveioc;  ist  die  substantivierte  Form 
des  von  dprjv,  Stamm  dpv-,  abgeleiteten  Adjektivums 
dpveiog;  es  ist  öxq  zu  ergänzen,  dpveio^  ist  wohl  die  zeitliche 
Zwischenstufe  mit  geschlossenen  e  (geschrieben  ei)  zwischen 
*dpvno£  (aus  dpvn/og,  vgl.  lesb.  dpvndöujv)  und  att. 
dpveiüq.  Zu  unserem  Wort  gehört  dpveOuu  Hauche5,  eigent- 
lich 'mache  Bocksprünge5  und  dpveunp.5 

extoO-sv  steht  neben  eKioaOev  wie  evxoftev  neben 
evxoa&ev.  Hier  ist  nur  die  Auffassung  'außerhalb5,  nicht 
cvon  außerhalb5  möglich. 

240.  {k>psöv.  Die  Vokale  €0  sind  hier  als  Diph- 
thong zu  lesen.  —  dupeöc;  cTürstein5  ist  eine  adjektivische 
Ableitung  von  &üpa  und  heißt  eigentlich  'als  Tür  dienend5, 

1  Brugmann-Thumb  280;  Hirt2  330.  Vgl.  dazu  auch  Fräser, 
The  cla8sical  quarterly  2,  269,  der  -cpiv  für   älter  als  -qu  hält. 

2  Solmsen,  Khein.  M.  56;  475. 

3  Meister,  ASGW.  1909,  308,  I,  5  vgl.  320  fg. 

4  HofTmann,  Gr.  Dial.  I,  276. 

5  Fraeukel  I,  9  und  ßechtel  Lex.  62  fg. 
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es  ist  also  ein  Wort  wie  Xido«;  oder  Mac,  zu  ergänzen. 
Die  Substantivierung  dieses  Adjektivums  beweist,  daß  die 
Leute,  welche  die  Substantivierung  vernahmen,  Steine  als 
Türen  kannten.  Solche  Türen  sind  aber,  wie  hier  bei  den 
Kyklopen,  wohl  nur  an  Felsenwohnungen  denkbar.  Somit 
läßt  uns  das  Vorhandensein  des  Wortes  dupeos  einen  Ein- 
blick in  sehr  primitive  Verhältnisse  tun.  Daß  den  Griechen 
auch  noch  Erdlöcher  —  wohl  meist  gegrabene  —  zum  Teil 
als  Wohnung  dienten,  beweisen  Namen  für  unterirdische 
Wohnungen  wie  xpuJYXri,  eigentlich  'Höhle5.1  Ein  Name 
für  die  Steinhöhlen  dürfte  crnr|\aiov  gewesen  sein  (Plato, 
Republ.  514  A).  Auch  an  YUTrn  'unterirdische  Wohnung5, 
etymologisch  =nhd.  Kofen  usw.,  ist  zu  erinnern.2  Felsen- 
höhlen wurden  in  alten  Zeiten  viel  als  Wohnungen  be- 
nutzt; es  geschieht  das  übrigens  gelegentlich  jetzt  noch, 
sogar  bei  den  kultivierten  indogermanischen  Völkern. 

azipag.  Das  Verhältnis  der  homerischen  Form 
deipag  zu  der  attischen  apac;  versteht  man  erst  richtig, 
wenn  man  bedenkt,  daß  et  in  deipas  nicht  e  -f-  i  war, 
sondern  langes  e  der  Ersatzdehnung.  deipaq  ist  aus 
*d/epcraq  entstanden,  wegen  des  per  vgl.  Vers  138  eirt- 
KeXcravras,  147  x^P0"0^  219  xaperoi.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  der  Stamm  in  dep$n  x  540.  Das  homerische 
und  herodoteische  deipuu  aus  *d/epiuu  war  ein  Verbum  wie 
(p&eipiu,  daher  lesb.  deppuu  wie  cpdeppuu,  auch  hier  war 
ei  =  e.  Im  Attischen  gehört  nur  der  Aorist  hierhin,  da 
hier  a  -{-  e  zu  Sc  kontrahiert  wurde.  Das  attische  Präsens 
cupuj,  zu  dem  auch  hom.  ai'povxas  P  724  und  Herodot 
VIII,  57  dTTaipuJcri  usw.  gehört,  ist  also  nicht  aus  deipuu 
kontrahiert.  Wir  haben  vielmehr  anzunehmen,  daß  att.  cupuj 
eine  andre  Ablautsstufe  darstellt:  wie  neben  att.  cpdeipuu 
aus  *cp\>epcuj :  dor.  qpdaipuu  aus  *qp$ap/iuu  aus  *qp\>puu  (also 

o 

mit  Schwundstufe)  steht,  so  haben  wir  uns  neben  *d/epuju 
ein  */(3cuj  >  */aptuu  >  */aipuj  >  aipcu  zu  denken.3    Das 


1  Schrader,   Reallexikon    der    indogerman.    Altertumskunde 
876  fg.  —  2  Feist,  124.  —  «  Brugmann,  KZ.  27,  196  fg. 
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d  von  o/epcuj  ist  ebenso  aufzufassen  wie  oben  Vers  57 
deSeTO,  65  döcrcu,  97  epeTrxöjuepoi,  185  djuaiev.  Das  Di- 
gamma  zeigt  seine  Wirkung  noch  P  724  eiöovio  veKuv 
aipoviaq  'Axaiouq. 

241.  ajxa|ac.  Der  Spiritus  lenis  dieses  Wortes  ist 
gegenüber  attisch  djuaHa  auffällig,  da  sonst  bei  den  auch 
im  Attischen  üblichen  Wörtern  der  Spiritus  in  den  Homer- 
handschriften mit  dem  Attischen  in  Einklang  gebracht 
wurde,  s.  oben  a  4  ov.  Wackernagel *  nimmt  daher  an, 
daß  das  Wort  bei  psilotischen  Griechen  zu  Hause  ge- 
wesen sei  und  in  Athen  erst  später  den  Asper  (etwa  in  x\n- 
lehnung  an  apjua)  erhalten  habe;  so  ist  in  Herakleia,  wo 
der  Asper  durch  h  geschrieben  zu  werden  pflegt,  GDI. 
4629,  I,  60  xd^  d|uaSiTUJ  überliefert,  während  argiv.  top' 
djud2a<^  GDI.  3340,  70  wie  das  Attische  Asper  zeigt. 
Darauf,  daß  ä|uaHa  nur  in  Jüngern'  Schichten  bei  Homer 
belegt  ist,  möchte  ich  im  Gegensatz  zu  Jacobsohn2  keinen 

allzugroßen  Wert  legen.  Die  Etymologie  gibt  wohl  Asper 
als  ursprünglicher  an  die  Hand,  sei  es  daß  man  mit 
Kretschmer  3  an  djiux  -f-  dS-,  wonach  Rad  und  Achse  fest- 
verbunden sind,  oder  besser  mit  Meringer4  an  djn  -f~  *a£- 
'Einachser',  cf.  dTrXoüq  aus  *smpl-,  denkt5;  bei  Meringers 
Etymologie  hat  man  anzunehmen,  daß  die  Bedeutung 
'Einachser'  zu  'Lastwagen5  verschoben  war;  sind  doch 
auch  xeTpdKuidoi  so  benannt. 

86(0  xai  !xoa\  Der  Diphthong  von  Kai  ist  hier  in 
Thesis  vor  ehemaligen  f  nicht  kurz  gemessen,  vielleicht 
weil  die  Zahl  eine  feste  syntaktische  Verbindung  darstellt 
und  der  Diphthong  so  gewissermaßen  in  den  Inlaut  rückt.6 
Vgl.  oben  Vers  209  dvd  I'kocti. 

242.  xstpdxoxXoc.  Das  epische  Wort  Teipdiojidos 
ist  ebenso  gebildet  wie  TeTpdjueipoq  u.  a.  Statt  tt  oder 
jonisch  aa  (Terrapeq,  Tecraapec;)  erscheint  hier  t,  das  be- 


1  Verm.  Beiträge  6. 

2  Philologus  67,  364.  —  3  KZ.  39,  549.  —  4  KZ.  40,  2 17  fg. 

5  Vgl.  auch  Schenkl,  KZ.  40,  234. 

6  Meillet,  MSL.  16,  34. 
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weist  schon,  daß  t  nicht  die  Vereinfachung  der  Geminata 
ist;  denn  sonst  müßte  wohl  im  Jonischen  ein  er  erscheinen, 
wie  auch  Jon.  arijuepov,  att.  Tr|juepov  unterschieden  sind 
(s.  oben  Vers  73  ecrcruuevujg).  Das  crer  von  Tecrcrape^  war 
aus  if  hervorgegangen,  vgl.  ai.  catväras,  got.fifauör;  -Tpa- 
ist  wie  in  hom.  TeTpaiog,  woraus  in  Anlehnung  an  xiü- 
crapes,  Terrapec;  mit  Umstellung  attisch  Texapio^  geworden 
ist,  aus  -T/pa-  =  -tur-  entstanden. 

Das  a  der  zweiten  Silbe  ist  lang  gemessen,  weil  sich 

—  w dem  Versmaß  nicht  fügte.     Umänderung  in  Tecr- 

aapckuKXoi x  ist  überflüssig. 

o^Xcaascav.  6xXi£uu  und  öxXeuu  werden  zusammen  mit 
dem  bei  Hesych  überlieferten  öxXeuq  *  JuoxXos  als  Bildungen 
zu  öxoe;  'Wagen5,  öxew  'trage'  angesehen.2  Das  bedarf 
aber  näherer  Begründung,  6xXi£uu,  öxXeuu  bedeuten  das 
'gewaltsame5  Fortschaffen.  Dieser  Nebenbegriff  scheint 
durch  die  Ableitung  mit  -X-  gegeben  zu  sein:  öxXeuu  wird 
also  wohl  in  Anlehnung  an  uoxXeiu  'werfe  mit  dem  Hebel 
um5  aus  öxeuu  gebildet  sein.  Ebenso  dürfte  öxXeus  einem 
zwar  nicht  belegten,  aber  aus  juoxXeuuu  zu  erschließenden 
*juoxXeug  sein  Leben  verdanken.  Auch  bei  erroxXeus 
'Hemmschuh  am  Wagen5  wird  wohl  gerade  mit  dem  X 
in  Anschluß  an  juoxXeuuu,  juoxXeuiric;,  *juoxXeu$  das  'gewalt- 
same5 Festhalten  des  Hemmschuhes  ausgedrückt  sein. 

243.  ^Xtßatov.  Das  Wort  r)XißotTog  angeblich  'schroff, 
steil5  ist  in  der  Bedeutung  nicht  ganz  klar  und  etymologisch 
dunkel.3  Pindar  bietet  dazu  die  dorische  Form  dXißaioc;. 
Der  zweite  Teil  des  Wortes  könnte  Verbaladjektivum  zu 
ßaivuu  in  aktivem  Sinne  sein  und  rjXißaiog  'steil  empor- 
steigend5 bedeuten.4 

245.  x&w-  jxolpav.  Die  Länge  der  zweiten  Silbe 
von  Korrd  ist  hier  etymologisch  berechtigt,  da  juoipa  aus 
*CTjuoipa  entstanden  ist  und  (Tju  im  Inlaut  äolisch  u|u  ergab, 
vgl.  aju|uopoc;.  Kaxd  juoipav  wurde  also  einmal  KarajUjuoipav, 


1  Schulze  470.  —  2  Boisacq  735.  —  3  Boisacq  320. 
4  Fraenkei  II,  75  fg. 
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d.  h.  als  ein  exspiratorisch  zusammenhängendes  Ganze 
ausgesprochen.  Daneben  finden  wir  eine  andre  Messung 
Kara  juoipav,  z.  B.  A  286:  vai  bf\  Tauxd  ye  -rrdvia,  jepovr 
Kaid  juoipav  eemeq.  Hier  ist  also  die  Form  juoipav  von 
neuem  mit  Kaid  zusammengesetzt.  Ob  diese  neue  Zu- 
sammensetzung auch  schon  äolisch  war,  läßt  sich  nicht 
entscheiden.  Von  der  Doppelmessung  in  dieser  und 
ähnlichen  Zusammensetzungen  aus  hat  sich  die  Doppel- 
messung auch  auf  Wörter  übertragen,  die  nie  ein  er  vor 
Nasal  oder  Liquida  gehabt  haben. 

247.  xaXdpotatv.  rdXapoc;  cKorb',  eigentlich  'Werk- 
zeug zum  Tragen5  enthält  dieselbe  Wurzelstufe  wie  eid- 
Xacrcra£  P  166  zurXfjvat,  vgl.  Vers  75  KauaTiu,  185  öebfiryro. 

&pi7yad[xsvo£.  djudojuai  'sammle3,  das  von  djuduu  'mähe5 
scharf  zu  trennen  ist,  gehört  zu  djua  'zusammen5,  äjurj 
'Eimer5,  öjuou,  lat.  semel,  unserm  sammeln  etc.  vgl.  Vers  41 
dX6xou$.  Als  nur  episches  Wort  hat  es  erklärlicherweise 
bei  Homer  den  Spiritus  lenis.1 

250.  sxei  Sr?.  Nur  57 mal  kommt  erreiöf]  bei  Homer 
vor  gegenüber  486 maligem  errei ;  dazu  werden  eirei  und 
bf\  gelegentlich  noch  getrennt  wie  o  390  errei  dp  br\.  Man 
hat  also  vielleicht  errei  bf\  auch  getrennt  zu  schreiben, 
wie  es  ja  die  Handschriften  teilweise  bieten.  Jedenfalls 
ist  es  ein  verhältnismäßig  spätes  Gebilde.  Die  temporale 
Bedeutung  wie  hier  ist  fast  ganz  auf  das  Jonisch-Attische 
beschränkt,  das  auch  allein  erreibr)  mit  der  Modalpartikel 
(zu  erreibdv)  verbindet,  *€Treibr|  koc  oder  *€Treibr|  K€  gibt  es 
nicht.2 

251.  xai.  Im  Nachsatz  findet  sich  häufig  Kai,  be, 
im  Kypr.  iöe  GDI.  60,  12.  Ein  Schluß  hieraus  auf  die 
Jugend  der  Hypotaxe  ist  nicht  erlaubt,  weil  be,  ibe  ohne 
adversativen  Charakter,  ebenso  wie  unser  da,  auch  hinter 
einem  Nebensatz  sehr  wohl  gebräuchlich  werden  und  Kai 
sich  diesen  anschließen  konnte.3 


1  Schultze  375  Anm.  3;   Solmsen   Beiträge   184  fg.  Bechtel 
Lex.  36  fg. 

2  Griech.  Forsch.  I,  315.  —  3  Griech.  Forsch.  I,  327. 
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scpeio.  Das  ei  in  dem  Präsens  eipojuou  gegenüber 
dem  attischen  Aorist  epecröou  ist  durch  Ersatzdehnung 
entstanden,  da  ipf-  im  Jonischen  eip-  (cf.  eipurrduj),  im 
Attischen  ep-  ergab,  vgl.  oben  Vers  154  Koöpai.1  Daß 
das  f  wurzelhaft  war,  zeigt  das  anders  abgestufte  epeuvduu 
und  das  dazugehörige  deutsche  raunen,  mhd.  rünen. 

252.  (ö  Istvoc.  Bei  Homer  ist  u>  vor  dem  Vokativ 
nicht  so  häufig  wie  im  Attischen.  Scotts  Behauptung2, 
daß  uj  bei  Homer  ein  Ausdruck  vertraulicher  Rede  sei, 
daß  es  dagegen  in  ehrerbietiger  Anrede  fehle,  ist  un- 
richtig.3 Vielmehr  wird  uj  dem  Vokativ  vorausgesetzt, 
damit  er  auf  diese  Weise  metrisch  für  den  Anfang  der 
Rede  möglich  wurde.  Im  Attischen  dagegen  wrurde  o> 
nur  im  Affekt  weggelassen.4  Bei  Herodot  ist  nach  Mac- 
urdy5  uj  gerade  in  ehrerbietiger  Anrede  wie  uj  ßoicriXeü 
usw.  meist  gesetzt. 

xsXsofra.  Im  Singular  immer  Femininum,  ist  dieses 
Wort  im  Plural  nur  5  mal  weiblich,  dagegen  13  mal  säch- 
lich gebraucht.  Das  Neutrum  bezeichnete  wie  bei  KUKXa 
u.  a.  mehr  die  Masse  als  die  Vielheit;  am  deutlichsten  ist 
dasselbe  an  jurjpoi  'die  abgeschnittenen  Schenkelstücke', 
fifjpot  'die  (verbrannte)  Schenkelmasse5  zu  sehen.  Ähnlich 
ist  der  Unterschied  zwischen  lat.  loci  'einzelne  Örter, 
Stellen  in  Büchern5  und  loca  'Gegend5  zu  verstehen.6 

253.  xata  xp^|cv.  kcxt&  zum  Ausdruck  des  Zweckes 
wie  auch  y  106  TrXot£6|uevoi  Korrd  Xrjib',  A  424  eßrj  rard 
baija  und  vereinzelt  im  Attischen  z.  B.  Thukyd.  6,  31,  1 
Kaxd  $eav  fjxev  ist  aus  Kaid  mit  dem  Akkusativ  der 
Raumerstreckung  zu  verstehen.  Von  Beispielen  wie  kret. 
GDI.  5120B,  10  öaa  juev  K[a]id  Kpr|iav  xd[vj  voiiav  $d\aa- 
<Jav  irXeucrovTai  'so  weit  sie  im  Bereiche  von  Kreta  das 
südliche  Meer  befahren5  gelangt  man7  zu  böot.8  dTTOTpexexuu 


1  Solmsen  lOfg.  Vgl.  übrigens  Jacobsohn,  Hermes  44, 95  Anm. 

2  Am.  J.  Ph.  24,  192 fg.  —  ■  Kieckers,  IF.  23,  357fg. 
4  Brugmann-Thumb  432.  —  5  Class.  Philol.  7,  77. 

6  Brugmann-Thumb  421. 

7  Günther,  IF.  20,  121.  -  8  BCH.  25,  S.  360,  15  fg. 
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Äaßurv  xd  o"K€Öa  id  Kar  rdv  rexvav  cer  soll  mit  dem  Ge- 
rät, das  er  zum  Handwerk  braucht,  abziehen5 ;  hieran 
reicht  dann  sehr   nahe   heran  Herodot  2,  152  Korrd  \r|ir)v 

Wegen  der  Bedeutung  cGeschäft5  vgl.  nhd.  handle, 
Handlung. 

jxa^tSco)^.  Mit  dem  Suffix  -bio^  werden  Adjektiva 
von  Adverbien  abgeleitet,  wie  öix^döioq  zu  öix&d,  juivuv- 
$döios  zu  juivuvda,  evuuTraöiuus  zu  evanra.  So  wird  juaipt- 
öi'uus  zu  einem  Adverbium  judijn  gehören,  d.  h.  statt  judij; 
wird  judij/  (aus  judipi)  zu  lesen  sein;  denn  es  kommt  nur 
vor  Vokal  vor,  daher  auch  juaipiXoTO^,  |uai|iiq)UJVog,  juaipi- 
TpoTtoq.1  Die  neue  Vermutung  Brugmanns,  daß  in  judip 
der  adverbialisierte  Nom.Sing.  eines  Maskulinums  stecke2, 
ist  weniger  wahrscheinlich. 

dXdtayafrs.  Die  Bildung  der  Reduplikation  wie 
dXdXrjafte  steht  ziemlich  vereinzelt  da.  Entweder  wird 
sonst  bei  vokalisch  anlautenden  Stämmen  der  anlautende 
Vokal  gedehnt,  oder  es  tritt  die  sogenannte  attische  Re- 
duplikation ein,  vgl.  oben  Vers  69  öpiiupei.  dXdXr|ö\te  ist 
so  aufzufassen  wie  Vers  62  dKaxr||uevoi. 

Etymologisch  stellt  sich  dXdojuoci  zu  lat.  atnb-uläre 
aus  ambi  +  &Xäre. 

254.  Xyjtazyjpsz.  Die  Bildung  eines  Nomen  agentis  auf 
~irjp  ist  etwas  Altertümliches,  das  sich  nur  in  den  dorischen 
Mundarten  lange  gehalten  hat.  Statt  Xrjicrxrip,  neben  dem 
auch  XrjicPnjup  steht,  heißt  es  im  Attischen  Xrjcrrris.  Die 
Endung  -irj^  war  einmal  nur  im  Kompositum  zu  Hause 
gewesen,  während  -rjp,  -uup  den  von  einfachen  Verben  ab- 
geleiteten Nominibus  agentis  zukam.  Allmählich  hat  -r\q 
im  Jonisch-Attischen  -rjp,  -uup  aus  seinem  alten  Besitz- 
stand ganz  verdrängt ;  so  finden  wir  Xrficrrai  schon  in  dem 
jungen  Hymnus  Hom.  7,  7,  auch  Bakchylides  bedient 
sich  der  Form  Xr)'icrxai  (mit  jonischem  Vokalismus),  Xrjcrrriq 


1  Brugmann,  IF.  16,  491.  —  2  IF.   27,  260. 
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findet  man  auch  bei  Herodot  6,  17  und  auf  einer  jonischeii 
Inschrift  aus  Teos  GDI.  5632  b,  21.1 

6?csip  aka.  ei  ist  hier  der  Ausdruck  der  metrischen 
Dehnung,  bedeutet  also  nicht  e  -\-  i,  sondern  langes  e; 
uTiep  ä\a  würde  nicht  ins  Metrum  gepaßt  haben,  vgl. 
Vers  46  eiXiTroöa^.2; 

aköwvzai.  Wegen  der  epischen  Zerdehnung  vgl. 
oben  Vers  129  Trepouucri,  135  ajuoiuev.  Hier  ist  dXouuvTca 
die  Zwischenstufe  zwischen  dXdovrai  und  dXdjviai;  uu  ist 
also  wieder  ein  kurzes  offenes  o. 

255.  xapö-sjxsvoL  Die  Apokope,  über  die  oben  Vers 
178  djaßaiveiv  zu  vergleichen,  ist  hier  durch  metrischen 
Zwang  bedingt. 

256.  eyad"9.  Das  Medium  dieses  Verbums  wird  fast 
nur  in  der  Poesie  gebraucht,  ist  aber  auch  in  Prosa  zu 
finden,  hier  allerdings  nur  im  Partizipium  belegt,  z.  ß. 
Herodot  VI,  82  cpdjuevoi  juiv  boipoboKrjcravTa  ouk  eXeiv  tö 
vApYO£  und  eXeSe  ö'  üuv  qpdjuevo«;,  auf  einer  delphischen 
Inschrift  GDI.  2032  ei  öe  Tiq  Ka  äirmTai  Kapiuuvog  qpdjue- 
voq  üuvav  ex€iv.  Delbrück3  stellt  das  Medium  unter  die 
dynamischen  Media  und  glaubt,  daß  eqponro  cer  äußerte 
sich5  heißt,  während  ecpn  nur  cer  sprach5  bedeutete,  wobei 
das  letztere  'gedacht  ist  als  eine  an  einen  andern  ge- 
richtete Handlung  des  Subjekts' ;  deswegen  erscheint  es 
auch  oft  mit  Präposition  als  Trpocrecpn.. 

ecpaio  und  das  aktivische  ecprj  können  formell  eben- 
sogut Imperfekta  wie  Aoriste  sein;  die  Betrachtung  der 
einzelnen  Stellen  rät  aber  dazu,  ecprj,  eqpdjunv  aoristisch 
aufzufassen4;  auch  das  dazugehörige  Partizipium  ist  meist, 
aber  nicht  immer  aoristisch.  Diese  Tatsache  erlaubt  einen 
Einblick  in  die  Entstehung  der  Wurzelaoriste.  Die  Indi- 
kative  dieser  Aoriste  sind  von  Haus  aus  w.eiter  nichts  als 
die  Vergangenheitsformen  einer  Verbalwurzel.  Hatte  die 
Verbalwurzel  in  alturindogermanischer  Zeit  die  Bedeutung 

1  Fränkel,  Nom.  ag.  I,  3,  120,  168,  227. 

2  Solmsen,  Untere.  36. 

3  Vergl.  Synt.  II,  426.  —  *  Delbrück,  Vergl.  Synt.  II,  74. 
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einer  Handlung,  die  mit  ihrem  Ei  ntritt,  z.  B.  ai.  dhäti 
cer  setzt  hin5,  zugleich  vollendet  ist  (punktuell)1,  wurde 
die  Vergangenheitsform  (ddhät  cer  setzte  hin')  Aoristform ; 
drückte  die  Verbal  würz  el  eine  aus  wiederholten  Akten 
bestehende  oder  eine  verlaufende  Handlung  aus,  bei  der 
man  sich  weder  einzelne  Akte  innerhalb  der  Handlung 
noch  ihren  Anfangs-  oder  Endpunkt,  z.  B.  ai.  dadhäti  rer 
setzt5,  vorstellt  usw.,  so  war  die  Vergangenheitsform  ein 
deutliches  Imperfektum,  z.  B.  ai.  ädadhät  fer  setzte5.  So 
läßt  sich,  in  griechischen  Lauten  ausgedrückt,  für  das  Vor- 
urgriechische  etwa  ein  punktuelles  *dnui  und  ein  iteratives 
Tidr|(ii  mit  den  Augmentformen  *e&nv  und  eiidnv  ansetzen. 
Indem  das  punktuelle  *dnui  verloren  ging,  konnte  *e&nv 
(das  im  Plural  erhalten  blieb:  edejuev  usw.)  als  'Aorist- 
form5 zu  TiO-njui  gefühlt  werden.2  Andrerseits  gab  es 
wieder  Wurzeln,  bei  denen  die  Aktionsart  nicht  deutlich 
hervortrat,  woher  denn  auch  im  Griechischen  Formen  wie 
das  Imperfektum  zu  eijui  imperfektische  und  aoristische 
Bedeutung  haben. 

^ptcv  85a?ks  xatsxXda{hy  zpikov  rjzop  oscadvcü)V  cpfröy- 
YOV.  Wenn  hier  ohne  Rücksicht  auf  den  Dativ  fjuiv  das 
Partizipium  in  den  Genetiv  gesetzt  ist,  so  hat  man  nicht 
mit  Havers3  den  Genetiv  von  rjxop  abhängig  zumachen; 
f)juTv  drückt  allerdings  'die  innere  Anteilnahme  der  von 
dem  Verbalbegriff  betroffenen  Person5  aus;  öei(7dvTUUV  da- 
gegen ist  als  Genetivus  absolutus  hinzugefügt.4 

258.  <*)£  jxcv  Ixsaacv.  Das  «Fvon  errecrcriv  hinter  juiv 
macht  keine  Position;  ein  Beweis  dafür,  daß  der  Dichter 
J  nicht  mehr  sprach.  Es  ist  also  an  solchen  Stellen 
nicht  &<;  Ji  fineGGw  daraus  zu  machen,  wie  Wacker- 
nagel5 es  früher  wollte. 

1  Delbrück,  aaO.  14  fg. 

2  Delbrück,  aaO.  74 fg.;  Brugmann-Thumb  542 fg.;  Brugmann, 
Grundriß2  II,  3,  44  fg. 

3  Untersuchungen  zur  Kasussyntax  der  indogerm.  Sprachen 
7,  19,  45;  s.  auch  Brugmann-Thumb  459  und  Stahl,  Kritisch- 
historische Syntax  710,  1. 

4  Verfasser,  BphW.  1913,  1172fg.  —  5  BB.  4,  294 fg. 
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djxscßojJisvo^.  In  der  Bedeutung  'antworten',  die 
sich  ebenso  wie  die  Akkusativkonstruktion  des  Wortes 
aus  'abwechseln5  erklärt,  ist  djueißojuai  zusammen  mit 
drra|ueißo)Liai  nicht  echt  attisch.  Es  findet  sich  außer  im 
Epos  z.  B.  nur  bei  den  Tragikern,  einmal  in  Xenophons 
Anabasis  2,  5,  15  (dTrrmdqpfrnv)  und  bei  Plutarch,  Lukian  ; 
es  wird  also  bei  den  attischen  Schriftstellern  ein  Epismus 
sein.  Auffällig  ist,  daß  Herodot  öjueißeio,  djueiiponro  ohne 
Augment  gebraucht;  vermutlich  war  das  Wort  also  auch 
bei  ihm .  nur  eine  poetische  Reminiszenz. 

259.  Tpoc^0*ev.  Auch  von  ä-Stämmen  werden  Formen 
auf  -dev  gebildet:  vlön9ev,  0  404  eH  Aiaujuvnftev,  sie  stehen 
nie  auf  die  Frage  'wo?5. 

axoxXaYX^vrs^  vgl.  a  2  TrXdTX^n- 

260.  Xaltjxa  hängt  mit  Xaijuö^  'Kehle,  Schlund5, 
Xai|udTTiJU  'verschlinge  gierig5  usw.  zusammen.1  Das  t  ist 
dabei  nicht  etwa  eingeschoben,  sondern  der  Stamm  ist 
Xai-,  an  den  -Tjia  angesetzt  ist.  In  Iqpe-Tjuri,  epe-Tjur|,  neben 
denen  es  ecpernc;,  epern^  gab,  war  ~\ir\  an  die  Stämme 
ecpei-,  eper-  getreten.  Weil  aber  daneben  der  Stamm  e- 
in  ecrav  usw.  und  epe-  in  öirjpecra  vorlag,  konnte  sich 
-T)U-  als  Suffix  für  das  Sprachgefühl  loslösen  und  auch 
an  solche  Stämme  antreten,  bei  denen  kein  Nomen  agen- 
tis  auf  -TK)q  vorhanden  war. 

262.  [A^icaaad-ac.  unTiojaai  gehört  mit  |ufJTis  'Klug- 
heit5, junTtduu  'ersinne5,  junTidojuai,  uniieTa  'Berater5  zu  lat. 
metiri  'messen5;  auch  juerpov  'Maß5  kann  hierhin  gehören.2 
Dagegen  unser  messen,  Maß  lassen  sich  nicht  direkt  damit 
verbinden,  da  ihr  ss  auf  altes  d  weist,  sie  sind  demnach 
an  jLieöojuai  'sinne,  herrsche5,  lat.  meditari  'nachdenken5, 
modus  'Maß,  Art5  usw.  anzuschließen,  s.  i  92  jufjöovT5.  Die 
beiden  Stämme  *med-  und  *met-  sind  aber  selbstverständ- 
lich miteinander  verwandt,  wrenn  wir  auch  nicht  imstande 
sind,  das  Verhältnis  von  d  und  t  anzugeben. 


1  Boieacq  551.  — 

2  Vgl.  Brugmann  KZ.  27,  198  fg. 
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263.  Xaoi.  Das  lange  a  erweist  das  Wort  als  äolisch. 
Das  bei  Hipponax  und  vielleicht  bei  Herodot  vorkommende 
\r\6q  und  die  hieraus  entwickelte,  bei  Herodot  und  inschrift- 
lich1 belegte  jonische  Form  \ed)£,  die  auch  das  Attische 
kennt,  sind  Homer  unbekannt.  (Vgl.  oben  Vers  102  djKeiduuv.) 
Bei  den  nachhomerischen  Schriftstellern  war  Xr)6$  ein 
Archaismus.2  Eigentümlich  ist,  daß  Kallinos  und  Tyrtaios 
Xaoq  haben,  obwohl  die  altern  Elegiker  sonst  'kein  äolisch- 
homerisches  Wort  gebrauchen,  das  im  Jonischen  laut- 
gesetzlich unmöglich  ist3.3  Auch  bei  Herodot  findet  sich 
die  merkwürdige  Lesart  mit  a  neben  Xnoc;  und  XeüJ£. 
Nur  im  zweiten  Glied  der  Eigennamen  ist  -Xeuu$  im  Jo- 
nischen häufig.  Das  Wort  war  aus  Xa/Ö£  entstanden; 
daher  korinth.  Aa/bTrroXejuos  GDI.  3151  und  /i6Xa/bg 
3132.  Die  Etymologie  ist  unbekannt.  Sollte  das  Wort 
nicht  vorgriechisches  Lehngut  sein,  wie  das  auch  für  dtva£ 
aus  /avaH  und  ßaaiXeus4  sehr  wahrscheinlich  ist,  und  da- 
mit die  cäolische5  Lautform  im  Jonischen  zusammen- 
hängen? In  der  Koine  hat  sich  dann  ebenso  wie  vaoc; 
auch  Xao^  aus  den  ä-Dialekten  breitgemacht,  wohl  auch 
deswegen,  weil  die  sogenannte  attische  Deklination  zu 
stark  von  der  sonstigen  Deklination  in  Griechenland  ab- 
wich.5 So  kommt  es,  daß  die  Römer  die  Form  Meneläusr 
Agesiläus  usw.  bildeten,  die  wir  ins  Deutsche  übernommen 
haben. 

Die  Bedeutung  'Mannen5  ist  nur  poetisch. 

5Aips:Ssa).  Die  Endung  euu  ist  aus  -rjo  und  weiter 
aus  -ao  entstanden;  euu  ist  dabei  einsilbig  zu  lesen,  d.h. 
als  Diphthong,  vgl.  oben  a  4  akfea,  i  75  öpewv,  es  ist 
nicht  etwa  -uu  vor  dem  Vokal  zu  elidieren. 

266.  xvyav6\kevoi.  Das  a  dieses  Wortes  ist  lang, 
aber  nicht  nur  in  dieser  Form,  bei  der  man  an  metrische 
Dehnung  denken  könnte,   sondern  auch  sonst,  z.  B.  0-  329 


1  Hoffmann  III,  516. 

2  Brugmann-Thumb  68.  —  3  Hoffmann  III,  306. 

4  Wackernagel  Bericht  19.  —  5  Meiilet,  Apercu  338  fg. 
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Ktxavei  xot  ßpaöüq  ijukuv.  Bei  den  attischen  Dichtern  da- 
gegen ist  a  bald  lang,  bald  kurz.  Der  Sachverhalt  ist 
gewiß  der,  daß  nur  kurzes  a  im  Attischen  echt  ist,  da- 
gegen die  Länge  auf  Nachahmung  Homers  beruht.  Solcher 
Wechsel  zwischen  homerischer  (d.  h.  jonischer)  Länge  und 
attischer  Kürze  vor  Nasal  oder  Liquida  weist  auf  das  ehe- 
malige Vorhandensein  eines  f  hin,  vgl.  oben  Vers  154 
Koupou.  So  ist  hom.  KäX6$  gegenüber  attisch  KÖtXöq  aus 
KCtX/öc;  zu  erklären;  die  Form  KaX/ov  ist  in  einer  böot. 
Inschrift l  erhalten.  In  derselben  Weise  wie  kix&vuj  ver- 
hält sich  hom.  kdvuu  zu  att.  ixavuu.  Es  ist  das  aber  nicht 
die  gewöhnliche  Bildung  der  Verba  auf  -avuu,  die,  ohne 
je  JF  besessen  zu  haben,  auch  bei  Homer  kurzes  a  auf- 
weist, z.  B.  X  511  Kai  oux  rijudpxave  juu&ujv.  —  Im  Attischen 
machte  man  aus  Kixdvuu  auch  kiyx^vuj,  indem  dabei  xuy- 
Xdvuu  zu  Pate  stand.2 

yoöva  ist  der  jonische  Plural  zu  yovu,  er  ist  aus 
yov/bt  entstanden.  Da  im  Attischen  F  hinter  v  ohne  Er- 
satzdehnung schwand,  finden  wir  hier  —  mit  Übergang  in 
die  -ax-Stämme  —  den  Genetiv  xövaxoc;,  wofür  Homer  you- 
vaxoq  hat.  Die  Formen  verhalten  sich  genau  so  wie  bei 
öopu,  Gen.  öoupo^  und  boupaio^  att.  ööpaxoq.  Daß  ein 
u  (=  f)  in  dem  Stamm  des  Wortes  zu  Hause  war,  ist 
auch  an  dem  abgeläuteten  lat.  genu  ersichtlich;  unser 
Knie  mit  der  Schwundstufe  der  ersten  Silbe  hatte  eben- 
falls einmal  ein  w,  da  es  ahd.  kniu  hieß.  —  Das  Ziel  ist 
hier  in  altertümlicher  Weise  ohne  Hinzufügung  einer 
Präposition  ausgedrückt ;  das  kennt  nur  noch  die  Dichter- 
sprache.3 

267.  ^ctwycov  zeigt  die  jonische  Sprachform  in  -etv-, 
d.  h.  -ev-  aus  -evf-  und  in  dem  Suffix  -rjiov,  für  das  sonst 
im  Attischen  -eiov  erscheint;  im  Attischen  liegt  diese  Ab- 
leitung von  Hevos  nicht  vor,  da  man  hier  als  Adjektivum 
nur  das  dem  homerisch-jonischen  Heivtoq  entsprechende 
üevioc;  anwandte,   daher  attisch  Heviov.     Das  Suffix  -rjioq, 


1  MSL.  7,  448. 

2  Brugmann-Thumb  336.  —  3  Brugmann-Thumb  435. 
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att.  -eioq  war  an  Wörtern  auf  -eu£  entstanden,  vgl.  dpi- 
<XTr|ia  zu  dpicneug,  irpecrßriiov  zu  Trpecrßeüc;,  und  hatte  sich 
dann  weiter  ausgedehnt,  apiaxos  :  dpi(TTr|ia  =  Heivoq  : 
Heivriiov.1 

268.  ooouv^v.  öüJTivn,  auch  von  Herodot  angewandt, 
Ist  eine  eigentümliche  Bildung.  Vielleicht  darf  man  sich 
ihre  Entstehung  so  denken,  daß  öüütis  unter  Dehnung 
des  -*-  um  das  Suffix  -vä  erweitert  wurde,  auch  der 
lateinische  «-Stamm  *mari  (vgl.  Gen.  PI.  marium)  hat  die 
Ableitung  marinus* 

rj  is  frsjJicg  saicv.  Die  Überlieferung  bietet  nur  zum 
Teil  f\;  dies  dürfte  aber  doch  die  richtige  Lesart  sein. 
Zu  diesem  f\  cwie'  gesellt  sich  ÖTm  Svie5  in  Lakonien  und 
Kreta  und  von  dem  Demonstrativstamm  *o-/e-,  dessen  Loka- 
tiv die  Konditionalpartikel  ei  geliefert  zu  haben  scheint, 
der  hinter  dem  Komparativ  stehende  Instrumental  f]  cals3, 
der  einmal  ebenfalls  'wie5  bedeutete  und  daher  zunächst 
nur  hinter  negierten  Komparativen  zu  Hause  war  (ou 
jueiiiuv  r\  ov  heißt  eigentlich  cnicht  größer,  [sondern  so 
groß]  wie  du5).  Ob  f\  mit  Zirkumflex  oder  Akut  zu 
schreiben  ist,  bleibt  auch  so  noch  unklar,  da  wir  über 
den  Akzent  der  wenig  betonten  Wörter  schlecht  unter- 
richtet sind.3 

269.  acSeco.  Da  das  attische  ßdWou  aus  ßdXXeo  ent- 
standen ist,  wie  es  bei  Homer  noch  vorliegt,  hat  man 
attisch  aibou  auf  *aäbeeo  zurückzuführen.  Es  leuchtet  ein, 
daß  aiöeeo  nicht  zu  *aiöeou,  sondern  zu  aiöeio  kontrahiert 
wurde,  d.  h.  daß  e  -f-  e  langes  e,  geschrieben  ei,  ergab. 
Neben  aiöeio  gibt  es  die  jüngere  Form  aiöeo,  indem  das 
kontrahierte  e  vor  dunklem  Vokal  gekürzt  wurde  (0  74, 
X  312,  344,  X  82).  Die  Handschriften  P,  H  haben  in  den 
Odysseestellen    den    Akzent    dieser    merkwürdigen    Form 


1  Osthoff,  Mü.  6,  315 fg. 

2  Brugmann,  Grundr.2  II,  1,  274. 

»  Griech.  Forsch.  I,  153,  286,  288,  289,  333;  anders  Fraenkel, 
Glotta  4,  28Anm. 

Hermann,  Homerkommeutar.  10 
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richtig  bewahrt,  während  die  andern  die  Form  auf  ai'bo- 
juai  bezogen  und  den  Akzent  geändert  haben.1 

cpsp&azs.  cpepiöTO£  ist  ein  vereinzelter  Überrest  einer 
im  Indoiranischen  noch  lebenskräftigen  primären,  aus 
einem  Verbalstamm  hergeleiteten  Superlativbildung,  cpepi- 
ötos  gehört  also  zu  qpepu).  (Unrichtig  bei  Bechtel  327.) 
Die  Bedeutung  'bester5  ist  nur,  zumal  im  Vokativ,  aus 
der  inhaltsvolleren  'stärkster,  mächtigster5,  abgeschwächt, 
vgl.  A  280  fg.  ei  öe  ab  Kapiepo^  ecrcri,  ded  öe  ae  Yeivaio 
jui^Trip,  d\\5  ööe  qpepTepoc;  eaxiv,  erret  TiXeoveamv  avacraei, 
wo  Achill  als  icapTep6<g  'überlegener  an  Körperkraft  und 
persönlicher  Tapferkeit5,  dagegen  Agamemnon  als  cpepiepog 
'mächtiger,  von  höherem  Range5  bezeichnet  wird.  Diese 
Bedeutung  hat  sich  entweder  aus  'ertragreichst5,  vgl.  qpopd 
'reichlicher  Ertrag5,  vgl.  qpepjua  'Frucht5,  lat.  fertüis,  oder 
aus  cpepeiv  Kpdioc;,  X  308  rj  xe  (peprscri  jueya  Kpcrros  f\  Ke 
cpepoijunv,  vgl.  franz.  Vemporter  'die  Oberhand  gewinnen5, 
also  'der  am  besten  davontragende5  entwickelt.2  —  Im 
Attischen  kommt  nur  iL  qpepiaxe  in  Piatons  Phaidros  238  d 
als   poetische   Reminiszenz   im   Munde   des  Sokrates  vor.3 

focsiou.  kerris  ist  eins  der  wenigen  zu  Simplicien 
gebildeten  Nomina  agentis  auf  -tt|£  bei  Homer.  Es  ist 
hier  wohl,  beeinflußt  durch  Formen  wie  epeirjc;  mit  wurzel- 
haftem e,  das  Suffix  -exrjq  an  den  Stamm  Ik-  getreten; 
-Tris  ohne  e  findet  sich  noch  in  TTpoucrris  'Bettler5  p  352, 
449.4  Hier  zeigt  also  Homer  schon  die  später  so  stark 
vermehrte  Bildung  auf  -Tr)q  im  Simplex.  Die  Form  ikttjp 
ist  bei  Aeschyl.  Suppl.  479,  iKiuup  ebenda  653,  dazu  auch 
dqpiKTuup,  TipocriKTUUp  zu  finden;  sogar  ein  keirip  hat  So- 
phokles Öd.  rex  185  gewagt.  Fraglich  ist,  ob  in  diesen 
Formen  mit  p  etwas  Älteres  als  in  Homers  iKerr]^  steckt, 
da  die  Tragiker,  um  ihrer  Sprache  einen  altertümlicheren 


1  Brugmann,  IF.  9,  158 fg.;  Brugmann-Thumb  67,  882. 
Anders  Schulze,  Qu.  ep.  403 fg.;  Eulenburg,  IF.  15,  186.  Vgl. 
auch  Bechtel  161. 

2  Osthoff,  MU.  6,  157  fg.  —  3  Solmsen,  KZ.  34,  543. 
4  Fraenke],  Nomina  agentis  I,  19,  52. 
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Anstrich  zu  geben,  Wörter  auf  -Tip,  z.  B.  TreuTrrrip,  im 
Widerspruch  mit  der  attischen  Umgangssprache  neu  ge- 
bildet haben.1  So  ist  es  sehr  wohl  denkbar,  daß  auch 
ucrrjp,  iKTüjp  nur  dem  Bedürfnis  entsprungen  sind,  die 
Sprache  archaistisch  aufzuputzen, 

sljxsv  ist  aus  ecrjuev  entstanden  durch  Ersatzdehnung, 
da  ei  =  e  ist;  im  Attischen  ist  auf  Grund  des  ecmv  und 
ecrre  das  alte  ecrjuev  wiederhergestellt  worden. 

270.  sztU[A^t(öp.  Im  Attischen  ist  das  Wort  zwar 
nicht  in  der  Bedeutung  'Ahnder,  Beschützer5,  wohl  aber 
in  der  von  'Beurteiler,  Tadler,  Züchtiger'  von  Äschylos 
an  in  der  Form  eTTiTiurjTnc;  zu  finden.2 

271.  alSococatv.  Das  Wort  aiöoioc;,  das  abgesehen 
von  der  Substantivierung  t&  aihoxa  nur  von  Homer  und 
den  Dichtern  gebraucht  wird,  ist  eine  Ableitung  von  dem 
Stamme  aiöoö"-.  Während  man  an  unsrer  Stelle  oi  in 
6i  auflösen  kann,  ist  der  einsilbige  Diphthong  p  578  und 
X  360  durch  die  Arsis  gesichert.3 

272.  vvyXsc.  Von  vnXer|c;  in  vnXeec;  rjuap  A  484  'un- 
entrinnbar5, vgl.  vn-  -f-  dXeojuai,  wohl  zu  unterscheiden  ist 
vnXerjc;  'unbarmherzig5,  das  wie  euyevi'ic;  zu  jivoc;  mit  vn- 
von  eXeoc;  gebildet  ist.  vnXei  und  vnXea  sind  von  dem 
Stamm  vnXe-  ausgegangen,  der  sich  im  Akkusativ  und 
Genetiv  herausgebildet  hatte.  Hier  war  *vnXeea  und  *vnXeeos 
zu  *vnXeia  und  *vnX€ioq  mit  langem  e  geworden,  hieraus 
weiter  mit  Metathesis  *vnXeä,  *vnXeuJs;  die  Formen  vnXei, 
vnXea  sind  also  ebenso  aufzufassen  wie  oben  Vers  125 
veeq.  Nur  einen  Schritt  weiter  bedeutet  es,  wenn  man 
auch  einen  Nominativ  vnXrjc;  dazu  schuf.4 

273.  eiq  ist  die  jonische  Form  für  das  attische  ei, 
das  aus  *esi  =  ai.  asi  nach  Ausfall  des  intervokalischen 
-er-  entstanden  ist;  eic;  hat  an  dieses  ei  das  -q  der  2.  Sing, 
angehängt.  Bei  Homer  kommt  daneben  67  mal  die  vom 
Stamm  ecr-  neugebildete  äolische  Form  ecrcri  vor.  Merk- 
würdigerweise steht  unter  20  Fällen  eiq  19  mal  vor  Vokal, 

1  Fraenkel  II,  5  fg.  —  2  Fraenkel  II,  69.  —  3  Bechtel  95  fg. 

4  Brugmann-Thurnb  68. 

10* 
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so  daß  es  ecTö-5  verdrängt  haben  könnte,  was  wohl  schon 
zu  Homers  Zeiten  möglich  war.  Stets  steht  die  erste  Silbe 
von  ecrcri  bzw.  eig  in  Arsis.1 

elkvj'kood-aq  s.  Vers  214  eireXeiicrecrO-ai. 

274.  8sc8c4asv.     Wegen   des   ei  s.  Vers  176  fteouörjc;. 
aXsaa^ac    steht    neben    dXeüacrfrai   wie    exea    neben 

exeua.  Die  Formen  mit  u  waren  äolisch,  die  ohne  u 
wohl  jonisch,  vgl.  attisch  exea.  Vermutlich  waren  diese 
Formen  sigmatische  Aoriste,  bei  denen  das  ö"  lautgesetzlich 
geschwunden,  vgl.  Y^veoc;  aus  ^yevecroc;,  aber  nicht  wie 
sonst  im  Aorist  wieder  eingeführt  war.  Die  Annahme2, 
daß  diese  Wörter  auch  im  Präsens  schon  ein  ö"  gehabt 
und  verloren  hätten,  ist  deswegen  unwahrscheinlich,  weil 
daneben  deutlich  Formen  ohne  CT  stehen  wie  Kexuxo  und 
das  Präsenszeichen  (hier  also  das  intervokalisch  wieder 
geschwundene  er)  sonst  nicht  gerade  häufig  in  den  Aorist 
verschleppt  zu  werden  pflegt.  In  dXeueiai  uu  29  ist  eu 
aus  dem  Aorist  ins  Präsens  eingedrungen.  Das  u  zeigt 
sich  deutlich  auch  in  dXucTKUJ  aus  *dXuKö"KUJ,  Fut.  öXuSuu, 
öXuo~Kd£uj. 

275.  al^ioyon.  Die  Genetive  auf  -ou  lassen  sich 
nicht  durch  Formen  auf  oo  oder  oi'  aus  dem  Homertext 
entfernen.  Sie  sitzen  dafür  an  zu  vielen  Stellen  (713  mal) 
in  der  Arsis  vor  Konsonanten  fest.3  Die  Form  auf  -oto 
ist  aber  bei  Homer  doch  noch  in  gewissem  Sinn  bevor- 
zugt. Man  kann  verfolgen,  daß  erst  um  des  Verses  willen 
an  ihre  Stelle  allmählich  der  Ausgang  -ou  getreten  ist. 
So  ist  von  ouyioxoc;  50 mal  der  Genetiv  ouyioxoio  belegt; 
aiyioxou  kommt  nur  hier  vor,  es  steht  aber  an  derselben 
Versstelle  wie  der  ebensolange  Nominativ  0  287  Zeuc;  t5 
ouyioxoc;  xai  'Adrivn,  o  245  Zeuc;  t5  ouyioxoc;  Kai  'AttoXXuiv. 
Weil  also  viersilbiges  aiYioxocj  an  dieser  Stelle  des  Verses 
festsaß,    hat    der  Dichter    den    Genetiv    seiner   Umgangs- 


1  Jacobsohn,  Hermes  45,  68  fg. 

2  Brugmann-Thumb  323. 

3  Vgl.   jetzt  Drewitt,    Am.  J.  Ph.  36,  43 fg.,   dessen  sonstige 
Ausführungen  nicht  alle  überzeugen. 
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spräche  zugelassen,   der  ebenfalls   viersilbig  an    derselben 
Stelle  des  Verses  unterkam.1 

276.  {xaxdpcov.  Für  juckap  (Alkman  juckapc;)  ge- 
braucht man  in  der  attischen  Prosa  meist  die  Ableitung 
juotKapiO£,  so  wie  man  irdTpio^  zu  irairip  und  mmog  zu  nnro? 
bildete.  juaKap  war  von  Haus  aus  neutrales  Substantivum 
und  hieß  'das  Glück'.  Die  beiden  Formen  des  Adjekti- 
vums  stehen  nebeneinander  wie  öiqpdcriog  neben  öicpcxTOS, 
uTTÖijnos  neben  uttottto^.2  Die  Etymologie  ist  nicht  klar. 
Ist  auch  dieses  Wort  ein  vorgriechisches  Lehnwort?  Be- 
zeichnenderweise ist  das  Wort  ein  Attribut  der  Götter, 
also  wieder  ein  Begriff  aus  der  Sphäre  des  Kultus;  vgl. 
i  198  'AttöMuuv,  224  XicrcTOjuat. 

eftsl  y  oder  errei  r\  kommt  21  mal  vor;  stets  sind 
die  Wörter  ungetrennt,  also  ist  vielleicht  eTreif)  zu  schreiben. 
Da  in  dieser  Verbindung  ei  nie  gedehnt  ist,  wird  man  fj 
nicht  etwa  als  */r|  auffassen  dürfen  (als  das,  wohl  eben- 
falls zu  Unrecht,  auch  f]  hinter  dem  Komparativ  gilt); 
es  ist  dasselbe  aus  dem  Demonstrativstamm  *o-je-  gebildete 
f)  (oder  fj),  das  oben  Vers  268  unter  r)  erwähnt  ist  und 
auch  in  fj  )udv  steckt.3 

9sptspoc.  Der  Komparativ  cpepTepoc;  wurde  zu  qpepi- 
cttos  vielleicht  durch  Einfluß  des  sinnverwandten  urrepTepo$ 
gebildet.4 

277.  xeycSocfJWjv.  Neben  dem  Aorist  ecpeicrdjuiqv,  der 
auch  im  Attischen  üblich  ist5^  hat  Homer  noch  einen 
altertümlichen  reduplizierten  Aorist  Medii,  der  zu  dem 
Stamm  qpeiö-  ebenso  mit  der  Tiefstufe  der  Wurzelsilbe 
gebildet  ist  wie  TreTrifrono  zu  iretd-,  ireTTudoiTO  zu  TreuO--, 
eirecpvov  zu  cpev-,  ecnrovro  zu  err-  aus  *aerr-,  eKexXero  zu 
KtX-  usw.6 


1  Witte,  Glotta  5,  8 fg.  —  2  Brugmann-Thumb  211. 

3  Griech.  Forsch.  I,  285 fg. 

4  Osthoff,  Mü.  6,  173  fg. 

5  Lautensach,  Die  Aoriste  bei  den  attischen  Tragikern  und 
Komikern  187. 

6  Brugmann-Thumb  333;  Hirt2  523. 
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279.  jJLo:  sk'.  Vor  dem  Stamm  */eTr-  (hier  *JeFn-, 
VeiTT-  s.  a  10  etire)  Ist  die  Wirkung  des  J7  oft  vernach- 
lässigt.1 

280.  Sasto).  Die  Form  mit  ei  beruht  nach  Brugraann2 
auf  unrichtiger  Orthographie  der  jueTaypaijiäjuevoi,  die  E 
nicht  als  r)  erkannten,  weil  ihnen  derartige  unkontrahierte 
Konjunktive  Aoristi  nicht  geläufig  waren.  Ist  aber  eiuj 
nicht  vielmehr  schon  die  Vorstufe  für  euu?,  denn  aus  rjuu 
wurde  über  ew  (d.  h.  geschlossenes  e  -j-  uu)  =  euu  schließ- 
lich euu,  vgl.  veüuv. 

282.  aioppov.  Wie  oben  Vers  138  unter  anKeXctav- 
jaq  erörtert  ist,  geht  die  Ansicht  Wackernagels  und  andrer 
Gelehrten  dahin,  daß  per  nur  unmittelbar  hinter  dem  Ak- 
zent erhalten  blieb,  in  andrer  Stellung  dagegen  im  Äo- 
lischen  pp,  im  Jonisch-Attischen  p  mit  Ersatzdehnung 
ergab.  Demnach  dürfte  man  aiyoppog  csich  zurückbewegen' 
auf  *&'ipopcfos  zurückführen,  in  der  Tat  ist  per  auch  er- 
halten in  TraXivopcTos  'zurückeilend'  V  33;  hier  will  der 
Akzent  aber  zu  Wackernagels  Hypothese  nicht  passen, 
man  müßte  also  einen  Akzentwechsel  annehmen,  was 
nicht  sehr  wahrscheinlich  ist.3  Die  Bedeutung  der  Wurzel 
*ors-  oder  mit  andrer  Ablautsfärbung  *er.s-  ist  csich  be- 
wogen5.4 Avis  andern  Sprachen  gehören  hierhin  lat.  er- 
rare,  nhd.  irre,  irren. 

oo'kioiq.  boXioq  ist  eine  der  gewöhnlichen  Adjektiv- 
bildungen mit  -loq,  das  Attische  hat  dafür  die  Form 
öoXepoq,  das  wie  övoqpepoc;,  qpftovepoc;,  qpoßepoc;  zu  övoqpog, 
epftovoq,  cpoßoq  gebildet  ist.5 

283.  v-iya  pisv  jjloc  sa|s.  Die  Handschriften  haben 
KcrreaSe ;  der  Vers  ist  verschiedentlich  entstellt ;  Anlaß  zur 
Verderbnis  gab  die  Kürze  in  der  1.  Thesis.     Aber  es  gab 


1  Meillet,  MSL.  16,  39.  —  2  IF.  9,  177. 

3  Weitere  Bedenken  bei  Brugmann,  BSGW.  1899,  211. 

4  Persson,  Beiträge  zur  indogerm.  Wortforschung  836  (nicht 
Verfließen',  wie  Walde  258  annimmt). 

5  Erwin  Herrmann,  Die  Liquidaformantien  in  der  Nominal- 
bildung  des  jonischen  Dialekts  47  fg. 
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wirklich  derartige  cö"n'xoi  Xcrfapof.  Man  braucht  nur  Konr- 
zu  streichen,  um  diesen  criixoc;  Xayapoc;  wiederherzustellen.1 

sa|s.  Das  auch  im  Attischen  übliche  syllabische  Aug- 
ment ist  durch  das  Digamma  hervorgerufen,  das  ursprüng- 
lich im  Anlaut  des  Stammes  gestanden  haben  muß.  Das 
J7  wird  uns  noch  bezeugt  durch  ßdgov  *  KaxaSov.  AdKuuves 
Hesych  (bei  den  Lakoniern  wurde  seit  Einführung  des 
jonischen  Alphabets  f  meist  durch  das  zu  w  gewordene 
ß  wiedergegeben2)  und  durch  KaudHous  bei  Hesiod,  vEpY& 
666,  eine  äolische  Form,  die  aus  ^Kaifalmc,  erwachsen  ist.3 

IloascSdcov.  Das  lange  a  charakterisiert  die  Form 
sofort  als  äolisch.  Im  Jonischen  mußte  aus  -äuuv  erst 
-naiv,  dann  mit  Kürzung  -euuv  wrerden.  Diese  Form  ist 
als  TTocreiöeujv  z.  B.  Herodot  4,  59  belegt;  bei  Homer 
kommt  sie  nicht  vor,  da  sie  sich  dem  Versmaß  nicht 
fügte;  wohl  aber  kennt  Homer  das  substantivierte  Adjek- 
tivum  TTocriör)tov  'Tempel  des  Poseidon5  in  jonischem  Ge- 
wand. Im  Attischen  ist  TTocfeibeurv  zu  "TTocFeiöuJV  kontra- 
hiert. Dieselbe  Form  des  Namens  zeigen  auch  das  alter- 
tümliche TTOTEAA^ÖN[l]  GDI.  3114  auf  einem  korin- 
thischen Tontäfelchen  mit  E  für  ei,  das  böotische  TToTei- 
öäovt,  das  lesbische  TTocreiöäv  bei  Alkaios,  das  aus  TTocret- 
bduuv,  ebenso  wie  auf  Kreta,  Rhodos,  Delphi  TToretöav  aus 
TToxeibduJV  kontrahiert  ist.  Die  thessalische  Form  TTorei- 
öouvi  stellt  keine  Kontraktion  mit  auu  ^>  uu  >  ou  dar,  da 
a  -j-  uj  vielmehr  a  ergab,  sondern  ist  vielleicht  eine  Kose- 
form auf  -uüv.4  Statt  ei  zeigen  oi:  arkad.  TToffoiödv,  TTo- 
croiöouoc,  lakon.  TToßoiödv  mit  h  aus  (X,  äolisch  TToToiöav; 
der  Vokal  ist  i  in  äolisch  TToiiöav,  bei  Epicharm  und 
Sophron  TTonödg,  jonisch  TTocribr|iov,  böotisch  TToriödixog, 
karpathisch  TToTiöaiov.  Die  Etymologie  ist  bei  diesem 
wie  bei  andern  Götternamen  noch  nicht  gefunden.5    Nach 


1  Schulze,  Qu.  ep.  411  fg.,  417.  —  2  Thumb  86. 

3  Schulze,  Qu.  ep.  60. 

4  Hoffmann,  Griech.  Dial.  II,  296. 

5  Am    ausführlichsten   hat  Ahrens,    Kleine  Schriften  I,  390 
die  Belege  zusammengestellt. 
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Prellwitz,  dessen  Theorie  von  Fick1  aufgenommen  wirdr 
ist  der  Name  aus  ixoq  (bzw.  ttoti)  -j-  oiöduu  'schwelle5  zu- 
sammengesetzt und  soll  eigentlich  der  c  Anschweller'  heißen. 
Diese  Deutung  scheint  aber  ausgeschlossen  zu  sein,  weil 
ttoc;  in  den  meisten  Dialekten  gar  nicht  mehr  üblich  war, 
bzw.  für  ttoti  nirgends  die  assibilierte  Form  *Troöi  vor- 
kommt. Kretschmer 2  macht  den  Gott  zum  vioaiq  bä<;r 
zum  'Herrn  der  Erde5  oder  'Gatten  der  Da5.  Der  Name 
soll  wie  Juppiter  =  Zeu  irdiep  am  Vokativ  entstanden 
sein  aus  *TT6t€i,  bzw.  *TT6toi  -f-  Aäq  oder  mit  andrer  Bil- 
dung aus  *TT6ti  -f-  Aäq.  Dabei  entstehen  aber  allerlei 
Schwierigkeiten,  um  des  korinthischen  TTOTEAA/'ON3 
und  der  dazu  stimmenden  Formen  Herr  zu  werden. 
Auch  scheint  das  Wort  Aa  nur  eine  dorische  Kurzform 
für  AajuaTnp  zu  sein,  aber  nicht  öd  =  YH1  zu  bä  'Erde5 
paßt  auch  gar  nicht  das  th essaiische  Aajujudxrjp  mit  juju 
und  das  äolische  Aiiijudinp.4  Ehrlich  selber  sucht5  in 
TTocxeiöurv  den  Stamm  von  TTOToquoq  und  ttovtos  und  oiödiu 
oder  indisch  indus  'Tropfen5.  Es  ist  eben  hier  wie  bei 
vielen  Namen,  daß  die  Etymologisierung  darum  so  sehr 
erschwert  wird,  weil  wir  nicht  wissen,  welche  Bedeutung 
wir  in  einer  solchen  Zusammensetzung  suchen  dürfen.6' 
Vgl.  i  198  'AttöXXujv. 

svoaty$'ö)V  ist  eine  Zusammensetzung  aus  evocri£  'Er- 
schütterung5, das  bei  Hesiod  und  Euripides  belegt  ist, 
und  x^uw-  Das  Kompositum  ist  ebenso  gestaltet  wie 
creicrix$ujv,  eXeXixftuuv.  Der  erste  Bestandteil  kehrt  wieder 
in  ewocrryaios,  Pind.  Pyth.  4,  33  evvocribac;  und  in  hom. 
eivocriqpuXXoc;,   Simon.  evvoaicpuXXog,  wobei  ei  =  e  und  vv 

1  KZ.  46,  100.  —  2  Glotta  1,  27 fg. 

3  Vgl.  allerdings  Jacobsohn,  Philol.  67,  491  Anm. 

4  Ehrlich,  Betonung  82. 

5  AaO.  und  KZ.  40,  353  fg.,  359  Anm. 

6  Auch  Hoffmanns  (mir  nur  aus  Glotta  1,  382  und  Arch. 
Kel.  15,  524  bekannter)  Vorschlag,  in  TToaeibd/uuv  einen  Vokativ 
*TTöaei  'Herr'  mit  appositionellem  AdLFiuv  zu  sehen,  verdient  wenig 
Glaubwürdigkeit,  schon  weil  Adfluv  dabei  als  undeutbar  be- 
zeichnet wird. 
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verschiedene  Ausdrucksweisen  für  metrische  Dehnung  sind.1 
Das  Substantivum  evocxts  pflegt  man  als  Kompositum 
(ev  -f-  Vocfis)  zu  betrachten  und  zu  übdeuj  (aus  Vuj&euu) 
zu  ziehen.  Der  von  K.  Fr.  W.  Schmidt2  aufgenommene 
Einwand  Leo  Meyers,  daß  *ev/bi>Ttc;  nur  *evocms  hätte 
ergeben  können,  ist  an  sich  gegenstandslos,  da  Wörter 
wie  cppdcftc;  im  Gegensatz  zu  iiicrnc;  beweisen  können,  daß 
das  aus  -Ti£  entstandene  Suffix  -cftc;  zuerst  wohl  in  An- 
lehnung an  Aoriste  (tiö'k;  :  exicra,  TrpäHis  :  errpaHa,  cppd[cr]- 
Oiq  :  eqppa[cr]ö"a)  sich  weiter  verbreitete.3  Man  darf  nur 
das  nicht  vergessen,  daß  die  Vereinfachung  der  Geminata 
voraussetzt,  daß  evocrig  usw.  jonische  Wörter  wären  (vgl, 
böot.  orföpacTö'is):  das  wäre  allerdings  unbequem,  da  das- 
mit  evoöix$wv  fast  regelmäßig  verbundene  TTocreiöduuv 
äolisch  ist.  Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bedenken,  daß 
die  Erschütterung  als  Hineinstoßen  in  dem  Beiwort  des 
Poseidon  sehr  gut  paßt,,  w^eil  er  mit  dem  Dreizack  ins 
Meer  hineinstößt.  Das  Beiwort  bezieht  sich  wohl  nicht  auf 
Erdbeben,  sondern  auf  die  Wucht  des  aufgeregten  Meeres.4 

284.  xpÖ£  xsipflat.  Bei  Homer  wird  Trpöc;  nicht 
nur  im  Sinne  von  cbei5,  sondern  auch  in  der  Bedeutung 
czu,  auf5  gelegentlich  mit  dem  Dativ  verbunden;  es  ist 
das  aber  nur  dann  der  Fall,  wenn  zu  der  Bewegung  auf 
einen  Ort  zu  auch  die  darauf  folgende  Ruhe  an  einem 
Orte  hinzugedacht  wird.  Möglich  ist  immerhin,  daß  dieser 
Dativ  nicht  der  alte  Lokativ  ist,  wie  sonst  bei  TrpÖ£t 
sondern  der  alte  Dativ  der  Richtung.5 

6{x^£.  ujuo<;,  lesb.  ujujuog  stellt  ebenso  wie  lesb.  dju- 
juog,  dor.  ä\io<;  die  ältere  Bildung  des  Possessivums  dar, 
während  ruuexepoc;,  ujueiepoc;  erst  davon  abgeleitet  sind,  vgL 
a  7  aqpereprjaiv.6 

xstpaac  s.  oben  Vers  118  anexpeoioc;. 


1  Schulze,  Qu.  ep.  160.  —  2  KZ.  45,  234  Anm.  3. 
3  Brugmann-Thumb  239.  —  4  Schulze.  aaO. 

5  Delbrück,  VS.  I,  729. 

6  Brugmann-Thumb  292. 
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285.  Ivscxsv.  Der  Aorist  eveixa  ist  von  dem  attischen 
f|V€YKOV  scharf  zu  trennen,  mit  dem  er  nur  in  der  Be- 
deutung sich  berührt.  In  eveixa,  das  auch  bei  Homer 
schon  zuweilen  das  Augment  f)-  hat  und  dem  jonisch 
f|veiKa,  ]esbisch  und  dorisch  fjviKa  entspricht,  wird  von 
den  Sprachforschern  für  ein  Kompositum  aus  ev-  und 
dem  Stamm  ik-  euc-  gehalten,  der  in  uceadou,  ixdvuj, 
Epicharm  35  (Kaibel)  eucuu  steckt.  Die  Mittelbedeutung 
zeigt  das  etymologisch  dazugehörige  litauische  Wort  sekiu 
'ich  strecke  die  Hand  nach  etwas  aus3,  eine  Bedeutung, 
die  zu  'erreichen5  und  zu  'mit  der  Hand  fassen,  in  der 
Hand  tragen5  führt.1  Wegen  der  Augmentierung  der 
Präposition  sei  an  exdihCov,  r)vecrxö|ur)V  und  Herodots  Re- 
duplikation jueiueTi^ievoc;  V,  108  usw.  erinnert.  Das  Aug- 
ment konnte  nur  darum  vor  die  Präposition  treten,  weil 
man  das  Simplex  eiKUU  verloren  hatte  und  den  etymo- 
logischen Zusammenhang  mit  'ikouou  usw.  nicht  mehr 
empfand.     Vgl.  oben  i  213  öicrcfaTO. 

286.  öxstt^ayov.  Die  Präposition  e£  läßt  sich  gerne 
Verbindung  mit  einer  andern  Präposition  gefallen,  vgl. 
uTreKTrpocpeuYUJ,  TrapeKTTpoqpeufüj,  öieHeijui  usw. 

Die  Zusammensetzung  mit  der  Doppelpräposition 
imex  hat  den  Zweck,  die  effektive  Bedeutung  des  Aorists 
zu  verstärken.  Der  Aorist  hatte  seit  dem  Vorurgriechischen 
zwei  Bedeutungen,  die  ingressive,  z.  B.  eßacriXeucra  'ich 
wurde  König5,  eßaXov  'ich  schoß  ab5,  bei  welcher  der  An- 
fangspunkt der  Handlung  ins  Auge  gefaßt  ist,  und  die 
effektive,  z.  B.  eßaXov  'ich  traf,  bei  welcher  an  den  End- 
punkt gedacht  wird.  Im  Griechischen  gesellte  sich  hierzu 
noch  die  konstatierende  Bedeutung,  z.  B.  eßaXov  'ich 
schoß5,  bei  welcher  die  ganze  Handlung  in  ihrer  Totalität 
gewissermaßen  auf  einen  Punkt  zusammengedrängt  ist. 
Die  effektive  Bedeutung  verlor  der  Aorist  mehr  und  mehr 
wegen  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  konstatierenden. 
An  die  Stelle    des  effektiven  Aorists  von  Simplicien  trat 


1  Brugmann-Thuinb  322;  Boisacq  251,  372. 
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schon  von  Homer  an  der  Aorist  von  Kompositen.  Man 
spricht  in  solchem  Falle  von  perfektivierender  Kraft  der 
Präposition.1 

288.  dvat|a^.  Dem  attischen  öttuu  gegenüber  weist 
das  homerische  duTö'uu  auf  den  Ausfall  eines  f  zwischen 
ä  und  t,  dessen  Länge  durch  Kopu&aüci  X  1 32  gesichert 
ist.  Da  auch  im  Attischen  das  a  lang  ist,  haben  wir  es 
nicht  mit  einem  urgriechischen  ä  zu  tun,  von  dem  uns 
bei  Homer  die  äolische  Fortsetzung  vorläge;  ä  ist  vielmehr 
im  Attischen  vor  Vokal  aus  ai  entstanden,  vgl.  jonisch  eXain 
aus  *eXai/a,  cf.  lat.  ollva,  attisch  eX^ä.  Es  ist  also  attisch 
öttuu  aus  *aiiTTUu  aus  und  weiter  *aLFiKiuj  entstanden. 
Vor  i  ist  ai  auch  im  Jonischen  zu  ä  geworden,  daher 
atcTCfuj  bei  Homer.  Im  Äolischen  dagegen  ist  cu  vor  t 
zu  a  gekürzt,  daher  O  126  imaßei,  an  den  101  übrigen 
Stellen  ist  immer  die  jonische  Form  mit  ä  gebraucht. 
Ob  man  sich  aicrcfcu,  *ai/iiauj  mit  Solmsen2  aus  -Vcu/iiau) 
dissimiliert  zu  denken  und  mit  ai.  vevijyate  cer  schnellt 
sich5  zu  verbinden  oder  mit  Ehrlich 3  an  aiuüv  ^Leben5, 
aiöXoq  beweglich,  regsam5,  vgl.  Kopu&diS  und  KOpu&aioXos 
beide  chelmschüttelnd\  anzuknüpfen  hat,  bleibe  dahin- 
gestellt. 

ezapotc.  sxc  yzipat;  TaXXs.  gm  ist  vermutlich  mit 
€T(ipoiq  zu  verbinden  und  darum  mit  Akzent  auf  der 
ersten  Silbe  zu  versehen.  Die  Konstruktion  ist  dieselbe 
wie  k  376  em  (Titoi  x€*PaS  iaXXovxo,  während  meistens 
von  diesem  em  der  Akkusativ  abhängt  wie  !  91  oi  ö5  err5 
öveiaft5  eroiua  irpOKeijueva  Xe*PaS  i'aXXov.  Wieder  anders 
ist  die  Konstraktion,  wo  erci  als  Adverb  ohne  Kasus 
steht,  wie  0  443  erci  öecrjuöv  inXov,  oder  wo  (x  49)  im-  als 
Praeverbium  mit  dem  Verbum  verschmolzen  ist:  eTrirjXev 
jabe  epya  rer  hat  diese  Dinge  angestiftet5;  eventuell  ließe 
sich  auch  an  unsrer  Stelle  das  erci  mit  idXXuu  vereinigen, 
ohne    daß   sie   zusammengewachsen    waren,    vgl.    a  8 ;    es 


1  Brugmann-Thumb  545  fg.     Vgl.  auch  Moltzer,  Burs.  Jahres- 
ber.  159,  306  fg. 

2  Untersuch.  189.  —  3  Betonung  105. 
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würde  dann  der  Dativ  eidpoic;  von  emdWuu  abhängig  sein 
—  Die  Etymologie  ist  nicht  geklärt.1 

289.  GöV  ist  hier  Adverbium.  Hymn.  Ven.  74  ist 
ctijv  mit  buo  zu  cruvöuo  verbunden  wie  i  429  cruvxpetq. 

jxapc{)a^.  judpTrruu  'packe,  halte5  ist  auf  Homer 
und  die  Dichter  beschränkt,  aus  der  Literatur  ist  nur 
noch  das  wie  judvitc;  'Seher5  gebildete2  judpirnc;  'Räuber5 
Aesch.  Suppl.  806  zu  nennen;  dazu  gehören  die  Glossen 
ßpdiycu  '  cruXXaßeiv  und  ßpairieiv  *  ecrfrieiv  Hesych.  ttt  war 
aus  pi  hervorgegangen,  dem  judpTrruj,1  entspricht  daher 
mhd.  mericen,  merren  'halten,  behindern,  anbinden5. 

290.  syxetpaXo^  ist  zunächst  ein  Adjektiv  'im  Kopf 
befindlich5,  daher  'Gehirn5,  wobei  juueXöc;  'Mark5  hinzu- 
zudenken ist.  Dieses  Akjektivum  ist  aus  der  Verbindung 
ev  KecpaXf}  entstanden,  so  wie  lat.  obvius  aus  obviani,  wie 
deutsch  behend  aus  ahd.  bi  lienti  'bei  der  Hand5  oder  zu- 
frieden aus  zu  Frieden  'im  Frieden5.3 

ya^vZic,  war  wohl  eine  Verbindung  des  Akkusativs 
*Xa)ua  mit  dem  suffixartigen  -öic;,  wie  die  Akkusative 
5EXeucriva,  5A&r|vaq  usw\  mit  dem  enklitischen  be  zu 
5EXeucrtvdöe,  5A\>r)va£e  (£  war  eine  Zeit  lang  stimmhaftes 
s  -f-  d)  zusammenwuchsen.  Der  Wortstamm  lautete  also 
Xaju-,  dessen  Lokativ  x^ou  'auf  dem  Boden5  war. 

pss.  Im  Gegensatz  zu  attisch  pei  ist  pee  unkontra- 
hiert,  da  die  aus  e/e,  (vgl.  peöjua,  pur|ö"ojuai,  Vers  80  pöoq), 
entstandene  Verbindung  ee  bei  Homer  nicht  nur  in  zwei- 
silbigen, sondern  meist  auch  in  längeren  Wörtern  unkon- 
trahiert  bleibt.4 

5sös.  beuuu  ist  aus  *öeucfuu  entstanden,  wie  ai.  dösas 
'Mangel5  beweist.  Im  Äolischen  ist  eu  nach  Verlust  des 
intervokalischen  er  erhalten  geblieben;  im  Jonisch-Attischen 
ist  auch  das  u  als  f  verloren  gegangen,  vgl.  oben  i  56 
r)düc;.  Bei  Homer  sind  also  öeöe,  eöeüncre  usw.,  embeuris 
äolisch. 


1  Boisacq  363.  —  2  Fraenkel,  Nom.  ag.  I,  76. 

3  Brugmann,  Grundr.2  II,  1,  33fg.  -  4  Bechtel  231,  237fg. 
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291.  [AsXscati  'gliedweise'  ist  auf  dem  allerdings  erst 
sehr  spät  belegten  jueXeiZuu  'zergliedern5  aufgebaut.  Es 
ist  der  Lokativ  eines  Nomens  agentis  auf  -t,  ebenso  wie 
ovojuacrxi  von  *övo|ua(7x-  zu  övojuouÜuu.1 

oxXcaaaxo.     (Ter  ist  aus  öcr  entstanden. 

293.  iyxaia.  Das  Wort  ist  auf  das  Epos  beschränkt; 
die  Etymologie  ist  unbekannt. 

294.  avsa^sfrojxsv.  Wie  es  neben  ayeipa)  :  rpfepefrov- 
xai,  rrfepeOovxo,  neben  deipuu  :  r|epe$ovxai  gibt,  so  kennt 
Homer  im  Aorist  von  exuu  neben  eaxov  auch  eaxe^ov. 
Die  Bildung  mit  dem  Glied  -e&-  war  wohl  ausgegangen 
von  Wörtern  wie  xeXeftuj  neben  xeXeuu,  in  denen  das  € 
schon  zum  Stamm  gehörte.  xeXefruu  verhält  sich  formell 
zu  xeXeuu  wie  ttu\>uu  'lasse  verfaulen5  zu  ttöov  'Eiter5  und 
ai.  püyati  'wird  faul5,  lit.  püdinu  'mache  faulen5.2 

295.  oyezkta.  crxexXio^  gehört  zu  dem  Stamm  ö"xe~ 
und  heißt  eigentlich  'aushaltend5,  daher  'stark,  gewaltig, 
schrecklich'.  Das  Wort  ist  aber  nicht  mit  -Xio$  von  ö"xe- 
TO£  abgeleitet,  denn  ein  Suffix  -Xtoq  gibt  es  nicht.  Ich 
sehe  in  crxexXioq  vielmehr  eine  Bildung  wie  in  jeveO-Xio^. 
Suffix  ist  also  -O-Xio-,  die  ältere  Form  wäre  demnach 
*crxe$Xiog  gewesen,  woraus  nach  dem  bekannten  Gesetz 
cf.  TreqpiXnKa3,  *cfK€\>Xios  hätte  werden  müssen.  Wie  man 
aber,  um  den  Zusammenhang  mit  djuqpi  wieder  herzustellen, 
aus  djUTriaxoj  wieder  djuqpicrKaj  machte,  so  gestaltete  man 
^CTKefrXioc;  wegen  des  etymologischen  Zusammenhanges  mit 
crxe-  (in  eaxov)  usw.  zu  (TxexXioc;  um.  In  ecrxefrov,  s-  oben 
Vers  294,  war  x  aus  demselben  Grund  wieder  eingetreten; 
die  Endung  -e&ov  blieb  aber  von  einer  Diximilation  un- 
berührt, weil  sie  an  xeXeOuu  usw.  eine  Stütze  hatte; 
vielleicht  war  auch  die  ganze  Bildung  ecrxe&ov  jünger 
als  das  Dissimilationsgesetz.4 


1  Fraenkel,    Nom.   ag.    I,    11,   Anrn.  3.     Vgl.   dazu   Bechtel 
Lex.  223  fg. 

2  Brugmann-Thumb  344 fg.;  Hirt2  532fg. 

3  Brugmann-Thumb  121  fg. 

4  Anders  über  oxexXicx;  Brugmann,  Grundriß2  II,   1,  342. 
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296.  V7j86v.  Nach  Brugmann1  ist  vn&uq  'Bauch, 
Bauchhöhle,  Mutterschoß5  aus  vr|-  'unten,  nach  unten5, 
vgl.  veiaxoc;,  veaioc;  'der  unterste5  und  öu-  zu  buojuai 
'gehe  ein,  tauche  ein5  zusammengesetzt  und  soll  'Unter- 
tauchen, Versenken5,  dann  'Schlupfwinkel,  Versteck5 
heißen.  Aus  dem  Lateinischen  wird  abdömen,  mundart- 
lich statt  *abdumen  aus  *abdoumen  'Bauch5  herangezogen. 
Die  ganze  Erklärung  ist  nicht  sehr  überzeugend.2 

297.  &v8p6[Asa.  avöpo^ieo^  ist  eine  Zusammen- 
setzung mit  jueo-  aus  *jueio-,  das  ursprünglich  ein  Sub- 
stantiv in  der  Bedeutung  'Stoff,  Material5  gewesen,  aber 
schon  im  Urindogermanischen  Suffix  geworden  sein  wird 
und  als  -maya-  'gebildet  aus5  im  Altindischen  geläufig 
ist,  z.  B.  gomayas  'in  Rindern  bestehend5,  ayasmayas  'aus 
Eisen  bestehend5.3 

axpiycov,  jonisch  für  aKpaxov.  Die  Bezeichnung  ist 
von  den  Neuern  mißverstanden  worden.  Mit  der  unge- 
mischten Milch  ist  diejenige  gemeint,  die  Polyphem  nicht 
durch  den  Zusatz  von  6tto<;  'Feigenlab5  zum  Gerinnen  ge- 
bracht hatte.  Die  richtige  Erklärung  steht  schon  bei 
Eustathios.4 

300.  aaaov.  Die  Überlieferung  bietet  acrcrov,  Eusta- 
thios schreibt  acrcrov.  Letzteres  braucht5  nicht  das  Richtige 
zu  sein,  obwohl  aus  *orfXiov>  Komparativ  zu  d'YX^  laut- 
gesetzlich acrcrov  werden  mußte.6  Aber  neben  acrcrov  gab 
es,  wohl  von  judcrcrov  'weiter5,  Komparativ  zu  juaKpo^, 
beeinflußt,  auch  ein  fitfcrov.7 


1  IF.  11,  271  fg.  —  2  S.  noch  Boisacq  668. 

3  Brugmann,  Grundriß2  II,  1,  13. 

4  Oldfather,  Class.  Piniol.  8,  195  fg. 

5  Trotz  Ehrlich,  Betonung  121  fg. 

6  Brugmann-Thumb  87.  —   7  Osthoff,  MU.  6,  79  fg. 
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S.  13.  Die  Herleitung  des  -Onv- Aorists  aus  der  2.  Singularis 
wird  von  Collitz,  Das  schwache  Präteritum,  S.  205  fg.  als  unmöglich 
nachgewiesen.  Die  «Parallele  aus  dem  Altindischen»  ist  vermut- 
lich erst  eine  jüngere  Bildung.  Collitz  knüpft  an  den  medialen 
athematischen  (d.  h.  ohne  sogen.  Bindevokal  gebildeten)  Aorist  an, 
der   in    eAeicro    aus  *e\eKGTO   vorliegt.      Hierzu   hieß   einmal   die 

2.  Plur.  *e\ex$e.  Dazu  sei  zuerst  die  3.  Pluralis  e\exOev  geschaffen 
worden.  Von  den  intransitiven  -nv-Aoristen  habe  sich  dann  das 
-rj-  auf  die  2.  Plur.;  2.  und  3.  Dualis  ausgedehnt,  so  daß  zunächst 
ein  Paradigma: 

e'XeyiLinv  —  iXey\ieda 

iXelo  *i\ex^r\Tov     eXexOnre 

eXeKTO  e\ex$tJ)Trlv       eXex^ev 

entstand.  Die  Formen  dieses  Paradigmas  sind  außer  der  2.  Dua- 
lis, wenn  auch  nicht  von  diesem  Verbum,  bei  Homer  belegt. 

S.  23.     Zur  Psilose  vgl.  auch  Kehrhahn,  KZ.  46,  303  fg. 

S.  25.     a,6  eppuacnro.     Vgl.  Bechtel,  Lex.  139  fg. 

S.  27.     Zum  i  subscriptum  vgl.  Kehrhahn,  KZ.  46,  296  fg. 

S.  32.  Eine  andre  Auffassung  von  aajuevoc;  bei  Bechtel,. 
Lex.  66  fg.;  danach  Part.  Aor.  von  /aboucu,  also  'erfreut'. 

S.  44.     i  43  btepuj.     Vgl.  Bechtel,  Lex.  101. 

S.  45.     i  46  e\iKa^.     Andre  Auffassung  Bechtel,  Lex.  121. 

S.  46.     i  47  Y^T^veuv.     Vgl.  Bechtel,  Lex.  87. 

S.  47.  i  52  rjepioi.  fiepios  ist  aus  dem  Lokativ  rjepi  abgeleitet. 
Bechtel,  Lex.  151. 

S.  50.     i  58  luerevicraeTO.    Inschriften  aus  Astypalaia  IG.  XII, 

3,  202,  4  und  Thasos  IG.  XII,  8,  441,  a,2  mit  einfachem  a  bringen 
nicht,  wie  Bechtel,  Lex.  236  meint,  eine  Entscheidung;  denn  aa 
könnte  bei  Homer  äolisch  oder  altjonisch  sein. 

S.  53.  i  68  {kaueöin,.  Das  Wort  ist  wegen  seiner  etymo- 
logischen Undurchsichtigkeit  in  der  Bedeutung  verblaßt  und 
synonym  mit  Oeux;  geworden.  Der  erste  Bestandteil  steckt  auch 
in  GeaTrpuuTÖq.     Ygl.  Bechtel,  Lex.  164  fg. 


160  Nachträge  und  Zusätze. 

S.  54.  i  70  ^TUKdpaiou.  emKapaioc;  scheint  in  Anschluß 
an  eiri  Kdp  cauf  den  Kopf5,  vgl.  TT  390  fg.,  und  an  einen  vorschwe- 
benden Dativ  Kapai  enstanden  zu  sein;  diriKdpaioi  sind  die,  welche 
eVi  xapai  liegen.     Bechtel,  Lex.  132. 

S.  63.  i  87  eTraaadjae^.  izariopLax  wird  zunächst  vom  Ver- 
zehren der  Speisen,  dann  erst  vom  Trinken  gebraucht.  —  Die 
Erweiterung  mit  e(i)  im  Präsens  gibt  es  auch  im  Lateinischen, 
z.  ß.  fateor  neben  fassus.     Bechtel,  Lex.  273  fg. 

S.  71.  i  106  inrepqpid\ujv.  Anders,  kaum  richtig  Bechtel, 
Lex.  322. 

S.  93.  i  147  irpOTi  vgl.  S.  131.  i  234  TroTiböpmov.  Anders 
Fräser,  The  classical  quarterly  2,  266  fg. 


Wortverzeichnis, 


161 


Althochdeutsch. 

abalon  112 

ambar  100 

fendo  79 

gahi  70 

hiudiga  (altsächs.)  56 

hiutu  56 

hwerban  121 

hwerfan  121 

kniu  144 

Z*o^  100 

luogen  100 

mäan  86 

sliogan  70 

swZ  83 

sunufatarungo  97 

suntar  62 

wajan  91 

werian   120 

wrisilxk  (altsächs.)  110 

^^  50 

zoi-aht  93 

zwo  50. 

Altindisch. 

adadhät  141 
adto  141 
aT&atfi  63 
cmtkam  68 
<xm  54 
a«  147 
ättnan  59 
ayasmayas  158 
bahuvrihi  8 
catväras  136 
cyavati  56 
dadhäti  141 
<?Ää£*  141 
dhvati  72 


dosas  156 
ätoä  57 
tfwl  57 
gomayas  158 
me?ws  152 
pur sti  38 
prasvädas  66 
püyati  157 
sawgavas  50 
sai?  SO,  111 
saparxßnya  111 
svädus  66 
!    /mm  41 
vevijyate  155. 

Französisch, 

Chalons  86 
domestique  116 
ft  aspiree  22 
ft  mwette  22 

/a  harpe  22 
r/^röe  22 
te  31 

V  empörter  146 
/#s  amis  4 
t*ste  120. 

finglisch. 

/W  63 

#&*  28 
/ow  76 
/>a*Ä  79 
sno*  126 

S0W£   35 

^w  107 
wrar  120 
whale  108 
wä«?Z  109 
w/mW  121. 


Hermann,    Homerkonimentar. 


Gotisch. 

<mV  47 
awso  83 
<z2#o  131 
fidioor  136 
fruma  126 
frumists  126 
gatarhjan  93 
fe  107 
jVr  85 
/«wn  86 
sa  43 
^'w  107 
wasjan  120. 

Griechisch. 

(Hier  sind  die  Stich- 
wörter gesperrt  ge- 
druckt und  mit  der 
Verszahl,  die  anderen 
Wörter  mit  derSeiten- 

zahl  angegeben.) 
d-  =  dv  76,101 
d-  privativum  34 
d-  =  d-  38 
dßeXiov  29 
äydWvj  91 
dYYe<x  i  222 
dT€ipuu  76,  101 
äjr\  vuup  i  213 
dyio«;  113 
dYipeu-ev  41 
dyA.ct6  v  i  140 
I    dYvöq  11,  113 
dYOv  i98 
dYopi] v  1 171 
dYoq   113 
dYoaTÖq  101 
ctYXi  l  182 

11 


1.1 


Wortverzeichnis. 


äyxw  1 04 
deiKr|<;  97 
aeipaq  i  240 
&£\ioq  29 
dev  58 
de£exo  i  56 
äeoa  106 
äZa  131 
dl aX £)■}(;  i  234 
d£ojuai  li 
dEöjuevcn  i  200 
dZuj  131 
drjxrj  91 
dfjxai  1 139 
drjp  1 144 
ddavdxr]  78 
d^avdxoiai  i 107 
d\>€|LUGTia  i  189 
dde^iaxuuv  1 106 
*Adr\vale  50,  156 
'Adrjvnai  28 
ata  54 

«i'fctveaq  i  156 
arfeipoi  1 141 
aiYiXuuiy  92 
arpöxoio   1 154 
arpöxou  i 275 
arfüuvuE  73 
aibeio  i  269 
aibeo  145 
aiboioiaiv  i  271 
atei  i  74 
div  58 

aivo|uöpoiaiv   i53 
aivviievovc,  i  225 
cuttöXo«;  116 
aluoq  62 
aiirix;  62 
aipedev  65 
ai'pw  134 
at  xe  1 110 
aliya  i  86 
auyeivöc;  62 
dKax^'m^voi  i  62 
dKrjpdaiov  i  205 
aKÖXouOoq  119 
dKprjTOv  i  297 
ä\d\Y)Gde  i253 
dXf ea  a4 
ä\f€ivö?  129 
dXyoc  76 


dXeaaöai  i  274 
dXeyouai  1 115 
dXeuaööai  148 
dXrjftnv  13 
dXnxou  23 
dXXd  £iuj  i  110 
dXXrjov  70 
dXöxouc;  1 41 
dXöwvxai  i  254 
dXq  71 
dXTO   23 
dXüaKU)  148 
dua  137 
dfiaHat  i  241 
djußaiveiv  1 178 
djußpoxcx;  64 
d,ue  36 

djueißö|Lievoq  i  258 
Jiaixeq  36 
aur\  137 

dur]ad,uevoc  t  247 
duipaqpi  133 
dfiödev  a  10 
duoö  34 
djuöiuev  1 135 
djiqpißeßriKei  i  198 
d^iqpi^Xiaaai  i  64 
-AuqpiKTioveq  85 

djLKpiTTÖXlUV    i  206 

"Ajuqnaaa  125 
djiiqpKpopeu  aiv 

i  164 
djicpopeug  100 
dmuv  36 
duilx;  34 
dv  60 
dvd  i209 
dvd  iKoai  i209 
dvaiHac;  i  288 
dvd  vr\6c,  1 177 
dvaE  143 
d  v  b  p  a  a  1 
dvbpönea  i  297 
dvefpaqpev  65 
dveOev  65 
dveuo<;  90 
dvepe<;  i89 
dveöxe^o)Li€v  i294 
dvrjpoxa  i  109 
d  v  0 1  v  o  v  i  84 
dvurfov  42 


diraTrjXöc  72 
dneiXri  111 
d-rreipecriai  1 118 
du€peiato<;  7S 
dirrjupa  116 
anXovc,  38,  135 
duoßpiEavxec;  1 151 
diroXauuu  86 
'AttöXXudvoc;    i  198 
und  201 

dTroTrXaYX^VTeS 

i259 
diTÖTrpoöev  i  1S8- 
dirÖTTToXK;  16 
diröppuuH  106 
duö  rr|Xoö  1 117 
änovpaq  116 
dpeiouc;  i  48 
dpOpov  17 
dpiaxrjia  145 
dpiaxov  47 
dpveiouq  i  239 
dpveuxrip   133 
dpveuuü  133 
dpvujuevoc;  a  5 
dpöuu  74 
dpöouaiv  1 108 
dpxiTToXiapxevToc;  16> 
daKr|örj<;  i  79 
daKÖv  1 196 
donevoi  i63,  S.  32y 

159 
daTraipuj  76 
aairapTa  i  108 
dairexa  i  162 
döGov  i300 
daxea  a  3 
äöTr]  21 
dxdp  t  83 

dxaaftaXirjaiv  aX 
dxe   75 
dxep  62 
dxi|uo<;  78 
'A  x  p  e  i  b  e  w  1 263 
axxiu  155 
durfn   100 
auXrj  106 
auXi<;  106 
avlvj  50 
aupiov  49 
d  ö  a  a  i  i  65 


Wortverzeichnis. 
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üvty]  52 
oujuu<;  49 

acp5  eKdaTrj«;  i  60 
acpöixoi  1 133 
dqppö«;  62 

ä  <p  u  a  a  d  v  e  \> 5  1 85 
'AxiXeuq  52 
«xoq  52 

dipoppov  i  282 
ßddpov  17 
ßdXau.e  (neugr.)  10 
ßaXeev  1 137 
ßdpo<;  66 
ßapü<;  66,  123 
ßaöiXeix;  143 
ßioxrj  63 
ßoiqööoq  49 
ßouKÖXo^  116 
ßouXet  71 
ßouXuTÖv  i58 
ßoü<;  a8 
ßpuxpö«;  123 
ßpirjTiuo«;  69 
ßpirjpov  69 
ßpidov  i219 
ßptöw  69 
y  aiav  i  69 
Yairjoxo^  96 
*faXrjvrj  97 
japfapa  76, 101 
YauXoi  i223 
yeydaaw  i!18 
Te'YOve  79 
ye-fdjveuv       i  47, 

S.  159 
feXavY\c,  130 
Y?|  54 

YiYvo|uai  80 
Yoöva  1266 
foOvuuv  116 
yvTtY)  134 
bd  54,  152 
bdbuuv  116 
baeitü  i280 
baibdXXu)  53 
baiKTauevog  53 
ba|udaavT€<;  i59 
bduebov  121 
baaad|ii€^5  1 42 
bdqp  vrjö  i  i  183 


b  e  (Postposition)  1 58, 

S.  156 
be   10,83,137 
beba^vaiaevai  51 
beb/oiKiij<;  102 
be  b.urjTO  i  185 
b  eib  ijuev  i  274, 

S.  103 
be  ine^a  vkjttioi  i44 
bevbprjevxi  i  200 
bevbpo«;  113 
be  vecpdeaai  168 
be  Nüu.cpai  1 154 
beoq   3 
betreu;  i209 
beairÖTn«;  106,  121 
beue  i290 
Aieivia  102 
Arnunrrip  54 
An. )lio ade vy\c,  8 
biqiuÖTepo?  27 
br|iüöe'vTe<;  166 
biepiu  i  43,  S.  159 
biav  i  151 
b|uiurj  116 
bjLiiuic;  116 
b  u.  üb  w  v  i  206 
boXepöc;  150 
boXioi«;  i282 
boXixauXou«;  Ü56 
bö^ev  41 
bö.uevai  84 
böuo<;  106 
böpcnro«;  144 
bopTirjarö«;  132 
böprrov  132 
böaav  i93 
boupcmx;   144 
boupiüv  116 
bpdKUJv    93 
bpaTÖs  38 
bpax|nf|öi  27 
bpeTravov  132 
bpöaoi  125 
bpoaiv  i  186 
buoKaibex5  1 195 
buarjpoxoc;  73 
buiu  i  74 
buibbetca  i  159 
b  u  w      Kai     i'  k  o  ö"' 

i241 


buuu    vÜKia«;    buo 

t5  Y]  juara  i  74 
bdjbeKa  57 
bujxivriv  i268 
e  46 

lala  i283 
£ßaXa  (neugr.)  10 
£ßav  65 
e  y  Kaxa  i  293 
dfKeqpaXoq  i  290 
eYvov  65 
exd)v  188 
ebbeiaev  103 
eberjdrjv  13 
e'biveöjLieoda  U53 
dbödriq  13 
ebov  66 
e  b  o  v  x  e  c,  i  75 
£bpaKov  38 
eebva  46 
£eiiro v  1 171 
Ifklz  96 
U6<;  22 
er)Ka  99 
Zr\v  99 
£$eu.ev  141 
&&Y\ei)iiea&a  :218 
etapivöq  12 
elbap  i  84 
elboq  40 
eibdu«;  79 
eiKÖg  97 

eiXrjXouda«;  i  273 
e  i  X  i  tt  o  b  a  <;  :  46 
eiXuu.ai  35 
eiVaptai  110 
ei'iuev  ^269 
eivai  (neugr.)  83 
eivoöicpuXXcx;  152 
eiire'  a  10 
ei'pfuj  46 
ei'peTO  i  251 
el'prjiuai  35 
ei^  cin3  98 
ei<;  cdu  bist5  i  273. 
ei?  ö  tl38 
eiöoixveöai  c  120 
cTuis  i233,  S.  88 
exdOiZov  154 
Zkclotoc,  51 
eKY€ydTn.v  79 


164 
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eiq-eyauta  79 
^KXexo  35, 149 
SKTodev  t239 
i\da  155 
dXeuftepoc;  67 
'EXeualvdbe   156 
IXevoooixev  i  166 
^iKa^  i46,  S.  159 
Üovto  :86 
^jLidxovxo  i54 

<^€xieXO    28 

^inoi  il72 
Iv  68,  83 
£vai  (neugr.)  83 
^vbeXexn«;  97 
dvbtvoq  121 
gvbodev  121 
gvbodi  121 
gvbov  t  216 
evbuu  121 
Ivlr] v  i  164 
£veiK€v  t285 
gvi  6  126,  S.  82 
(?vi  t99 
£viaud|uö<;  105 
^vtauxoq  68,  105 
£vi  oikiu  '.206 
£v    |n£v    Yotp    Xei- 

|ua)V€<;  il32 
gvveire  a  1 
e*  v  v  f|  |u  a  p  t  82 
£vvooTfaio<;  152 
tvoaixüwv  ^283 
ivq  98 

gvxoaOev  :235 
gga  71 
dHaiqpvris  62 
&tir]<;  71 
£ErK  1 104 
€o  vxa  t  50 
£öc;  22 
eita aad^eö'  t  87, 

S.  160 
iizexbdv  137 
£  tt  €  i  b  r|  t  250 
<?Ttei  r\  t276 
^TreXeuaeadai 

i*14 
äirepaev  a2 
^Tteqpvov  35, 149 
<hrnxn.<;  28 


^TTieiKr)^  97 
eirieiinevov  c  214 
£  tt  i  d  o  v  x  o  6  44 
eiriKapaiai  S.160, 

i70 
£  tt  i  k  £  X  a  a  v  t  e  q 

i  138 
£  tt  t  TT  v  e  u  a  uj  a  l  V 

i  139 
£tti  f>r|Y|uivi  t  150 
^TTiTiiuriTTic,  147 
eTTiTi|uiriTa)p  '.270 

^Tr\riYnv  H 
l'TTO|mai  5,  65 
dTTOx\eu<;  136 
£  tt  p  a  $  o  v  t  40 
£ttw  80 
epavvöc;  129 
epaxeivö«;  t  230 
£pdw  129 
gpyov   11 
epeTTTÖ  iugvoi   c  97 

dp^TTTUJ    105 

^p^adai  138 
£p£TY)<;  67 
£pex|un   142 
£pdxxiu  56 
£p£(pw  105 
e p in paq  1 100 
£picpuj  v  i  220 
£p^a  110 
epvoq  95 
eppüaaxo     a  6, 

S.  159 
£pacu  t222 
£pudpö<;  67 
gpuaftai  1 194 
epuaaa^  i  99 
dpüiu  59 
^pxaxo  t221 
It  t 161 

loibpöLKev  i  146 
todiw  58 
£adw  58 
dcfjiiev  147 
gcnrexe  5 
£öttoixo  149 
toai  147 

^aaujixdvujq  '.73 
gaxaXjuai  110 
£<rcd|Liev  41 


e  a  qp  a  £  o  v  t  46 
£xaip€icaaiv  28 
£xaipo<;  24 
exdpoii;    gm    xtl- 
pa<;  faXXev  :288 
£xapo<;  24 
exdpou«;  a6 
£r'  gßas  23 
exednv  141 
Ixex^ie  77 
ex^xuKXO  i  190 
ex^indev  65 
euyevrjg  8 
eujFpnxdaaxu  26 
euftpiS  69 
euduvuu  60 
euKxi|ii£vriv  il30 
€Üvd<;  i  137 
duTTXÖKaiuioc;  i  76 
evpd^Y]  26 
duaa^X|uouq  1 127 
eüxpixo«;  69 
gcpaO'  i256 
^qpeirovxe^  1 121 
^cpexjun  142 
&puv  71 

5Ex€TTxöX€tuoc;  16 
^Xeöfrai  xivoq  71 
^XUJ  80,  96 
£wuxrj  24 
/dva£  143 
iapnv  129 
Jxtaaxö«;  19,  20 
J-aaaxuöxuj  20 
^Äe  22 
^eirrovxi  36 
/eiujuaxa  120 
J-emja  36 
flnos  36 
äpt-  124 
/fiiua  120 
/ixaxi  117 
/löXa./oc;  143 
.H^  55 
Zia/ö«;  40 
«/laobiKiu  40 
fbiKoc;  116 
Zeiai  74 
ZuYd  74 
ZiuTÖv  71 
fj  145 


Wor  tverzeich  nie . 
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fl  42 

ija  i  212 

f\be  i87,  S.  107 

TibY]   i  189 

ribueirrj«;  66 

■qbvq  66 

fi € i b r|  i206 

'MeXioio  a  8 

riev  i211,  S.99 

riepioi  i52,  S.  159 

rjiKTO  116 

r|lGK€   115 

rjXißaxov  i243 

rijuap  a9 

tiyitac,  i  43 

iljLieda  i  78 

rme\Ye  i  238 

yjiuiv  a  10 

r\iilv   b5   auxe 
KaxeKXdaftrj 
cptXov     rjxop 
beiadvTtü  v 
q)  0  ö  f  y  e  v  i  256 

f\  pLoq  i58 

?|v  99 

f)veaxö|uir|v  154 

y\  v  ib  y  €  et  1 44 

r|öa  1 151 

fjTrap  5,  34 

rjpa  69 

f|piY^veia  i  152 

fa  99 

fjadiov  a9 

f)  xe  dejni<;    daxiv 
i268 

I] toi  i43 

rixop  i  62 

rjxpov  52 

fjuj<;  i56 

ddXaaaav  1 129 

Odvaxoq  58 

daujudmoc;  115 

dea  122 

ded  a  10 

deicav  9 

de^edXov  17 

^ejuevai  84 

$eiiepr\  72 

O^iq  72 

beoc,  35 


Oeaireair]     i  68, 

S.  159 
GeairpiuTÖc  159 
OeaKeXcx;  53 
Or^onai  122 
OvriTÖq  58 
dodZu)  49 
Ooijq  186 
0  o  f|  a  i  i  54 
OouKubiörj^  82 
dujiiöv  i  75 
dupaai  28 
dupeöv  i240 
dupricpiv  i238 
i  107 

i'aöeaKov  1 184 
ibi  1 186,  S.  137 
i  b  €  v  a  3 
ibev  daxea  a  3 
ibdaOat  1 143 
i'buioq  25 
i'eiuai  26 
iejiievo<;  a  6 
iduvov  i  78 
iKdvuü  144 
iKexai i269 
iKveuinevai  1 128 
iKÖ|Liriv  i  79 
i'uev  41 
i'v  80 
i'v>  1 136 
ivaXaXiajueva  54 
xvec,  55 
iöq  119 

iiTTrr|Xdaio^  115 
ipeu<;  1 198 
iq  i  71 
laiK  *42 
'!  aiudpiu  i40 
\'o>ev  79 
iaxr||Lii  5 
l'axuj  80,81 
iqn  55 
idjv  63 

k  d  d  e  u  e  v  i  72 
xdöiv    9 
xai  i  251 
Kai  apvac;  i  226 
KaXö<;  144 
KdXirri  121 
k  a  jli  d  x  uj  i  75 


Kdpa  91 
Kdpavvcx;  75 
Kdpavov  75 
Kdpr)  91 

Kdpnva  1 113,  S.  91 
KapTraXijuuj«;  i  216 
Kapxepö^  146 
Kdxa  i217 
Kaxd  ii  aOiov  a8 
Kaxaiaxexai i 122 
Kaxd  |uoipav  i245 
Kaxd  irpf|Hiv  i253 
Kaxebkaadev  65 
Kax^/bpYOV  124 
Kaxrjpeqpd«;  i  183 
Kaxö  55 
Kaxöq  55 
KöLTWpvxeeGGx 

il85 
Kaud£ai<;  151 
Keijuai  96 
K^Xeufra  i252 
KeXeOui  69 
Ki\r\q  69 
k^XXiu  69 
KeXöjuriv  1 100 
K^Xaai  69 
K€V  i  79 
K^pac;  76,87 
Kdpbiov  i228 
Kepbib  129 
KecpaXr]  76 
kiyx^vw  144 
KiKÖveaai  i39 
Kivdiu  39 
k i o i  i  42 
k  i  o  t  i  a  r\  c,  1 42 
Kixavö|U€voi  i266 
KXdEuu  11 
KXriiat  i  103 
KV^qpag  1 168 
Koijuäv  96 
ko  ijr\  91,  96 
KOpufraioXoc;  155 
Kopuödifc  155 
Koöpai  1 154 
Kpdaxo«;  91 
k  p  a  x  ö  <;  1 1 40 
Kpevv^iaev  41 
Kpidai  74 
Kxoiva  85 
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Kxoivara^  85 
Kudripiüv  i  81 
KukXüjttijüv  i  106 
KunaTa  1 157 

KUJpÜKW   1 213 

XaßövTec;  1 41 
Aou/oTiTÖXeiLio^  16, 

143 
Xa^adcu  i  97 
XaiXam  i  68 
XaifüidTTUJ  142 
Xai^iöc;  142 
XaiT|aa  i260 
Xa|ußdvuü  11 
Xaoi  i263 
Xaoaaöog  55 
Xdxeia  i  116 
Xeia  86 
XeiTTU)  5,  78 
XeuK5  epuaavxe«; 

i  77 
Xguköc;  100 
Xeuauu  100 
Xedbc;  143 
X  y\  i  o  v  i  1 34 
Xr|iaTf]p€<;  i  254 
Xiaaov-r  i  224 
\xa  54 
jLiai|Lidu)  53 
liiaKdpiüv  i  276 
judXa  a  1 
judpvaaOai  t50 
jadpTTTK;  156 
judpiyoK;  i  289 
Mdpuuv  1 197 
inai^ibiuüq  i  253 
jae  12 

jadYapov  43 
ja^bifavot;  65 
[xlhvj  65 
\jl£Zvjv  11 
fi  e  d  u  t  45 
MeiXitüv  105 
lneXeiari  t291 
lueXiri  b^a  i94 
jm^jußXajKa  64 
H€|weTi|Lievo<;  28 
|ix^|uova  97 
juevoeucea  t  158 
ja^voq  97 
juearjjußpia  64 


|ueaKO<;   110 
jueaöbiUTi  106. 116 
luerd  66 

juex5  dvbpdai  i  96 
lu^raaaai  c221 
juexeviaaexo  i  58, 

S.  159 
^expov  142 

fir|bovft5  i92 
lxr\Kdba<;  1 124 
|ariKdo)LAai  81 
HfjX5  i184 
juripd  138 
|ur|poi  138 
jurjöTUJp  65 
jurjTiaaadai    i262 
\xiyev  i  91 
MiX-nabr^  82 
|iiiXT07rdpr]oi  il25 
IxIKtoc,  82 

jmi|Liviju  1 172,  S.80 
Miv  il20 
M-  £  *  oirj  i207 
luvOuia  116 
uvunrai  116 
|u  oi  eiqp5   i  279 
u  o  i  e weite  a  1 
luotpa  43,  47, 136 
^upiaai  27 
vaiov  i222 
vaiouai  i  113 
vä(na  126 
vaöq  143 
vapö<;  126 
vauKXrjpoq  108 
vaut€U)v  i  138 
vauqpi  133 
vlec;  i!25 
v^eadou  i95 
veöbjuaTOc;  106 
veoiuai  33,  75 
veopxoc  95 
NeoTajp  34 
veqpeeaai  168 
v  e  qp  e  X  rj  y  €  p  e  t  a 

i67 
vew  126 
veüuv  70 
veÜLK;  51 
vf|a  |uev  juoi  ea£e 

i283 


vfja<;  i  72 
vrjbuv  i  296 
vr|i  1 194 
vr^Xeri^  147 
vr\\li  i272 
vrjöq  i60 
vrjTiioi  a8 
vrjTTOTio^  28 
vrjuori  i54 
vr]0ij  v  i  101 
viv  80 
viaoojLiai  50 
vöo v  a 3 
vogy\\6<;  85 
vöaxiiuiov  a  9 
voötov  a  5,  S.  75 
vu  i79 

Nujucpai  1 154 
£eivr)  iov  i  267 
Hvoq  101 
2uXoxo<;  100 
ö-  119,130 
ö  a9 

oßpijuov  i233 
6     be*    juoi    iröpev 

i201 
öb^rj  i210 
öloq  130 
ölix)  118 
olba  18,78 
ol'ei  71 
okabe  121 
oiKei  i200 
oljLiai  119 
oivr)  98 
oiviteiv  98 
oivoßaprjq  66 
oiöttoXo^  98 
öiaaaTO  i213 
oiaTÖs  119 
oi  tu  i  160 
öiuuv  1 167 
oiujvo«;   119 
ÖKdXXtü  130 
öXXuiiii  77 
ö'Xovto  a  7 
önvu|iii  77 
öjuötttoXi^  16 
öjuoö  137 
ö  v  a  4 
ov  Kaxddu|uöva4 
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oudaaaq  i90 
öirrj  145 
ÖTrr|beuu  65 
OTrXiaaaTO  1 291 
öttXov  80 

opeaKLuou^  1 155 
6peaTepo<;  27 
öpeuj v  1 113 
öpjuoau  126 
öpimrj   126 
opvic;  95 
öpoqpr']   105 
öpoqpcx;  105 
opu,ua'fböv  i  235 
öp  qp  vairjv  1 143 
öpxauos  59 
öpuj  i222 
op  djpei  i  69 
oajur)  118 
öog"  i238 
oaae  7  t 

oacppaivouai  118 
oubajuö<;  35 
oüba«;  i  135 
oube  i  205 

OUV€K£    l  199 

ouvoua  12 
ou<;  91 
oü  tk;  i  146 
öcp{)aA|dö<;  71 
ö  cp  p  a  i  56 
6xew  96 

öxXiaaeiav  i  242 
öxo^  96 
öl|i€l   71 
öiyo^at  71 
TtanrdXXuu  53 
iraiq  91 
iroucpdaauu  53 
iraXai  77 
TraXarrepoc;  27 
raxXivopaoq  150 
TrdvTUuv  116 
Ti dpa  i  125 
Trapaua  82 
Tüdpeia  82 
Traprjiov  82 
-rrapd^juevoi   i  255 
irdro«;  i  119 
iraxpiba  i  79 
Treipaivuu  78 


Tieipap  78 
tc  e  f.  p  a  a  i  i  284 
ireXaaaev  i  39 
ireXedpov  17 
-rreXiöq  112 
TiiXvj  108 
ireXuapioc;  i  187 
Trejuird«;  77 
tt^vt€  77 
ireTriOoiTO  149 
TreTTVu|uevo<;  90 
TreTtoidÖTe«;  1 107 
TreTrpuuTai  114 

TT6TTUÖOITO    149 
TT€p    68 

Trepouvuu  78 
nepac,  78 
irepauü  78 
irepi  68 

TrepiKTi'ovxe^  85 
uepiKTiTai  85 
TrepiTrXo|uevujv  108 
irepiT€XXo|Lievuuv  108 
irepiTTÖ^  125 
irepöüjai  i  129 
TtepaeTTToXi«;  16 
TtepTi  94 

Treudeadai  i  88 
Treqpiboijuri  v  i  277 
irecpuaaiv  1 141 
Ttiap  1 135 
Ttiepo«;  25 
niTuaaiv  1 186 
TtiTTa  56,  107 
TTXayKTai  11 
TrXcrfKTÖc;  1 1 
TrXaYKTOöuvrj  11 

TrXdyx^1!  a  ^ 
ttXox|uö<;  59 
TTveujua  90 
irobr|ve|uoc;  73 
TTobuuKrrc;  66 
-rroieae  9 
TTOi|uaiveaKev 

1 188 
Troivr)  77 
TroXeuuu  108 
TroXirj  v  dXa  i  104 
ttöXioc;  i  41 
TtöXioc,  59 
ttoXioüxoc;  20 


TroXXd  a  1,  1 128 
ti  o  X  X  6  v  i  45 
ttoXXujv      b'     dv- 

öpiijTrujv      ibev 

äöiea  a  3 
ttöXo;  108 
ttoXu  9 

TToXudpYöpoq  8 
TroXuKapTio^  8 
TroXuK^irjTO^  58 

TTOXUTpOTTOV    a  1 

ttovtoc;  79, 152 

TTÖp€  V    l  201 

TTopxi  93 
tzöc,  131 

TToaeibdiuv  i  283 
TTOTajuö<;  59, 152 

TTOTf]TO<;  i87 
TTOTlbÖpITlOV  i234 

ttötuo«;  77 
TipdSi^  153 
TrpeaßiVov  145 
TT  p  i  v  d  ö  ö*  a  i  i  65 
TTpobr|Xo<;  98 
TTpoepeaaauev 

i73 
TTpöirav  1 161 
irpö«;  94 
upöc;  Tcerpijai 

i284 
TrpÖTepo^  27 
Trpoxi  1 147,  S.  131, 

160 
Tupu^iva  89 
Trpujuvriar  1 137 
Trpujprj  89 
irp"^^^  i224 
TTToAeiuaiOs  16 
TTToXe.uiuUj    15 

TlT0X€iLtl(jT/]<;    15 

TTTÖXejuoc;  15 
TTxoXieöpov  a  2 

TTTOXlTTÖp^hO^    15 
TTToXlTTOp^Oc;     15 

tttöXk;  15 

TTUdw    157 

TTuXoq  34 

iruvddvo^iai  64 

TTUpOl    l  HO 

TrijuXeLT'  i  189 
iriöq  77 
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/>  et  i  52 

£ee  i290 
Pilixi  11 
/>€uua  61 
f)obobctKTuXoq  8 
f)öo<;  i80 
£0|ua  69 
£>U|uö<;  69 
f>uöTaKTu<;  69 
fjuare&uj  69 
purfipec  69 
f)UJOjnai  126 
oakniZex  11 
oc  118 
a&iua  83 
aeXiuic  83 
aeuuü  56 
arjKoi  i  219 
arfrjXöc;  72,  85 
OKctqpibe«;  i223 
ade;  118 
gttc-  5,53 
atreiouc  1 141 
enreoe;    ei'bo.uev 

1 182 
öir^aai  1 114 
aT€TO^  48,  70 
axeivovTO  i  219 
arevöxepoq  123 
axpaTrjTÖ(;  73 
au£irfov  11 
ovZvS  71 
öuv  i289 
auvexec;  i  74 
aepexepr)  aiv  a  7 
oqpeT^prjaiv  dxa 

aOaXirj aiv  a7 
a  qp  i  v  i  48 
oxeiv  46 

ax^T^ia  l  ^95 
ZuüKpdTrjq  8 
xaXdpoicnv  i  247 
t  a  ja  i  r\  i  207 
tawotvc,  77 
Tapaoi  i  219 
Terror  77 
xaxeia  44 
Tl'foq  48,  70 
T€lf|pa  61 
Teivuj   77 
Teipeö(a<;  108 


TeXeOtu  157 
xeXoq  77 
T€Xiupio<;  108 
T^pa<;  87, 108 
T€TctvuaTai  1 116 
T^Tapro^  136 

T€TpCtKUKX0l   l242 

TcrpccjuiLiai  109 
xeTTCtpes  136 

TEUTaZlU    56 

T€  iyuxr|v  a& 

Tr]ueXri  117 

Trijuepov  56 

t(?  77 

t  o  i  t 44 

toi  t211,  S.41 

Toiq  i223 

xoiaiv  a  9 

ToXe|uaio<;  16 

töv  12 

xövq  12 

t6?   12 

tooo«;  56 

Töööoc,  56, 132 

tou  cpdpov  i212 

TOVC,    12 

TÖcppa  i  47 
xpaaia  122 
xp^xvo^  95 
TpiTonrov  t  90 
T  p  o  i  y\  d  e  v  t  259 
Tpoir)c;  a  2 
rpoxös  49 
Tpdbuüv  116 
oi  TxoXiapxoi  16 
Tupiöv  i225 
tüjv  beiXuiv  exd- 

p  cü  v  t  65 
ubprjXoi  i  133 
u  iaf|  <;  i284 
u  tt  e  i  p  d  X  a  t  254 
U7T^Kqpu*fOv  :  286 
titrepcpidXiuv  il06, 

S.  160 
tiiriaxvdo|nai  80 
uTtobbeiaa^  103 
UTiobpa  93 
0\{iiKÖ|Liotaiv  i!86 
qpaywv  il02 
epaewoe,  129 
cpaivuj  11 


qpdo<;  100 
qpepiare  t269 
qp^pjua  146 
cpepoi  5 
(pepovti  115 
qpepouai  115 
qpdpxepoi  t  276 
qp^pxepo«;  146 
(peuf^uev  ^43 

qprrfö«;  92 
cpöoYY^v  t  167 
<pöör|  3 

cpiXö£€ivoi  t  176 
0oißou  i201 
cpoivr)ei<;  113 
epopd  100,  146 
qppaai  37 
qppdai<;  153 
cpuo vtcu  i  109 
X  a  jLt  d  b  i  <;  t  290 
KhdpY\<;  81 
X^pvivp  106 
Xeppövrjaot;  94 
X^paov  1 147 
X  p  e  uj  1 1 36 
XUTÖq  77 
ip  u  x  y\  v  a  5 

UJK61    113 

UJKeiduj v  1 101 

u)  Eelvoi  t  252 

üjpia  t, 131 

lupactv  c  154 

uj  q  a  6 

uj  c    fiiv    eireaaiv 

i258 
tuoie  75 
iIjtujv  116. 

Lateinisch. 

abdomen  156 
adaglum  42 
aesculus  92 
aemm  58 
Agesilaus  143 
ato  42 
ambire  121 
ambulare  139 
amphora  100 
aneeps  116 
an  et  IIa   116 
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anculus  116 
ango  104 
angustus  104 
animus  90 
arare  74 
arder  e  131 
arm?  131 
aridus  131 
aHes  123 
augco  50 
aurora  49 
auscultare  83 
auster  49 
auxiltum  50 
a*;ws  54 
bellum  53 
cefer  69 
centesimus  64 
certfo  129 
cerebrum  76 
c/ere  39 
m  56 
cs7m  56 
claudo  70 
cfaw's  70 
coZo  108 
columbus  124 
concubiurn  50 
confectum  7 
conficio  7 
conticinium  50 
cunabulae  96 
cunae  96 
delubrum  17 
diligo  76 
dominus  106 
domo  116 
domus  106 
domüs  116 
duellum  53 
dulcamarus  97 
<#o  63 
endo  121 
errare  150 
explico  59 
Exquiliae  108 
arter  27 
extorris  119 
facto  26 
/"a^ws  92 
fateor  160 


/fec«  26 

femur  34 
fertilis  146 
/m<?0  11 
/W  71 

gallicinium  50 
^ß?w  144 
gravis  123 
#r£#   101 
fto<£?ß  56 
hordeum  74 
hornus  85 
hospes  102 
fcodw  102 
t7fe  31 

illustrissimus  64 
«w  80 
imber  62 
imbuo  62 
impetro  7 
in  68 
in-  34 
indulgeo  97 
indutiae  53 
inquilinus  108 
tnsectio  5 
inseque  5 
witer  27 
invenire  79 
is  80,107 
#er  34 
/«cio  26 
Jm  26 
Jecwr  5,  34 
jubilum  52 
jungo  11 
Juppüer  152 
latibulum  17 
Laverna  86 
fo'for  67 
limpa  95 
linquo  5 
Zoca  138 
Zoa  138 
longus  97 
lucrum  86 
lumen  100 
lumpa  95 
J«#  100 
magnantmus  8 
malus  105 


Mamers  47 

marinus  145 
3iars  47 
materies  106 
Mavors  47 
meditari  65,  142 
medius  67 
memini  97 
Menelaus  143 
mens  97 
mereo  47 
metiri  142 
w^o  86 
modestus  65 
modius  65 
modus  142 
monere  97 
nat?is  49 
neglego  76 
noster  27 
nwöo  95 
nudius  60 
www  60 
mmc  60 
nympha  95 
obvius  156 
oc/or  70 
oculus  71 
otfor  118 
otno  98 
o^o  118 
oZ/^a  155 
ar/or  95 
<w&  100 
_pars   114 
/wtfter«  111,  112 
pinus  107 
pituita  107 
pt#  56,  107 
plangere  11 
plecto  59 
_pons  79 
portio  114 
potens  121 
potes*  121 
prodigium  42 
pronuba  95 
gw&  77 
r apere  67 
reciprocus  125 
religio  76 
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relinquo  11 
remus  67 
ruber  67 
sal  71 
Sarnus  126 
scabellum  127 
Scabies  127 
scafco  127 
scamnum  127 
semel  137 
seque  gregari  28 
s£gm  5,  80 
serum  126 
£&£  46 
simplex  38 
superbia  72 
superbus  71 
swms  22 
tenefo  77 
teuere  11 
terra  123 
tf&i  41,133 
#w?o  117 
/orra)  123 
fos^s  123 
^  132 
totidem  56 
tremonti  115 
?^nws  98 
i*ro  49 
v^äo  96 
venire  79 
Verruca  110 
verws  69 
*?ßs*fc  120 
via  26 
vicus  116 
iwfcr«  18,  109 
viginti  117 
«'mco  11 
ws  55 
volvo  45. 


Mittelhochdeutsch. 


Wtcfc  100 
einher  100 
er  70 
gelieh  28 
glases  9 
/«#e  76 


fomp  124 

merren  156 
meriven  156 
neren  32 
runen  138 
sw?tfZ  105 
smalnoz  105 
smalvihe  105 
swm  35 
sweige  123 
wester  120 
#£  lebene  41. 

Neuhochdeutsch. 

^4ar  95 

^^r  52 

Angst  104 

Asche  131 

Ausläufer  95 

aufstehen  84 

behend  156 

bestmöglichst  128 

bewegen  96 

da  137 

dehnen  11 

der  30 

<ii  (plattdeutsch)  J 18 

dörren  123 

Dummhopf  8 

Dwrre  123 

Dwrs*  123 

6?7ier  47 

JSYcÄe  92 

j&ftner  100 

Elsaß-Lothringen  97 

m<7£  104 

entbinden  66 

er   107 

ermessen  65 

erste  47 

J&cÄe  107 

£w>/<7  58 

fm*  87 

/W  87 

finden  79 

flechten  59 

l^öfcre  92 

Fräulein  35 

Fitfter  63 

#cm2  «Ztem  117 


£as£  102 
genesen  32 
Gerste  74 
gewähren  69 
GtefoZ  76 
ßfos  9 
#te/c?i  28 
ffaeter  86 
Hammer  38 
Äantffe  139 
Handlung  139 
üfewi  96 
lufcfe  (plattd.)  69 
i/«rn  76 
hohlwangig  8 
ifom  76 
m  68 
/rre  150 
frrm  150 
,/flÄ  62,  70 
JJ3fÄr  85 
jauchzen  52 
,/mcä.  52 
jfiTmV  144 
faw  (bayr.)  88 
Äofen  134 
Laden  11 
lang  97 
LtcÄ*  100 
jLo7m  86 
/w^en  100 
mähen  86 
l/aJ§  65,142 
meckern  81 
messen  65,  142 
l/*tf  44 
Minne  97 
m/£  67 
IMte  67 
m<  60 

MMW    60 

OÄr  83 
Osten  49 
Ostern  49 
P*c/*  107 
Pffftf  79 
raunen  138 
Rebhuhn  92 
Richard  Löivenherz  8 
Ritter  Blaubart  8 
Ruder  67 
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sammeln  137 
Säule  83 
schaben  127 
Schaden  60 
schließen  70 
schmal  105 
schmälen  105 
Schmaltier  105 
schneuze  126 
schönlockig  8 
schönste  64 
Schweighof  123 
Schwelle  83 
sondern  62 
Strom  61 
2Vm  (der)  49 
■taubstumm  97 


T^r  (plattd.)  107 
$fo?w  112 
verzetteln  39 
vordere  27 
wachen  50 
Wagen  96 
M;«ftr  69 
TT«J  108 
wälzen  45 
TFarar*   110 
W7^  96 
wehen  91 
i    wehren  25 
Weichbild  116 
Weidmann  26 
W cid  werk  26 


i*6t£  ffcfc,)  18,  79 
IFerf*  121 
Werre  110 
IFeste  120 
JPtrta  121 
wissen  79 
TF&w*  25 
Witwer  25 
IF0/7«  96 

JJVadfc  (plattd.)  94 
Zimmer  106 
zimmern  106 
SM  50 

zufrieden  156 
zusammen  39 
zwanzigste  64. 
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(Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten.) 


Ablaut  38,  50,  58,  67,  76  f.,  78f., 

110,119,120 
Akkusativ  der  Zeit  61,  84,    der 

Raumerstreckung  117,  des  Ziels 

144 
Akut  9 

Akzent  10,24,52,71,91,116,120 
altertümliche  Sprache  15,  30,  74 
Anastrophe  121 
Anrede  der  Götter  36 
antekonsonan tische  Formen  12 
antevokalische  Formen  12 
antispastische  Wörter  111,  114 
äolische  Inschriften  15, 42,  55 
Äolismus  15, 19,  29  f.,  35,  37,  43, 

55,  60,  70,  92,  104,  143,  147, 

148, 151 
Aorist  13f.,  17,  36,  39,  43,  65,  68, 

70, 140,  148, 149, 154, 159 
Apokope  55,  103,112 
arkadisch  34,100 
arkadisch-kyprisch  15 f.,  60,  97 
Artikel    3,  12,  23 f.,    als  Demon- 

strativum   30,  118,    als   Rela- 

tivum  127 
Aspirata  34,59,62,80 
Aspiratendissimilation  34 f.,  80 
aspiriertes  Digamma  22  f. 
aspiriertes  Perfektum  124 
Assimilation  des  Relativums  113 
Atonon  24 

attische  Reduplikation  54 
Attizismus  23, 113,  117 
Augment  9 f.,  42, 113, 142,  n-115, 

154,  syllabisches  151,  vor  der 

Präposition  149,  154 


Bahuvrihikompositum  8,  47 

Dativ  27  f.,  37,  53  f.,  63,  76,  83; 
sympathetischer  101, 141,  ethi- 
cus  118,  der  Richtung  153 

Dauer  der  Konsonanten  2,  6 

Dehnung  der  Pause  im  Verschluß- 
laut 6 

Dehnung  in  der  Zäsur  73 

Dehnung,  metrische  5 f.,  12,  26 f., 
45,  57,  62,  64,  72,  78,  86,  90,  91, 
102,109,  111,  136,140,153 

Dehnungsgesetz  73,106,120 

Deklination  der  Verwandtschafts- 
namen 64 

Demonstrativem  30,  53 

dichterische  Überlieferung  7 

Dicramma  18 f.,  19  f.,  22,  24,  25  f., 
26,  29,  35 f.,  40,  45,  51,59,  62, 
69,72,83,90,94,96,97,  101  f., 
1021-,  104,  110,  116,  117,  120, 
123,  128,  129,  135,  138,  141, 
144,  150,  151 

Diphthong  4,  21, 42,59,75,88,  90, 
133, 143 

Dissimilation  34  f.,  35,  55,  80,  93, 
100,  108 

Doppelschreibung  20 

doppelte  Komparativ-  und  Super- 
lativbildung 128 

Dual  57 

Dvandvakompositum  97 

ei  s.  langes  e 

einsilbige  Formen  gemieden  10, 
68,  82,  85 

Elativ  9 

Enklitika,  Wortstellung  der  114 
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Ersatzdehnung  12 
Erzählung  10 
euphonisches  ß,  b  64 
Femininum   auf  ä   95,    der  Ad- 

jektiva  78, 107 
festsitzende  Formen  21  f.,  42,  148 
frequentativ  84 
Geminata  5  f. 
Genetiv  -ou    148,    -oio  30,    -eujv 

75,90,  echter  103 
Gespräch  10 
Gleichzeitigkeit  39 
Götternamen  110  f.,  114 
Haplologie  100,  111,  117 
harzreiche  Bäume  107 
Hiatus  69 
Homers  Sprache  7,  15,  18 f.,  21, 

22,  23,  40,  51,  59,  75,  82,  90, 

104,141,1481. 
Hyperbaton  17  f. 
Hypotaxe  137 

i  als  Konsonant  (i)  4,51,59 
Imperfektum  30,68,140 
Infinitiv  41,  84,  92  f. 
Instrumental  31  f. 
Itazismus  117 
Iterativum  10 
Jonismus  14,  29,  35y  49,  51,  63, 

90,  128,  131, 144,  147, 148,  150, 

151, 153, 155 
Jota  subscriptum  27, 159 
Kasus  66 

Kontamination  131 
Kompositum    8,   66,  78,  82,  97, 

107,   139 
Kontraktion  14,  21,  61,  66,  80,  82, 

90,99 
kurzes  rj  11, 12 
kurzes  uu  12,38,87 
Kürzung  des  Endvokals  11,38 
Kürzung  der  Langdiphthonge  49 
Kyprisch  107, 133 
Labiovelarlaut  5,  77,  108  f.,  116, 

123 
langes  e  12,  45,  62,  78,  88,  103, 

120, 133, 134,  140, 145, 147, 150 
langes  o  12,  103,  109 
Lautverschiebung  79 
Lokativ  -nat  27,  -oitft,  31  f.,  ohne 

Endung  41,83 
Xa  89 


m  110 

k  58 

Masse  138 

Medium  140 

|ueTaYpai|;d|U|uevoi  92,  98,  150 

Metapher  125 

Metathesis  130,  143 

Momentanlaute  6 

Muta  +  Liquida  6  f. 

n  32,77,109,115,120,125 

°n  58 

Nasalinfix  11 

Neutrum  Pluralis  73,  99 

Nomen  agentis  139 

nominale  Satzform  82,  83,  85 

Nominativ  -a  25,  44,  53,  95 

ö-Flexion  77 

onomatopoetische  Bildung  81 

ou  s.  langes  o 

Partizipium  39 

Perfektum  42.  54,  70,  72,  92, 112, 

124 
perfe  kavierend  155 
Personenwechsel  48,  63 
Plural  9,  22,  28,  57,  93 
Positionslänge  1,  24,  102 
Postposition  68, 122 
Präposition  67,103 
Präverbium  10  f. 
Proklise  122 
prothetischer    Vokal    46,  52,  67, 

86,91,112,117,124,125,135 
Psilose  s.  Spiritus 
punktuell  52 
punktualisierend  14 
r  38,  109,  120, 123 
Reduplikation  51,  54,  80, 101, 105 
regieren  67, 103 
po  89,  94,  95,  122, 126,  134,  150 
Satzton  18,60 

Satzdoublette  16,  48,  98, 136  f. 
Silbe  9,  20 
Silbenschrift  7 
Silbentrennung  7,  9,  20  f. 
Simplex  28,59,61,  146 
Singular  61 
Spaltung  17  f. 

spirantisches  Digamma  26,  29 
Spiritus  22,  23,34,  36,  65, 135, 159 
Stammwechsel  87 
axixoq  Xcrfapö«;  151 
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Suffix  -aXeo<;  131,  -aiviu  115,  -a^, 
-aboq  81,    -be  156,    -bioq  139, 
-btq  146,  -boq  132,  -etvog  129, 
-eO-  157,  -epoq  150,  -Ze  50, 156, 
-/€vt  113,  -neo;  144,  -nXo<;  72, 
85,  -0-ev  108, 132, 133,  142,  -&i 
108,   -frXov  17,  -Opov  17,  -du> 
123,  157,  -io<;85,  89,  109,115, 
149,  150,     -twv  149,    -Xo-  72, 
-ILieada  95,    -nf-  87,    -aiq  153, 
-ajLia  118,    -aJio<;  59,     -t-  157, 
-Tepo<;27,  -xrjp,  -xn<;  139, 146 f., 
-<pi  46,  132 
Synizese  s.  Diphthong 
Tageszeit  50 
Tmesis  11,28 
Türstein  133  f. 

Übergang  von  -auu  in  -euu  87 
Umspringen  der  Aspiration  120 
unverbundene  Sätze  118 
u  (u  als  Konsonant)  26,51 
Vereinfachung  der  Geminata  132 
Vermengung  zweier  Wurzeln  115 


Verschlußlaut  6 

Vokativ  138 

Völkernamen  61 

Volksetymologie  116 

Vollstufe  78 

vorgriechisch  61,  104,  107,   112y 

117,  119, 123, 127,  128,143, 149 
Vorvergangenheit  17 
Vorzeitigkeit  39 
Wechsel  a:e  97,100,109 
Wortfuge  6,  8  f.,  11  f.,  16,  19,  24, 

38,45,53,57, 136  f. 
Wortstellung  10,114 
Wurzelaorist  140 
Wurzelnomen  71 
Zakonisch  14,  18 
Zerdehnung,   epische    72 f.,  84  f. r 

87,  140 
Zirkumflex  23 

Zusammenschreiben  29,  137 
Zweck,   durch   kcitä  ausgedrückt 

138. 
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Druckfehler  und  Versehen, 


S.  6,  Z.  17  lies  „ bildet"  statt  „bilden". 

S.  10,  Z.  9  v.  u.  lies  „NGG"  statt  „NGWS". 

S.  17,  Z.  11  stelle  die  Worte    „y^v€#\ov   zu    dem  Stamm   jeve-"  in 

Z.  9  hinter  „ Landes5". 
S.  17,  Z.  21  lies  „errei,  verschafft"  statt  „eirel  verschafft". 
S.  22,  Z.  22  und  23   lies     *suos*   und     *sews*   statt      *swos*   und 


S.  26,  Z.  6  lies  „ Konsonant  (w)a  statt  „  Konsonant tf. 

S.  28  hätte  betont  werden  sollen,  daß  Tmesis  bei  Homer  nur  noch 

dichterische  Reminiszenz  ist. 
S.  29,  Zc  10  und  9  v.  u.  lies  »*sauel,   *säiiol,   *säuelios*   statt    „*sa~ 

iveV  usw. 
S.  39,  Z.  4  lies  „on"  statt  „en*. 
S.  45,  Z.  3  v.  u.  lies  „er"  statt  „es". 
S.  47,  Z.  3  v.  u.,    S.  49,  Z.  3  v.  u.,   S.  63,  Z.  3  v.  u.,  S.  85,  Z.  3  v.  u. 

lies  „NGG"  statt  „GGN". 
S.  52,  Z.  7  v.  u.  lies  ^a-iüiö"  statt  ^a-jüjö*. 
S.  53,  Z.  23  lies  „&ea-"  statt  „#€<;". 
S.  54,  Z,  3  v.  u.  lies  „TToaeibduuv"  statt  „TToTeibdujv*. 
S.  62,  Z.  17  lies  „äqpuaadueO5"  statt  „dqpuaaaiued'5". 
S.  68,  Z.  4  lies  „erzählenden"  statt  „konstatierenden". 
S.  83  £uo*o*e\uou<;.     Es  hätte  auf  S.  123  anKoi  hingewiesen    werden 

sollen. 
S.  92,  Z.  19  lies  ^perq^us*  statt  „* per Jeus". 
S.  119,  Z.  13  v.  u.  lies  „*öio"tojuai"  statt  „*öiaiou.ou". 
S.  119,  Z.  8  v.  u.  lies  „&YaTrnvujp"  statt  „crfaTrnvujp". 
Z.  119,  Z.  4  lies  209  statt  299. 
S.  127,  Z.  7  v.  u.  lies  „ip"  statt  „d>\ 
S.  142,  Z.  6  v.  u.  lies  „uVibov-r5"  statt  „ufjbovT,\ 
S.  146,  Z.  14  lies  „ertragsreicher"  statt  „ertragsreichst". 
S.  146,  Z.  15  streiche  „vgl.". 
S.  154,  Z.  7  und  3  v.  u.  lies  „erzählende"   und  „erzählenden"  statt 

„konstatierende"  und  „konstatierenden". 
S.  157,  Z.  15  streiche  lit.  pudinu  'mache  faulen5. 
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